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VORWOR r. 



Eine I.ortzinfj-Biof'rapliie tritt unter anderen Voraus-iet/iingen als die der 
übrifjen Tondichter vor das Publicum. Während das Leben und Schaffen 
unserer klassischen und modernen Meister in zahlreichen, zum Theil hoch- 
bedeutenden Werken ein};ehcnd behandelt ist. war Je<ler, iler sich oiler .\mlere 
über Lortzint’ belehren wollte, auf iKiriiif'ers Schriftchen vom Jahre 1S51 aiijje- 
wiesen, das in w.irmen, herzlichen b'reundesworten ein zwar nicht erschöpfendes 
aber überaus sympathisches ( harakterbihl des allzufrüh Oahinge^an^enen bot. 
Den Künstler, s|)eciell den l onküustler zu zeichnen hat Dürinj'er nicht unter- 
nommen und die Musiker von I-'ach haben zumeist hochmüthij' über l.ortzin}4 
hinwet;t;esehcn. so <lass die .\ulj;abe. den Lebcnsfjan^ und d.as Knt.stehen seiner 
Werke im Zu-sammenh.in}<e zu schililern, seine zahlreichen Heziehun'ften zur 
Zeit- und Kunstgeschichte zu berühren unil sein }<esammtes Schaffen zur 
Kenntniss zu brinj^en, seither unerfüllt blieb. .Ms nun nach einem halben 
Jahrhundert die heiteren Opern I.ortzings, den seine Zeitf^enossen nur für einen 
s.M.inn <lcr (ie^enwart nahmen, noch immer eine schier unverwüstliche Lebens- 
kraft bewährten uml es zweifellos war, dass sie auch noch in die fernere Zukunft 
hineint(>nen würden, da machte sich wohl zuweilen das Bedürfniss nach einer 
ausführlicheren I.ebensbcschreibunti geltend. .Vber .Mit- und Nachwelt war 
so achtlos an der wahrhaft liebenswerthen Kr.scheinung dieses bescheidenen 
Mannes vorübergegangen, tlass wohl Jeder .Anfangs an <ler Möglichkeit ver- 
zweifeln musste, genügendes .Material zu einer anschaulichen Schilderung des 
Meisters unserer komischen Oper zu beschaffen. Nach fünfzehn Jahren eifrigen 
Sammelns ist es dem \ erfas.ser aber doch gelungen, der Werke Lortzings bis 
auf wenige .Ausnahmen habhaft zu werden und das geistige Bildniss ihres 
Schöpfers halte sich so klar vor ihm gestaltet, dass er daran gehen konnte, 
es wieiler zu geben, als ihm die Aufforileruug wanl, in ilem pr.ichtigen Rahmen 
dieser Sammlung die Resultate seiner .Arbeit bekannt zu machen. 

Die Veröffentlichung dieses Buches verfolgt ganz bestimmte, praktische 
Ziele. Die Persönlichkeit Lortzings in hellere Beleuchtung zu rücken, zu 
zeigen, dass er mehr als ein glücklich begabtes Talent, dass er ein ernst 
.schaffender Künstler und dabei auch ein ganzer Mann war, der schon um 
.seines (.'harakters, seiner (iesinnungen, seines Deut.schthums willen die A'er- 
ehrung seines A’aterlamles verdient, wurtle nicht zuletzt aus dem (irunde ver- 
.sucht, damit die -Agitation für ein Lortzing-Denkmal ein besseres \T-rstämlniss 
und die nothige I heilnahme finde. 
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Die Aufmerksamkeit auf diejenigen Werke Lortzings zu richten, die sich 
nicht ständig auf dem Repertoire der Bühnen befinden und doch der Wieder- 
belebung <lurchaus werth sind, geschah niclit nur um Jener vergessenen Par- 
tituren willen, sondern weil noch Kinder und Enkel des Meisters leben, die 
mit (iliieksgiitern nicht gesegnet sind und denen aus den freiwilligen Tan- 
tiemen für Aufliihrung seiner Opern eine kleine, recht willkommene Einnahme 
erwächst. 

l'nd im .Mlgcmeinen .sollte die Darstellung von Eortzings Schicksal daran 
erinnern, wie nothwendig es wäre, wenn man beim schaffenden Künstler, der 
gewöhnlich kein kaufmännisches (ienie ist, zuweilen fragte: wie lebt er und 
wovon? Ermangelt auch in unserer Zeit die geistige .Arbeit nicht mehr des 
gesetzlichen Schutzes, so ist es doch um die bürgerliche Existenz gar manchen 
grossen Talentes recht traurig bestellt. Noch heut geschieht es, dass Poeten 
von hoher Begabung und ernstem Streben der Sorge, der Xoth, ja dem 
Hunger erliegen; noch heut i.st es möglich, dass ein als Musiker wie als 
■Schriftsteller reich veranlagter Mann sich gezwungen sieht, als Eabrikarbeiter 
sich und die Seinen zu ernähren, weil seine Kunst ihm kein Brod giebt. 

■Solch ernsten Zwecken gegenüber kommt eigentlich die (iestalt des 
Buches kaum wesentlich in Betracht, um aber manches .AulTallige darin zu 
erklären, muss doch wohl etwas gesagt werden. Da.ss jede Verhimmelung 
des schlichten N’olkscomponisten vermieden wurde, dass hochtönende Phra.sen 
und tiefsinnige .Ausdeutungen ausgeschlossen blieben, wird sich von selbst 
rechtfertigen. D.is häufige Erscheinen des Theaterzettels, der hier ein wichtiges 
Document wurde, hängt mit dem Berufe Eortzings als Schauspieler und 
Dramatiker zusammen und liess sich nicht umgehen. Musste doch möglichst 
.Alles, was seither über Lortzing in Erfahrung zu bringen war, in dem Buche 
.\ufnahme finden, ilamit die Spuren seines Lebens sich nicht noch mehr ver- 
wischten. ,\uch können .\amen und Daten alte Erinnerungen aull'rischen, aus 
denen sich später vielleicht noch mancher lebensvolle Zug für das Portrait 
des Meisters gewinnen lässt. 

Es ist nicht möglich, die A'ielen einzeln zu nennen, denen der A’erfasser 
im Laufe der Jahre für Nachforschungen, Mittheilungen und Darleihungen von 
Material Dank schuldig geworden ist, er kann ihn nur an dieser Stelle .Allen 
insgesammt aussprechen. A'ielleicht sehen sie mit einiger Befriedigung, dass 
auch das scheinbar (ieringfügigste verwerthet wurde und im Zusammenhänge 
Bedeutung erlangt hat. 

So gehe denn das Lortzing-Buch in die Welt, es zeuge für den Meister, 
von dem in Wahrheit das Dichterwort gilt; 

Ernst ist ilas Leben, heiter ist clie Kunst . 

DER VERFASSER. 
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DIE FAMILIE. 



»V.Hcr, Mutter, Sichweslern, l^rüdcr — .« 
Lort/.int;s Vorfahren stammen ans Thiirinf'en, 
tier sajjen- und sanj^esrcichen Heimath Joh. Seb. 
Bachs, der WieRe unserer neueren Musik. Mit 
der Kunst freilich hatten die Lortzinj's bis zum 
Ausbau}' des vorigen Jahrhunderts niclits zu 
.schaffen. Der .\eltestc des Namens, von dem 
wir wissen, Hans Lortzing, geboren ifijti), versah 
vielmelir als »Meister Hanss zu Kahla das mit 
dem Schauer der Komantik umgebene .Amt des 
Nachrichters, das sich auf -Sohn und Knkel ver- 
erbte. Der Sohn, Johann Heinrich, geboren 
1653, wurde früh Wittwer, siedelte nach Ohrdruf 
überund heirathete dort am 12. November 1678 
die Maria Klisabeth I.obenherbst, welche ihm 
.sechs Kinder gebar. Die drei jüngsten von ihnen 
fielen sammt der .Mutter anno 170U der Kuropa 
heimsuchenden asiatischen Cholera zum Opfer; 
der Vater starb um 17 IO. Sein Nachfolger im 
Amte wurde der ffi87 geborene Sohn Johann 
Jakob, der L’rgrossvater unseres Componisten ; 
er mag vielleicht mit dem Knaben Johann Sebastian Bach , der 1694 bis 
17a) das Lyceum in Ohrdruf besuchte, in Berührung gekommen sein. .\m 
II. November 1716 heirathete er in Dreissig.aeker bei .Meiningen, wo er 
seinen Wohnsitz genommen, die Kva Margarethe Kromling aus .Suhl und 
starb daselbst am 10. December 1762. Von seinen sieben Kindern wurde 
das letzte, der 1738 geborene Sohn, wiederum Johann Heinrich genannt. 
Dieser zog nach dem Tode des A’aters nach Berlin, war dort zuerst in 
dienender Stellung, dann als Schreiber, später als Buchhalter beim Weis.s- 
gerber Lutze beschäftigt, machte sich als Lederhändler selbstständig und 
wurde Kigenthümer iles Hauses Breitestrasse 33. Dieses, heute zum König- 
lichen Marstall gehörig, scheint er an den Fiscus verkauft zu haben, worauf 
er 1798 im gegenüber liegenden, den Lessmann’schen Krben gehörigen Hause 
No. 12, jetzt Kigenthum der Firma Kudol]ih Hertzog, Laden und Wohnung 
miethete und zugleich die Functionen eines Vieewirths übernahm. Kr zog sich 
später vom (ie.schäft zurück und starb i8o8.>) .Aus der Zahl seiner Kinder - reicher 





Gcliurtsliau» in Berlin. 

mark riner Vkattt^aphie 
INI dfr yinttii Hudolpk Krrttoy. 
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Familienscj'en zeichnete, wie es scheint, die Voreltern alle aus — interessiren 
uns drei. Erstens eine Tochter, vermählt mit dem Sohn des bekannten 
»patriotischen Kaufmanns«, Gotzkowsky, der durch seine industrielle Thätigkeit, 
wie durch seine finanzielle Aufopferung während des siebenjährigen Krieges, 
und den dafür erlittenen Undank, in der Geschichte Berlins eine denkwürdige 
Rolle spielt. Man ehrte den verdienten Mann, nachdem er in Armuth ge- 
storben, dadurch, dass man cinerStras.se .seinen Namen beilegte; ein \'organg, 

der sich bei Lortzing genau so wieder- 
holte. Sodann der fünfte Sohn, Johann 
Friedrich Lortzing, geboren den 6..\pril 
1778 zu Berlin, der anscheinend zuerst 
künstlerische Neigungen bekundete. 
Die Malerei war es, für die er über- 
raschendes Talent zeigte, und so be- 
suchte er die Zeichnen- und Bau- 
Academie. Aber die <lraniatische 
Kunst zog ihn stärker an, und nach 
einigen Versuchen auf T.iebhaber- 
bühnen fand er 1805 am Hoftheater 
in Weimar ein dauerndes Engage- 
ment. Er trat zuerst in l^auchstädt 
auf und spielte Rollen wie Saint -Val 
in »F'anchon«, Rudenz im »Teil«, Karl 
Baumann in »Reue und Ersatz« u. s. w. 
Auf Goethes N'eranlassung spielte er 
l8<«; den Polonius im »Hamlet« und 
ging unter der Anleitung des Dichter- 
fürsten nach und nach in das Fach 
der »fein- und niedrigkomischen 
Charaktere, gutmüthigen Alten und 
Intriguants« über, auch komische 
Partieen in der Oper übernahm er. 
In Goethes Werken finden wir den 
Namen »Lorzing erwähnt, in den 
Annalen (1812) und in der Besetzung 
von »Des Epimenides Erwachen 
bei der Auniihrung in Weimar am 
30. Januar 1816. Im Jahre 1825 über- 
nahm Lortzing auch das Amt eines Garderobe- Inspectors und machte sich in 
diesem Wirkungskreise durch treffliche Zeichnungen zu den erforderlichen 
Co.stümen verdient. Er trat nun .seltener als Schauspieler auf und beschloss 1831 
die theatralische Laiifljahn gänzlich mit der Rolle des Wachtmeisters in »Wnllen- 
steins Lager«; 1837 trat er in Pension und lebte in Weimar ausschliesslich der 
Malerei, der er nie ganz untreu wurde. Von seinen Bildern werden genannt: 
ein Portrait Wielands auf der Grossherzoglichen Bibliothek und ein solches des 
Kurfürsten Johann Friedrich von Sachsen auf Schloss Dornburg. Er starb, seinen 
Neffen Albert um lO Monate überlebend, am 30. November 1851 zu Berlin. 

Die Gattin Friedrich Lortzings, Beate Elsermann, 1787 zu Berlin geboren, 
wurde 1805 ebenfalls in Weimar engagirt und trat als Natalia in Die Uorsen- 
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von Kotzebuc auf. Als juj;endliclu; I.iebhabcrin crranj» sic sich, durch ein 
HcfalliKes Aeussere und klangv-ollcs Or^jan unterstützt, bald den Heifall des 
Publicums, da sich Goethe ihrer Ausbildun(i besonders annahni. Als 

ihre trefflichsten Köllen werden Margarethe (»Die Hagestolzen i. ), Antonic 
(»Maske (lir Maske«), Louise (»Kabale und Liebe«), Recha ( Nathan«), »Toni. , 
»Hedwig«, > Kmilia Gnlotti« und »Braut von .Messina bezeichnet. Sie starb 
1831 in Weimar. 

Die Tochter beider, Caroline Lortzing. geboren 2tj. Juni i8oy in Berlin, 
gestorben 5. Juni 1871 in Wien, widmete sich ebenfalls der Bühne, debutirte 
in Weimar und wurde bald eine gefeierte Schauspielerin. .;Vls zu (ioethes 
80. Geburtstage 18J9 die ersten Faust -.Aufführungen (nach iler Braunschweiger) 
veranstaltet wurden, spielte Caroline Lortzing unter den .Augen des Dichters 
zuerst das »Gretchen«; mit ihr waren Rosalie Wagner, die Schwester Richard 
Wagners, in Leipzig und Julie Gley, spätere Rettich, in Dresden die ersten 
Darstellerinnen der Rolle. 1840 wurde sie die Gattin .August Rockels, des 
bekannten Kunst- und Schicksalsgenossen Wagners in Dresden, und 1842 die 
Mutter der später ebenfalls rühmlich bekannt gewordenen Hofburgschauspielerin 
IvOuis.abeth Matthes-Riickel. 



Endlich kommen wir zu dem A’ater unseres .Meisters, Friedrichs älterem 
Bruder, der am 12. Mai 1775 zu Berlin geboren worden war und den Namen 
Johann Gottlob Lortzing lührte. Wir wissen von seiner Jugend nicht mehr. 




HiifKl'» 'hrift VfiM I.oruing'» \';Ucr. 



als dass er die Lederhandlung sowie ilie Hausadministration vom A'ater über- 
nahm und sich anno 17(^9 mit Charlotte So]>hie Seidel, als .Abkömmling einer 
französischen Emigranten ■ Familie de la (iarde geboren am f>. .April 178 ) zu 
Berlin, in der Domkirche verheirathete. Dieser überaus glückliche Ehebund 
wurde zuerst mit einer Tochter .Albertine und dann mit dem Sohne (iustav 
.Albert im wahrsten Sinne des AVortes gesegnet. 

»Ein rechtschaffener, gutmüthiger Mann ein braver Mann, der ruhig 

und liebevoll sein ganzes Leben seiner Pflicht und .seiner Familie geweiht, 
dessen Redlichkeit und I lerzensgüte als .Aluster aufgestellt zu werden verdiente 
— allgeliebt und allgeschätzt , so schildert uns Düringer, tier vertrauteste 
Freund und erste Biograph Lortzings. den A'ater unseres .Meisters. »A'oll 
Frische und l.ebendigkeit, gebildeten, aufgeweckten (ieistes dabei von 
unverwüstlicher .Alunterkeit und Laune wird die .Mutter genannt; ihr Zu- 
sammenleben das »Muster glücklicher I läuslichkeit . Ein rechtes Paar , wie 
sichs auch »an den Kinden zeigt; .sehen wir doch später im Sohne alle die 
guten und liebenswürdigen Char.iktereigensch iften der Eltern in schönster 
Harmonie vereinigt. Das Töchterchen starb schon im elften Lebensjahre, und 

I* 
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;illc Liebe und Sorj'e der zärtlichen Kltern jjehörte nun einzifj dem Sohne, 
fiir dessen ^ute Erziehunji sie (^ar manches Opfer bracliten. (iutes deutsches 
BürKcrthum selten wir im Lortzin}''schcn Hause repräsentirt und auch der 
spätere Uebertritt zur Hühnenlaufbalin hat an den patriarchalischen Sitten der 
Familie nichts tjeändert: einfach und anspruchslos in der Lebensfiihrunf;. 
t;ewissenhaft und pflichtgetreu im Beruf, von rührender Anhänglichkeit an 
\‘erwandte und Freumlc, erscheinen die Lortzings als N'ertreter jener (iesell- 
schaftsklasse, die gesund umi triebkräftig sich erhielt, während »das thöricht 
entfremdete Wesen der den französischen Einflüssen fortgesetzt unterworfenen 
höheren Regionen einer gespenstigen Impotenz verfiel.«*) Die »gebildete 
Bürgerschaft« war es denn auch, die an ilem .Vufschwung deutscher Literatur 
und Kunst innersten Antheil nahm und durch Lesen uml Darstcllen der Werke 
unserer Klassiker sich zu erheben suchte. In Berlin hatte das .Streben nach 
künstlerischem (ienuss und anmuthig belehrender L'nterhaltung« eine kleine, 
geistig strebsame (iesellschaft zusammengeführt, welche vom Lesen mit ver- 
theilten Rollen zu lebendiger Darstellung überging und an Göthes Geburtstag, 
am 2«. -August 1792, ihre erste Vorstellung gab und sich den Namen Urania« 
beilegte. Mit der künstlerischen Tendenz ging — wenn auch nicht aus- 
gesprochen — eine national-patriotische Hand in Hand, die der Verein zuerst 
beim Einzug der Königin Louise (1793) und später bei allen wechselnden 
Schicksalen Preussens und seines Königshauses an den Tag legte. 

Zu den tiarstellenden .Mitgliedern des stetig wachsenden Vereins zählten 
auch die Eltern Lortzings. und der älteste vorhandene Zettel iler »Urania«, 
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welcher die Namen der .Mitwirkenden nennl, weist auch den'Papa Lortzings 
auf Die Brücke vom bürgerlichen Beruf zur Kunstausübung war also schon 
geschlagen, als der Sohn das Licht der Welt erblickte. 
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DIE KINDERJAHRE IN BERLIN. 



»O >ctig, o >clig, ciik Kind noch 7.11 

><lSil, (geboren den Oclobcr, Nndimittans 5 L'lir, "ctauft licii 
2 tj. November iHol im Hause. Vater: Herr Johann Gotllieb I.orlzino, I.eder- 
Ii.imller, .Mutter: I-'ra\i Ch.irlotte Sophie .Seideln, Kiml: Gustav .\lbcrt. I’athen: 
-M.idame Lortzinj«. Herr hriedricli I.ortzinj4. .M.idame Lortzintt. Herr llarbjie, 
Huchhändler, .Madame I.;i^arde, Herr Herd. -Sclimidt, Cjraveur.« So lautet iler 
Tauleintr.'if^ in das Kettister der St. Petrildrche zu Berlin. Von den Pathen 
kennen wir bereits <len Oheim l’riedrich 1 ..; die beiden .i.Madame I.ortzino,, 
sind die Grossmutter und die Tante des l äullinys. l)ie bürgerliche Familie, 
der Hoden, dem er entstammte und auf dem er erwuchs, hielt Lortzin^' denn 
auch sein I.ebelani^ fest; in ihm wurzelte .sein .Sein und auch sein Schaffen. 
L'nd wenn uns in seinen Werken eine ftewisse Hausbackenheit« zuweilen 
mehr .als w iinschenswerth erscheint an das bürj^erliehe I leim erinnert, so wird 
uns die sittliche Keinheit in ihnen schnell damit versöhnen, denn nur im 
Schoosse der Familie, bei t^uter Lehre und tüchtigem Beispiel, konnte sich 
das reiche < ieinüthsleben entwickeln, das den (irundzui^ in I.ortzin^s Wort- 
und 'l’ondichtun}4 bildet. 

Dasl heater wurde bald die kleine Welt des Knaben. F.r spielte Kinder, 
rollen in der Urania«, deren Vorstandsmittjlied Vater Lortzing ot worden war, 
und wie heimisch er sich dort fühlte, wie treu er <lie einzelnen Mitglieder im 
fiedächtniss behielt, geht aus einem Brief des Jahres iS’.S hervor, in dem er 
den Litern .schreibt: Von den .Mten existiren in Urania keine mehr als 

Chabot, Bock und Strassburg. Der Färber Herz ist todt, von Schüppel weiss 
er (ein Berliner Schauspieler, der ihn aufgesucht) gar nichts. Uebrigens ist 
die Urania von N'euem wieder in Flor. Herr 1 lansm.inn dirigirt und studirt 
«lie Opern ein.': Wir finden die meisten dieser .Namen auf dem Zettel der 

Urania. Ein anderer noch fesselt unsere .\nfmerks,imkeit: Kungenhagen 11 , 
tler I tarsteller des Bedienten F'riedrich. Der so bescheiden auftretende Künstler 
ist niemand .anders als der später zu hohen Fihren gelangte Uomjionist und 
Dirigent Friedrich Kungenhagen, geboren den 27. September 1778 zu Berlin, 
gestorben am Jl. December 1.831 ilaselbst. Ursprünglich Maler, wandte er 
sich balil der .Musik zu, in der ihn Uoncertmeister Heinrich Benda unterrichtete. 
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wurde 1815 N'iccdirector, 1833 nacli Zelters Tode, in Concurrenz mit Mendels- 
sohn und Grell, Director der Sinjincndemic, Mitglied der Ac.idemie der Künste, 
Professor u. s. w. In der Urania übernahm er bald die musikalische Leitung 
uml führte u. A. auch eigene Opern, so zum 25 jährigen Stiftungsfest der Ge- 
sellschaft seinen Kremit auf Pormentcra auf Später wurde die Kirchen- 
musik sein eigentliches Schaffensgebiet. Der kleine .\lbert Lortzing, der .schon 
in frühester Jugend Neigung uml Anlage zur .Musik zeigte, wurde Kungen- 
hagens Schüler und erhielt so eine grundlegende mu.sikalische .Ausbildung. 
Konnte sie auch nicht zu Knde gelührt werden, so befähigte sie doch den 
leicht aulTassendcn und überaus fleissigen Knaben, sich dann selbst weiter zu 
bilden, und an der Hand der Praxis die grosse (iewandtheit zu erreichen, 
welche seine späteren Schöpfungen erkennen lassen, .\usser dem Clavier 
lernte Lortzing noch die X'ioline und ilas Cello beherrschen und die Vorliebe, 

mit der er letzteres Instrument spielte, 
zeigt sich vielfach in seinen Com- 
positionen. Ks war bisher nicht zu 
ermitteln, welehe Schule Lortzing als 
Knabe besucht hat, doch verbürgt 
nicht nur die l-'ürsorge der Kltern auch 
nach dieser Richtung hin eine sorgfältige 
Krziehung, es zeigen auch die Briefe 
Lortzings, in denen sich häufig latei- 
nische und französische Phrasen finden, 
und seine ganze, die verschieden- 
artigsten (iebiete berührende opern- 
dichterische Thätigkeit, dass er eine 
gute Bildung genoss. Gehörten doch 
beide Litern der gebildeten Bürger- 
schaft« an; die Mutter sprach fertig 
französisch, und mehr noch als des 
Vaters geläufige Handschrift deuten 
ihre festen und kräftigen Schriftzüge 
auf Krziehung und Charakter. 

Die Knabenjahre Lortzings fallen 
in ilie Zeit von Deutsehlands tiefster 
Krniedrigung und der glorreiehen nationalen Krhebung und Wiedergeburt. 
Na])oleon war Kaiser der Franzosen und König von Italien geworden und 
die Schlachten von Jena und .Vuerstndt hatten ihn auch zum Herrn von 
Deutschland gemacht. Berlin wunle von den Franzosen besetzt und erst 
nach zweijähriger Occupation zogen sie am 3. December 1808 wieder ab. 
Line Woche später hielt Ferdinand von Schill an der Spitze .seines I lusaren- 
regiments seinen Kinzug in Berlin und im nächsten Jahre sehen wir ihn. 
gleichzeitig mit .Andreas I lofer, auf eigene F'aust den Kampf gegen den 
corsischen Kroberer aufnehmen und gleich dem Passeyer Sandwirth ein Opfer 
seines Heldenmuthes werden. AA’ohl manchmal mag der kleine Lortzing in 
den Kreisen der patriotischen Urania die Namen der beiden Freiheitskämpfer 
gehört haben, .so dass sie sich fest im jugendlichen Gemüthe einiirägten uml 
in den späteren Jahren des Schaffens wieder auftauchten. AA'ohl mag auch 
der Knabe mit angesehen haben, wie Preussens Herrscher und die angebetete 




(*. K. Ru ngc iili.n n. 

NfU'h (lern Hilde von licniiin<;. 

im Vfttag* rrKki’^fmrn BiortrnpAie Vttr! 

r«n tVffifrs rvn //. Gehnuitnn. {tUräAmte .Uu-tiler Rami IV 
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Kiinij'in Luise wieder in ihre Residenz einzonen und :iuch sein kindliches 
Herz ma}’ in Trauer geschlagen haben, als der Tod der königlichen Dulderin 
das ganze Land schmerzlich bewegte. Im gleichen Jahre aber, i8lo, rührten 
sich auch schon die erwachenden Lebenskräfte der Nation. Die neugegründete 
Berliner l'niversität zog Lelirer und Lernende nach tler preussischen Haupt- 
stadt, welche die Volkserhebung vorbereiten halfen. Lichtes Vorlesungen, 
Schleiermachers Predigten, Jahns Lehrthätigkeit und sein Deutsches \'olks- 
thum«, h'riescns die Jugend begeisternile Kerlen auf dem Turnplätze schufen 
die Stimmung lür das kommende Befreiungswerk durch Krweckung des 
N’atinnalgefühls und Bekämpfung der .Vusländerei. Die Berliner Hofbühne 
stau«! unter IlTlands künstlerischer Direction und seiner Klugheit und Energie 
war es zu danken, rlass auch in den Zeiten der l'rerndherrschaft die deutsche 
Kunst an dieser Stelle nicht verstummte. Im deutschen Dichterwald begann 
es zu rauschen. Heinrich von Kleist gab seinen patriotischen Ifmpfiiulungen 
feurigen Au.sdruck uml unter den Stürmen des Franzosenkrieges entstand ein 
.Meisterwerk deutscher Tonkunst, das Hohelied der Gattenliebe«, Beethovens 
Fidelio«, erklangen des jugendlichen Weber romantische Weisen. 

Während so Alles auf Erhebung und .Aufschwung liinarbeitete und für 
Deutschland »die gros.se Zeit« herannahte, waren fiir das Haus Lortzing trübe 
Tage angebrochen. L'nter dem Druck der politischen \'erhältnisse wurde 
Handel und Wandel vielfach gestört und dauernd gelähmt; auch das 
Lortzing’sche Geschäft war ein Opfer der Zeitläufte gewonlen und die Eltern 
sahen sich genöthigt, einen anderen Lebensberuf zu wählen. Die Neigung zum 
Theater, der fietlanke an l'rieilrich Lortzings gesicherte Stellung in Weimar 
mag bei diesem Entschlüsse wohl mitbestimmend gewesen sein, kurz, Ende 
des Jahres i8ii sehen wir die Familie Lortzing Berlin verlassen, die Schau- 
spielerlaufbahn ergreifen und einen neuen Wirkungskreis aufsuchen. 
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»n wie koHtlidi ist <kis Uej^en!«« 

»M.mchcriei n>;m j>Ti>ritift.« 

In Urc-'l.iii, dessen Studltheater unter Leitun;.; des Kej;;ierunysr;Uh Streit 
staiul. begann \'ater Lortzin^ seine Kiinstler-t'arriere am 4. Jamiar liSi:;. Kr 
debutirte mit Beif.dl als \achbar in Kotzebue's »Der li.iusliche Zwist,« Cas]>ar 
in s,\dol|)h und t'lara und .\dvocat Kiterborn in sDie Versiihnun"«, Nacli 
einigen J.diren "inj4 er in das Kacli der ; Intriguants, Komischen .Mten und 
ziirtliclien Vater, liber und s|iielte schliesslich nur noch Kleine Köllen, dabei 
das bescheidene .\mt eines Inspicienlen bekleidend. Da seine Pfiiclittreue und 
Zuverl.issioKeit ihn zu einem [geschützten Beamten machte, so übertru;^ ihm 
Kini^elhardt, bei L'ebernahme der Direction in Leipzij,', den Bosten des (.'assiiers, 
den er [.jewissenhat't und treu bis an sein Knde versehen hat. Fr.ui Charlotte 
spielte Soubretten, |■'ranzosinuen, muntere Rollen im Schau- und Lustspiel 
und saii}' auch, wie es riamals iiblicli war, in der (Iper. Sie besass ein sehr 
anziehendes Aeusserc, viel Temperament und stets pite Laune, die sich aul 
ihre Darstellunj; libertruo. Des Mütterchens Frohnatur gin[;. wie es .scheint, 
aul den Sohn über, denn es sind [;enau die ['leichen Kij^cnschaften, welche 
rlie Zeit;4fnosscn auch an ihm rühmend hervorheben. .Mama Lortzin^» gab 
übrigens schon ziendich früh das jugendliche Fach auf und spielte .Mutter 
und Komische .\lte mit nicht minderem Beifall. .S.agte doch Schlegel, der 
ShaKespeare-l'ebersetzer von ihr, d.i.ss er nie eine trefflichere Darstellerin der 
.Amme in Romeo und Julie gefunden. Fs lag in der Natur der A'erhaltnisse. 
da.ss auch der Sohn im unmittelbaren N'erKehr mit der Bühne sozusagen in 
den Schauspielerberuf hincinwuchs. (iute Beobachtung lenKte seinen Blick 
schon frühzeitig auf ilas theatralisch wirksame luul das Kam ihm niclit nur für 
seine sp.aterc darstellerische I hätigKeit zu gute, auch der Dr.imatikcr gewann 
Lrfahrungen, denen wir zweifellos den ge-schicKten .Aufbau und die wirksame 
Abrundung seiner (Ipern zu danken haben. .Schon hier in Breslau hatte er 
(lelegenheit, an ausgezeichneten Vorbildern zu lernen. I.udwig Devrient ent 
faltete dam.ils die ganze Fülle seiner (ienialitiit in den heterogensten Rollen 
von König Lear bis zum Rochus Bumpernicl<el. .Als jugendlicher Liebhaber 
trat, fast gleichzeitig mit A'ater Lortzing. Karl Idpfer, sp.atcr als l.ustsjriel- 
dichter bekannt gewtirden, in d.is Knsemble; er wohnte auch bei Lortzings 
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um! y;ib dort iiii Hause L'iitcrricht auf der Guitarre. An der Spitze der ()|ier 
stand als Xachfolj'er Carl Maria von Webers, G. Hierey, ein damals .sehr jte- 
schiitzter Componist, dessen s Donau Weibchens (III. Theil;. eine rortsetzun}» der 
Kauer'schen X'olksoper, viel {{efieben wurde. Tür den Knaben Albert bot .sich 
hier reiche Gele};enheit, seine musikalischen Kenntnisse zu erweitern ; er suchte 
auch stets l'ni}{ann und Unterhaltiiii'; mit erfahrenen Musikern und liess nicht 
ab, durch Studium der Werke Albrechtsber{<ers u. A. sich theoretisch fort- 
znbildcn. 

Im Nachlass LortziiiKS fand sich eine Composition vor, welche noch aus 
der Knabenzeit stammt, Schillers sHürjjschaft«; eine andere »In der \‘ater 
Hallen ruhte« — , Romanze von Graf L. F. von Stoiber};, killt wahrscheinlich 
ebenlalls in diese Periode. Heide sind liir eine Siii};stimme mit Clavier- 
Die Manuscripte sind leider seither spurlos verschwunden 
nicht ver};i)nnt, einen Einblick in die schöpferische .'»eele 
des Knaben zu thun ; es sei nur darauf hin- 
}>ewiesen, dass es ein Schiller’sches Gedicht 
war, das zuerst im Gemiith des jun};en 
■Musikers ein ei};enes Tonleben erweckte und 
vielleicht zu der };leichen Zeit, als unser 
};rösster Eiedmeister Franz Schubert, nur 
weni}; älter als Eortziii};. ebenfalls an Schiller- 
schen N’ersen sich bc};eisterte. 

Das Breslauer Eii};a};ement war nur von 
kurzer Dauer: nach dem tj. Juli l8l’ ver- 
schwindet der Name I.ortzini; vom Theater- 
zettel und Jahre unstäten Wanderns folj;ten. 
Zur Zeit da der };rosse Hefreiuti};skrie}; be- 
j;ann. befand sich die Familie Eortzin}; in 
Coburj; beim Theaterdirector I lain, };enannt 
Hellwij;. und zwar in recht trüben N'erhält- 
nis.sen. Die };utmüthi};c Hauswirthin, bei 
der sie wohnte, sa};te oft beim Mitta};smahl ; 
Ich darf nicht ver};essen, den armen l.ortzin};s 
etwas hinauf zu briii};en, denn da oben ist Ja Schmalhans Küchenmeister.'’) 
.Auch hier war der .Aufenthalt nicht von Dauer und als die A’ölker.schlacht bei 
i.eipzi}; der Fremdherrschaft ein Ende machte, weilten I,ortzin};s in Hamber};. 

Das kleine fränkische Städtchen hatte seit eini};en Jahren hohe künst- 
lerische Hedeutun}; j>ewonnen als Graf Julius von .Soden 18 >8 die Direction 
des neuen Theaters übernommen und u. .A. auch seinen Freund E. T. .A. Hoffmann, 
den };enialen Dichter der Phantasiestücke, späteren Kammer};erichtsrath zu 
Berlin und bekannten Zech};enossen Eudwi}; Devrients, als .Mit};lied j;ewonnen 
hatte. Franz von Holbein, der spätere Hofbur};theaterdirector, wurde iSin 
Sodens Nachfol};er und verstand e.s, eine }>anze Schaar juii};er Künster, deren 
.Namen in der Fol};e berühmt wurden, in Bamber}; zu versammeln. Iloffmann 
verblieb auch unter seiner Direction und verbrachte hier seine »I.ehr- und 
.Marterjahre« hauptsächlich in der Ei};enschaft als .Musikdirector, dabei auch 
};ele};entlich Decorationen malend, Re};ie führend, und den Director vertretend. 
Im Juli 1S12 schrieb er an Hitzi;; in Berlin »In Gedanken componire ich jetzt 
nichts, wie die L'ndine. der kräfti};e, wunderbare, warnende Oheim Kühleborn 




K. r. A. Iloffmaiiii. 
(/cu'finung vtm W. Heiisch) 

..Imji d^r ÜH r/tfi'kt» Vrrtaijt rrfkientifn 

CnrI .Varia ro« rt*n //. Uthriiiaim. 

(HrrihmU i/ntiier VJ 
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ist keine üble Basspnrties und kurze Zeit darauf findet sich in seinem Tage- 
buch der Vermerk: Fouijue selbst bearbeitet Undine. Künstlerisch-exaltirte 

Stimmung, s 

Es entstand ai.so hier in Hamberg, ein Jahr nach dem Erscheinen des 
Märchens, die erste Undinen-Oper, welche am 3. August 1816 am Königlichen 
Theater in Hcrlin zum ersten .Mal gegeben wurde. Der Zettel lautet: 

U ndine. 

Komnntt^chc Oper in 3 Akten (nach Kou<iue) 

\on ilerrn Kammcr^crichtsratli Hüflfinann. 

Personen: 

Kitter I {iildbrand v. King-*tctten Herr Hliimc. 

Kin alter Fischer Herr < iern. 

Seine Krau Miul. Kuiiike. 

l'nditie, ihre Pflegetochter Dem. Kunikc. 

Mcilinann, ein Cicisüicher Herr I^bes. 

Kuhlehtirn, ein Wasscr^jei^t Herr Wauer. 

Der Herzog Herr Kunike. 

Die Herzogin Dem. Willmann. 

Pertalda, ihre Pflegetoditer Dem. Leist. 

Trutz beilalliger .Aufnahme und einer überaus günstigen Heurtheilung 
aus der Feiler Carl Maria von W ebers ( das ganze Werk ist eines der geist- 
vollsten. das uns die neuere Zeit geschenkt hats) fanil die Holfmann’sche 
»Undine« doch keine weitere A'erbreitung. — Ihrem Componisten ging es in 
Hamberg noch recht übel. Holbein übernahm das Theater in Würzburg und 
Hoffmann blieb, ohne ein festes Einkommen, auf Musikunterricht angewiesen, 
zurück. Im November 1812 notirt er: »den alten Kock verkauft, um nur essen 
zu können« und erst Ende Febniar 1813 hatte . aller Kummer ein Ende«, da eine 
Erbschaft von 4S5 Thalern aus Königsberg eintritft, Zwei Tage darauf erhalt 
er von Joseph Seconda die Musikdirectorstelle bei dessen italienischer Opern- 
gesell.schaft in Dresden angeboten und am 21. .Vpril reist er dahin ab. Der 
Kriegsunruhen wegen war aber .Seconda in Leipzig geblieben und dort traf 
Hoffmann, der Uomponist der »Undine« und iler Dichter des Kampf der 
.Sänger«, der Stoffiiuelle des Tannhäuser, am 23. Mai — einen Tag nach der 
Geburt Richard W’agners — ein. 

I )as Engagement der Familie Lortzing in Hamberg begann am 24. September 
1S13. Sie bezog dort eine monatliche Gage von 711 (iulden. Director des 
'Theaters war wiederum ein .-Vristokrat, Freiherr Carl .August von l.ichtenstein. 
geboren 8. September 1707 zu Lahm in Franken, gestorben als pensionirter 
Regisseur der Königlichen Oper zu Berlin am 10. September 1845, wenige 
.Monate nach der Erstaufiührung von Lortzings Undine«. Lichtenstein war 
auch Operncomponi.st, seine W'aldburg« wurde 1822 von Weber in Dresden 
zur .Aufführung gebracht; er war auch Sänger und übernahm selbst die Haupt- 
partieen in seinen Opern. Der heutigen (iencration ist er nur noch als 'Text- 
übersetzer der Stummen«, »Jüdin.<, des »Schwarzen Domino« und eines 
».Andreas Hofer« (nach Rossinis »Teil«) bekannt. Seine Direction in Bamberg 
währte, trotz eines fünijährigen Vertrages, nur bis zum 5. Juni 1814, da seine 
Vorliebe für kostspielige Inscenirung gros.ser (.Ipern ihm grosse X’erluste ein- 
getr.igen. Lichtenstein ging nach Strassburg und Lortzings begleiteten ihn. 
Hier entstand — und wurde wahrscheinlich aufgeführt — einer der vielen Vor 
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läufer von »Zar und Zimmermann«, die Oper »Frauenwerth«, von deren Aul- 
führung in Bamberg am 26. Mai und id. Juni iSiy unter der Direction Bode 
ein Zettel erhalten ist.'*) 

Frauenwerth, oder: der Kaiser als Zimmermann. 

CIro-isc Oper in Aden, ijcdichicl mid in Musik von I.ichtcnNtcin. 



Pcrwincn : 

l'ctcr der (Jr<*sse, russischer Kiiiscr Kaedcr. 

I Willi i 

l.c Kort, erster Minister und Vertrauter des Kaisers . Kraunhofer. 

Meiuiktjflf, Gouverneur von Moskau Hnino. 

Meister Paul, /iinmermann, hei dem sich Peter und Iwan 

aufhalten, um die SchifTshaukunst xu erlernen BUroh). 

Marie, dc^^cn 'I ticliter DIlc. Fr. Veltheim. 

Kathinka, jun^e Wittwe, die in Meister Pauls Hause loht Delle C'hr. Veltheim. 

.\Iexis, reicher P.aehterssohn Spimller. 

Matthias, dessen Grossonkel, Aeltcster im Dorf .... Veltheim. 

Der <»crichtshidter des Ortes Frank. 

l'Iin Gardcoflizier KlUhne. 

Kin B.uiernjuni^c tiustav Kacdcr. 



Chor der Zimmerlcutc. 1..uulleute, Ofli/iere und Soldaten des Kaisers. Kosaken. 

Der Dichter -Componist selbst dirigirte sein Werk. Der Sänger des 
»Z.iren«, tier Tenori.st C. B. Raedcr war der Vater des gleichfalls mitwirkenden 
(iustav Raeder, des bekannten Komikers und Possenautors (Robert und Bertram), 
der später in Dresden den Lortzing’schcn »van Bett« crcirte. Braunhofer 
wurde Lortzings College in Detmold und Leipzig, Spindler ist der nachmals 
berühmt gewordene Romanschriftsteller. 

In die Strassburger Zeit fällt auch die Bekanntschaft und Jugendfreunii- 
Schaft Albert Lortzings mit Carl (iollmick, der damals bei Capellmeister 
Spindler Composition studirte und Organisten.adjunct an der Thomaskirche 
wurde, (iollmick war ebenfalls .Schauspielerkind ; ly. März l/yfi zu Dessau 
geboren, wirkte er als Musiklehrer, Schriftsteller und — Paukenschl.äger des 
Theaterorchesters in Frankfurt a. M. und starb daselbst 3. October iSf/i. Sein 
Name erscheint noch heut auf den Theaterzetteln der »Regimentstochtcr«, 
u. a. Opern, die er ins Deutsche übertrug. 

Nachdem sich Lichtenstein in Strassburg völlig ruinirt hatte, gingen 
Lortzings zur Direktion Koch und Schaffer nach Freiburg i. Br., welche in dem 
im Kornhaus am Miinsterplatz befindlichen Theater \'orstellungen gab unil 
wahrscheinlich während des Sommers in Baden-Baden spielte. Es wird be- 
richtet, dass Albert J..ortzing hier nicht nur in Kimlerrollen — meist Kotzebue- 
scher Stücke — aufgetreten sei, sondern auch zwischen einem und dem andern 
Stück humoristische (iedichte vorgetragen habe, was den Freiburgern ganz 
besoiulers gefiel. 

Die Eltern versäumten bei allen Wanderfahrten doch nicht, ihren Sohn 
noch weiter unterrichten zu lassen und legten .sich selbst oft die härtesten 
fintbehrungen auf, um seine Ausbildung möglichst z.u vollenden. Der gute 
Sohn hat es ihnen zeitlebens gedankt und schon in frühester Jugend redlich 
geholfen, die kärglichen Einnahmen der Eltern zu vermehren. So erzählte 
Lortzings Vater, der lieber hungerte als Schulden machen wollte, wie die 
Familie in den Nothjahren iSidund 17 nicht selten um die .Mittagszeit spazieren 
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tjing. ihr Stück lirocl im rrcicn zu vcrzclircii, damit die Hausj'cnosscn f;Iaubcn 
sollten, sie seien zum Kssen eiiifteladen oder {'iiif^en in eine Restauration; wie 
da eines Ta{>es Albert das für Xotenschreiben emplaiif'enc Geld nach Hause 
f^ebracht und cs ihm Irdhlich mit den Worten ein('eh;indij’t habe: »So, 
I’apachen, heute müsst Ihr wieder einmal etwas Warmes essen.« 

\'om Jahre iSl" an finden wir I.ortzinjjs bei Director Derossi. der die 
Theater von Düsseldorf, Aachen und Cöln zufileich leitete, und seit i8ip wirkt 
dann auch Albert Lortziii}', zum jungen Manne {'‘-'■‘‘-‘'l't, als Schauspieler und 
Sanfter int Fache der juftendlichen Liebhaber und Tenor- und Haritonpartieen 
in der Oper. »Ohne eifjentliche ausf;epra{ttc Stimme , schildert ihn Düriiifter,"’) 
»war er mit seinen musikalischen Kenntnissen und T.denten stets in der Oper 
verwendbar, namentlich für Spielpartieen. Sein liebenswürdijtes, einnehmendes 
Acussere kam ihm auf der Huhne .sehr zu statten. Föne schlanke Mittelfifjur 
mit dunkellockijtem Haare, freundlich .schönem Anftesichte; seine hübschen 
dunkeln .Auften waren von ftutmüthiftem. schelmischem Ausdruck, heiter 
lebendift; seine {tanze Erscheinutift . .sein {(anzes Wesen voll Frohsinn und 
Laune, {tewandt und {{efallift, so auf der Hühne wie im Leben, verfehlte da 
wie dort niemals den aiiftenehmsten Eindruck. Die Comödie war sein an- 
{tewiesener Wirkiinstskreis als Schauspieler; während hier sein spnaielnder 
Humor sich m.ichte, konnte er trotz allen F'leisses in der Tra<tödie 

niemals ilie wahre Wirkun{t hervorbrinften und nicht selten witzelte er selbst 
über seine ernsten Rollen. 

Wir dürfen dem .Aufenthalt in dem wein- und sansteslVeiiiliften Rheinland 
wohl einigen Einfluss auf die Entwickelung seines lebensfrohen Temperamentes, 
das sich in den heiteren Chören seiner Opern, den Liedern zum Preise des 
Weines und fröhlichen Lebensgenusses wiederspiegelt, zuschreiben. Nach 
Jahren noch erinnert er sich des Cölner Carnevals und macht den Filtern 
Vorwürfe, dass sie ihm nichts darüber mittheilen. »Hier (in Detmold) wussten 
wir gar nicht, dass ein Carneval e.xistire; in grossen Residenzen mag das wohl 
so der Fall sein . fügte er spöttelnd hinzu, l'nd im selben Hriefe schreibt er: 
der edle Rebensaft wird wohl ewig meine schwache Seite bleiben, wie Du 
von Alters her weisst . F> beilarf keiner A'ertheidigung dieser schwachen 
.Seite , der wir soviel Schaffensfreude und anregende Heiterkeit des Com- 
ponisten verd;inken. A’on den Compositioneii aus jener Zeit ist ein .\ndante 
maestoso, datirt aus Coin vom i). October iH’o, auf uns gekommen, ein 
Concertstück für <las Waldhorn mit Orche“terbegleitung. Das Thema - auf- 




fällig an »Was blasen ilie Tromjieten eritinernd - ist viermal streng variirt 
im .Mozart’schen Stile, dessen A'orbild auch die concertante F'.inleitung. die 
Zwischenspiele, sowie die Instrumentation sogleich erkennen lassen. .\us dem 
Jahre |8’| stammt eine leüler nicht aufzulindende Ouvertüre alla Turca 
und wohl noch manches andere verlorene Orchesterstück, wie .Märsche und 
Faitr'acts; jeilenfalls ist der Beginn von Lortzings öffentlicher compositorischer 
Thätigkeit auf dem (iebiete der Instrumentalmusik zu suchen, und alles spricht 
für ein längeres A'erweilen auf demselben. 

Mit dem .Schaffensdrang regte sich auch ein anderes (iefühl in Lortzings 
Brust, und schon in dieser frühen Zeit spielt sich der erste und einzige l.iebes- 
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ronian seines Lebens ab. Kine jun5>e Schwäbin. Rosina Keyina Aliles, [geboren 
am 5. Deceinber iSjo zu Bietiylieini bei Stutlfjart, war, nncluleni sie auf der 
heimathliclten Hofbühne mit Glück «iebutirt hatte, bei Derossi in Düsseldorf 
als erste Liebhaberin eiifjagirt worden. Eine freundliche Erscheinunj' und ein 
wohlklingendes, nur etwas zu weiches ( )rgan wird ihr nachgerühmt und ein 
mehr als mittelmässiges schauspielerisches Talent. Sie nahm d.as Herz ihres 
schmucken Collegen gefangen und wurde I.ortzings Braut. Der Wunsch 
baldiger Vereinigung mochte das Streben nach besserer, gesicherterer Stellung 
firdern und so gastirte Rosina Ahles im Juni und Juli l8’i am Braunschweiger 
Hoflheater als Hedwig, die Banditenbraut. Agnes (Der .Mann im Feuer), Toni, 
Elise von N'alberg, Rdse (Das Gut Sternberg) und Sophie von Hastfeld (Die 
.Schachmaschine). Das Gastspiel führte jedoch zu keinem Engagement, viel- 
mehr nahmen Lortzings unil Dlle. .\hles ein solches zu Direktor Ringelhardt 
an, welcher seit iS’o die Leitung des Cölner Stadttheaters übernommen 
hatte.'^ Vor dem .Antritt der neuen Stellung vollendete Lortzing noch im 
Juni l.S’2 zu Elberfeld die Composition eines geistlichen Werkes, einer Hymne 
für .Soli, C’hor und Orchester. 

Ein kurzer, feierlich gehaltener Instrumentalsatz von 21) Tacten, 




dessen .Abschlu.ss in einem chromatischen Terzenlauf an den Uebergang zu 
Kühleborns ( ) kehr' zurück gemahnt, führt unmittelbar auf ein .Allo, con brio, 
in dem rler (gemischte) Chor kraftvoll das Lob des Schöpfers anstimmt : Dich 
prei.st, .Allmächtiger, der Sterne Jubelklang . .Anfangs gehen die Stimmen zu- 
sammen. dann, bei »So weit sich Welten dreh'nc, wird ein .Anlaufzu canonischer 
Behandlung genommen, doch bald kehrt der Componi.st zur I lomophonie 
zurück. Es folgt eine kleine, melodisch-ansprechende Tenorarie: =Dein Tempel, 
ilie N'atur , worauf der Chor unisono, ohne Orchester, zageml anhebt: »Was 
bin ich, Herr, vor Dir.''; und in einem stimmungsvollen F-moll-Satz leise, 
gewissermassen zu sich selb.st sagt: Es trennt vom Todtenkreuz mich nur 

ein Spannenraum«. Zu den gehaltenen .Accorden des Chores contra.stirt 
wirksam die kurz abgerissene .Achtelbegleitung des Orchesters uml drei in 
Bausen wiederkehrende, bis zum lif. anschwellende uml wieder abnehmende 
Grabesrufe von Posaunen, Fagotts und Trompeten tiinen schaurig dazwischen. 
.Aber trostvoll erklingt dann in einem schmelzemlen .\dagio .\s-dur, vom 
.Soloterzett gesungen: »Wohl dennoch mir! Wer sanft entschläft in \’;iters- 
armen. er darftlem Erweckungswort vertrau’n, es heisst: Erbarmen.« Zu diesem 
pp. gesungenen Worte erfolgt die .Vullösung nach C-dur, in kurzem Ueber- 
gang leitet ilas ( trehester zu <lem Eingangschore zurück und in vollen 
.\ccorden timt der Lobgesang aus. 

Soviel jugendliche Naivität dies erste grössere Werk auch verräth, weist 
es doch einen starken Empfindungsgehalt und überrascheniles Char.ikterisinmgs- 
vermogen auf, :iuch zeigt die Partitur wesentliche Fortschritte in iler 
( trehestrirung. Die Versuche Lortzings auf dem Gebiet der geistlichen .Musik 
mteressiren nicht nur als Zeugnisse seiner künstlerischen Entwickelung, sie 
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sind auch bcaclitcnswerth als Abkömmlinge der Haydn'schen Oratorien, deren 
kindlich -andachtsvollen, heiter -frommen Geist sie athmen. Wie Haydn, hat 
auch Lortzing »die Gottheit immer durch Liebe und Güte ausgedrückt« und 
cs ist wohl zu verstehen, dass er gerade in den Tagen seines glücklichen 
Brautstandes bcgeisterungsvoll das Lob des Schöpfers sang. 

Ein frohes Hochzeitsfest am 30. Januar 1823 vereinte Albert Lortzing, 
den einundzwanzigjährigen, mit seinem Röschen und das frcuiulliche Familien- 
bild des elterlichen Khelebens erneut und erweitert sich nun bei dem jungen 
Paare, das in treuer Liebe an einander hing und bis ans Lebensende Freud 
und Leid gemeinsam trug. P'in fast überreicher, elffachcr Kindersegen — 
zweimal Zwillinge — der sich einstellte, trug wohl manche Sorge in das be- 
scheidene Haus, aber er band die Herzen fest aneinander und gerade sein 
häusliches Glück wurde ein Quell lebendiger Töne, der versiegte, wenn 
Lortzing, wie es in seinen letzten Jahren geschah, sich auf Zeiten von seiner 
Familie trennen musste. Vereint mit den Seinen trug er .Alles leicht und nie 
erlahmte seine Schaffensfreude; getrennt von ihnen, war er ein trüber Mann, 
dessen sonst so leicht beschwingte Feder plötzlich stockte. Gattentreue, 
Filtern- und Kindesliebe, diese schönen Züge im Charakter des Germanen, 
können nicht rührender geschildert, die Vorurtheile gegen Künstlerehen nicht 
besser widerlegt werden, als durch das Beispiel der Familie Lortzing. In dem 
jungen Heim nun entstand das Erstlingswerk Lortzings auf dem ihm cigen.sten 
Gebiete, der Oper. Schon an die.sem zeigt sich seine, bei Componisten nicht 
häufige Neigung, aus iler Zeit und Stimmung der Gegenwart heraus seine 
Stoffe zu wählen. Der kühne und grausame Albanesen-Häuptling ,\li Pascha, 
der im griechischen Befreiungskriege wieder viel genannt worden war und 
im Kampf mit den VolI.streckern des Todesurtheils am 5. Februar 1822 sein 
Ende fand, wurde der Held von Lortzings erster Oper. Das Sujet deutet 
unverkennbar auf .Mozarts »Entluhrung« und wie so mancherlei Lebensumstände 
sich ähneln, .so auch die Flntstehung beider Opern im Wonnegeliihl junger 
Liebe, die zärtlich aus den Tönen spricht. 

.Auf den Ciilner Theaterzetteln figuriren nun sehr häufig alle vier Lortzings 
in fröhlicher Gemeinschaft nebeneinander, so in Romeo und Julia« (am 
15. .April 1825 zum ersten Male in der Cebersetzung Schlegels) mit Rosina als 
Julia, .Albert als Graf Paris und den Eltern in den Rollen der .\nune und des 
Bruder Marcu«. Ein anderer Zettel verzeichnet: 

Die Comödie aus dem Stegreil. 

l„u:»t«|>icl in I Aufzuge nacli Poix-stuu» Klee von T. Jünger. 



Gnifui Hraunsiütlt M.mI. Lortzing <L ii. 

llaron Kcinihal Herr l.ort/.ing i!. ä. 

Harou Keintluil, der jüngere, den-icn Neffe . . Herr L(»rtzing tl. j. 

Hannchen .M.ul. Lortzing d. j. 

Hierauf: 



Der (' ii|>c 1 1 m e i»ter von X'encdig. 

Wenn wir die 25 Jahre s]>äter entstandene. Opernprobe betrachten, 
so erkennen wir in ihr nicht nur eine Bearbeitung der Comodie von Jünger, 
wir sehen auch das zweite Stück hinein verwoben, denn das musikalische 
Kammermäilchen Hannchen ist nichts .anderes als ein weiblicher Ca|)ell- 
meister von A’enedig . 
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\'(>n (.'oniiuisitioiicn , welche wnhrsclieinlich aus dieser Zeit stammen, 
sei erwähnt ein Lied des Scrini aus N'iolat', nach damals liäufitjem 
(jebrauch mit (Juitarrenbeglcitun^. 



OctftDg. 






Mkd . . ch«D hold den 



Sin . - f«r ll«h( aod 







Scliubcrts Romanze aus »Kosamunde , an die der Anfang; gemahnt, 
entstand vielleicht gleichzeitig; jedenfalls konnte sie l.ortzing nicht bekannt 
sein. Ferner eine »Jubel - Ouvert u rec (über den Dessauer .Marsch) für 
grosses Orchester. 



Alltgre ecD brlo. 




Tli&p. pp 



Sie zeigt nicht die sonst, auch bei Lortzing. übliche zweisätzige I''orm. sondern 
geht nach deti ersten 2(j .Allegrot.icten in ein Pastorale *’/si d.inn in ein kurzes 
Moderato religioso über, dem eine Fanfare unil ein vierstimmiger Hornsatz im 
'Vs Takt folgt. Nach der Wiederaufnahme des Lingangsthemas setzt die .Melodie 
lies Dessauer Marsches ein, welche mit den v orherigen Motiven in der Durch- 
führung verarbeitet wird. .Am Schlüsse der ( tuverture erinnert das Thema 

an den am 5. Juni 1X26 verstorbenen Frei- 
schütz-Componisten. aus dessen grunddeutschem 
Wesen auch I.ortzings Kunst ihre Nährkraft 
zog, um echt volksthümlich und n.itional in bescheidener Lieblichkeit zu 
erblühen. Unter dem Kinlluss Webers steht Lortzings Schaffen nicht nur 
in der Undine, schon die g.inzen Jugendwerke athmen den (ieist der 
Romantik und wie Marschner unil W.igner, so knüpft auch Lortzing an den 
Schö|>fer des romantischen Styls in der deutschen Musik an. Will man schon 
classificiren , so gehört Lortzing zu der ( iru]>pe M eher, Spohr. .Marschner, 
Kreutzer, keinesfalls zu .Meyerbeer und Flotow, denen ihn Naiim.inn beigesellt. 

F.in nicht unwichtiger Schritt für I.ortzings Leben vollzog sich im Sommer 
lS2f) durch seinen Eintritt in die I.oge. Es war in .\aclien. \\o er als Mitglied 
des mit Coln verbundenen Theaters, in die Loge Hestandigkeit und Eintracht < 
aufgeiiommen wurde. Freilich war seines Bleibens hier nur noch kurze Zeit, 
aber auch in .Münster und Osnabrück trat er dem Bruderbünde bei, ebenso 
in l,ei])/ig. und wenn ihn auch die Berufsgcschüfte hinderten, h.iufiger an den 
■Arbeiten theilzunelimen, so war und blieb er doch sein Lebelang ein treuer 
Freimaurer. In Wien, wo es, w ie in (.lesterreich überhaupt, keine eigentlichen 
Logen giebt. beschrankte sich der \ erkelir wohl aut dort vereinzelt lebende 
Brüder, Lortzing erw ähnt eines geleisteten Vorschusses des guten Bruder U — s; 
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von Berlin aus aber schreibt er bald nach seiner Ankunft daselbst, im Jahre 
iSjn, seiner Frau nach I.eipzij' um Zusendunj» seiner maurerischen Bekleidung; 
er sei schon mehrere .Male aul^efordert worden. Immatriculirt wurde er dort 
wohl nicht, denn bis zu seinem Tode wurde er in den Li.sten der Leipzijjer 
Loj;e Balduin zur Lindes {«eluhrt. Auch die treue Zuj'ehörif'keit zum Frei- 
maurerthum hat er mit dem .Sanier der »Zauberflötcs j;emeinsam und es 
entspricht tjanz .seinem Wesen und Charakter, da.ss dieser Freundesbund ihn 
anzoK und festhielt. 

Den Abschluss der Cölner Fpoche schildert ein Schreiben Lortzin^s an 
seinen F'reund unil Colleyen Ludwigs .Schäfer^): 

AiU'hcn, ilcn Anglist 1826. 

Mein guter Schäfer ! 

IX'in lieber Hrief verursachte mir viel VcrjfnUgcn, um so mehr, da er mir meldete, dass 
Du mit Deiner I^igc s<» zufrieden bist und <{ua.si nm Ziele Deiner Wlinsclie stehst. Ich hatte in 
<lcr fhat schon einige I.äsicrungen gegen Dich ausgestossen, Deines langen Stillschweigens halber, 
jedoch Dir auch schon iin Stillen abgebeten, da Dein Zögern, wie ich aus Deinem Briefe ersehen, 
sehr gerecht war. Dass Du in Figaro's Ihiclueit und Joseph mit (ilück aufgetreten scyst, sagte 
mir der Jude Kohen von hier, welcher mir auch einen Gross von Dir übcrbrachtc. — Das Neueste, 
was ich Dir melden kann, ist ohristrcitig: «lass gestern als Sonntag den o2tru Dieses der gute 
Phili|i[> zum cr-ten male mit seiner I.isettc ausgerufen w«»rdcn und binnen drei Wochen Hymens 
l'empcl lielreten wird. Er giebt zu .seinem Ilochzeit-Beneliz meine t>pcr, welche ihm glaube ich, 
des im[>osanten Namens halber, eine gute Einnahme machen wird. Sollte tlie AufTuhrung mit Beifall 
jufgenommen werden, welches ich Dir unverzüglich melde, so stellt Dir meine Oper ebcnbüls zu 
Dienst, falls I)u mich kein Stück gewählt hattest. — Die t’brich ist am I7*<‘n Nachts mit einem 
gefunden dicken Mädchen niedergekommen. Kerdinaiid ('ortez ist mit vielem Beifall hier auf« 
gctioinmcn worden, auch w.ir es jedes mal gestockt voll und ist .schon Dreimal gegeben. Ringehardi 
hat es sich viel kosten lassen. Marrdcr gefällt in der Oper noch immer so ziemlich und wird im 
Schauspiel ausgelacht. Er hat kürzlich Deine Rolle im König l.cnr mit vielem Beifall?.*? gespielt. 
L eber unser Inerblcibcn herrscht noch ein Dunkel. 

Bald heisst cs. wir reisten gleich zu .\nfnng andern Moiiatlis nach L'olln. bald: wir blieben 
noch bis Emle Octobers und kämen dann im Winter nicht. Ich korrespondire noch immer, aber 
bis jetzt noch ohne Erfolg. Es ist gerade so, als ob man gebannt wäre. Vor einigen l agen ist 
auch unser neuer Musikdirektor, Nahmens Woywoela aus Kranefurth a./M. arrivirt, er still sehr gut 
seyn. Die Kräulcin von Weber bleibt noch bey uns nämlich bey Theater; wir brauchen sie unter 

uns gesagt, wie das liebe Krod, da die Paulmann ubgeht und die Ubrich noch nicht singen kann. 

Der alte Weber wirtl auf seine eigene Kaust reisen. Wahrscheinlich Conzerte auf dem Ktintrabass 

geben?’ — Du wirst Dieb eigentlich beym Lesen dieses Briefes langweilen, aber lieber Bruder, 

ich wollte Dir doch etwas scljreibcn, uml neues weiss ich nichts, bis nächstens; Ich schliesse 
daher mit der X'ersichcntng ilass ich den lebhaftesten .\ntheil an Deinem (dUcke nehme. Grüvsc 
Deine hübsche junge Braut von mir uml sage ihr, dass cs mich freuen wird, sie als stattliche 
Ehefrau wieder zu sehen. Meine Kr.au und sonstige Kaniilie lassen sich Dir uml den Dcinigcn 
bestens empfehlen. Grüsse «Itich tlic M.ulnme Derossi vielmals von mir uml meiner Krau, so wie 
Eschborns. Gelt? TNchborn ist ein anderer Kerl, wie unser aller Nussknacker? Nun gehab Dich 
wohl mein guter Junge und nimm Dich in .\cht, dass Du nicht bey Jieinem hin uml her schissen 
ein zweiter Leander wirst. 

Ilein aufrichtiger Freund 
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DETMOLD. 



»Ilcilcrkcil um) ^*r•^hlichkt•il.« 

Am Fussl- der (iroteiibur^;, von deren waldiger Höhe heut das Hermanns- 
<lenkmal als ein Wahrzeichen von Deutsclilands Kininunj' auf tlie .'stiitte der 
N'anisschlacht herniederschaut, lie^;t die freundliche Residenz des Lippe'schcn 
Landes, Detmold. Zwei Dichter von seltener, kühner Eij^enart hatten hier, in 
diesem stillen I’oetcnwinkel , das Licht der Welt erblickt und wahrend der 
jüiif^ere von ihnen, Ferdinand Freiligrath, als Kaufmannslehrliny in Soest noch 
”anz heimlich die erste Flüge ins Reich der Phantasie untern.dim, hatte 
t'hri.stian Dietrich Grabbe, der in seiner Vaterstadt als .-Vdvocat prakticirte, 
als ein literarisches Kraftgenie durch seinen »Herzog von Gothland« bereits 
die ,\ufmerksamkeit auf sich gelenkt und staunende Bewunderung erregt. Ein 
kunstliebender Fürst, Paul .Alexander, hatte ein neues, liir damalige Verhält- 
nisse prächtiges Theater erbauen lassen, das am «S. November 1.S25 mit 
.Mozart's »Titus« initcr der Direction von .\ugust Pichler eröffnet worden 
war. Eine vorzügliche Hofkapelle, an deren S[)itze Kiel, ein .Schüler Spohrs, 
stand — iSjiS wirkte auch Johannes Rr.dims als Flirigent dort — schuf 
musikalische Anregung, und so war d.as kleine Städtchen von einer künst- 
lerischen .\tnio,s|)häre durchdrungen, in der ein junges schöpferisches falent 
freudig athnien konnte. 

I.ortzing traf am 3. November iHjö nach dreitägiger Fahrt mit Fr.iu und 
Kindern (dem Töchterchen .\lbertine und einer Nichte seiner I ran, Christine 
Ku|)fer) in Detmold ein, und überaus komisch schihlert er in einem Briefe an 
ilie Eltern die ersten Erlebnisse in der Stadt, sowie die Persönlichkeiten, die er 
kennen gelernt: ilen Herrn Hofm.irschall, von dem er bedauert, dass er nicht 
Kalb heisst, zu dessen gros.sen Ohren die Nachricht von einer W'ohnungs- 
Streitigkeit bereits durch ilen Barbier gedrungen u. s. w. .\m 7. .November 
debutirte .Madame I.ortzing in einem alten Ritterlusts|iicl »Das riirnier zu 
Kronstein von Clanren, am 12. November als Preciosa, während I.ortzing 
selbst am y. November als F’liilipp in Kotzebues i juhanna von Montläucoii' 
am lo. und 14. November aber als Figaro (Barbier) und Don |u:in auftrat. 
Im Laufe der Jahre kamen hier fast alle jene .Stücke zur .Xufführnng, die 
I.ortzing s|)äter zu < •pvrnbüchern bearbeitete und so vor dem verdienten 
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Schicksal der \'crj;essenlieit bewahrte; Der Bür}{ermeister von Saardam, worin 
er den Marquis von Chateauneuf spielte; Heinrichs JuKcndjahre, wonach »Zum 
(trossadmiral« bearbeitet wurde; Hans Sachs; Liebhaber und Nebenbuhler in 
einer Person, mit Lortzinjj als (jraf Liebenau; die beiden firenadiere, aus 
denen »die beiden Scliützen« wurden, mit ihm in der Rolle des Wilhelm. 
Das Repertoire, in dem sich Lortzin;ts schauspielerische Thäti('keit bewe^jte, ist 
darum wichtig liir die Heurtheiliing seiner dramatisch-musikalischen Schöpfungen ; 
es erklärt uns die Wahl seiner Opernstofte und auch die in der Zeit begründete 
Einseitigkeit derselben. Es sind fast durchweg X'erkleidungs- und Verwechshmgs- 
Komüdien, die er bearbeitete; Producte einer prosaisch-nüchternen Handwerks- 
Dramatiker-Zunfl, die sich nur allzulange auf der deutschen Bühne behauptete. 
Dass Lortzing in täglicher Berührung mit Kotzebue-Raupach’schen (ieiste.s- 
kindern einen hohen literarischen Standpunkt nicht gewinnen konnte, ist be- 




Das fürstliche l'hc.itcr in Dctmnhi. 

Sork rinettt fUUU um» Hfriiim» t'mir^f»ti$m. 



greillich, und um so höher ist anzuschlagen, wie er mit Tact und (ie.schick 
seine Libretti wirksam und heiter, komisch, bis zur Ausgelassenheit, gestaltet 
und doch nirgends die Grenzen anständiger l'rohlichkeit überschreitet. 

Die I loftheatergesell.schaft hielt sich in Detmold immer nur während einiger 
Monate im Winter auf, die übrige Zeit des Jahres spielte sie in .Münster. Osnabrück 
und Bad Pyrmont, Ferien gab es nur ganz kurze Zeit vor Beginn der Sommer- 
saison in Pyrmont. Dies Wanderleben hatte wohl seine grossen rnbetiuemlich 
keiten, über die Lortzing zuweilen klagt, es trug jeiloch bei seinem Hang zur 
(ieselligkeit auch viel zur Erheiterung seines Daseins bei. denn in jeder Stadt 
besass er einen Freundeskreis, eine fröhliche Tafelrunde aus der Bürgerschall, 
ileren gefeierter Liebling er war unil die ihn bei jeder Wietlerkehr mit neuer 
Freude begrüsste. Wohl war Lortzing fast in jeiler N'orstellung :iuf der Bühne 
beschäftigt, unil hatte er ja einm.il einen freien .\bend. so setzte er sich auch 
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noch }'clc}4ciitlich mit ins Orchester und spielte Cello; die W'iederhohinfi des 
(»leichen und nicht allzu bedeutenden Repertoires in den verschiedenen Orten 
{{ewährte aber mehr freie Zeit umi j^eistifje Kreiheit für j'esellij^en \'erkehr. als 
es heut meist der Fall ist. .Mittags nach der l'robe pflej'te Lortzinj; die Wacht- 
parade zu begleiten und den Vorträj'en der .Militärkapelle zuzuhören und bei 
<heser Cielejjenheit seine Kleider, auf die er sehr viel hielt, spazieren zu führen.’') 
Anton Pichler erzählte {{ern, wie Lortzinj» in Osnabrück einmal das Glück 
eines armen Handwerkers {(emacht habe: Lortzinj; |)flet'te sich höchst elef'ant 
und nach der .Mode zu kleiden, {'ewöhnlich sah man ihn in heller Tuchhose, 
blauem Frack mit blanken Knöpfen, einen weis.scn Cylinderhiit auf dem Ko|)f. 
Kines Taftes erschien er ({ar in einem weissen Carbonari-. Mantel mit blauem 
Futter, Kragen und langen Quasten, der einmal schon durch die l'arbe aufiiel. 
mehr aber noch durch die geschickte .\rt, mit der ihn Lortzing über <lie 
Schulter und in malerische Falten 
z 1 werfen verstand. Befragt, wo er 
«lies .\ufsehen erregende Wunderwerk 
von Mantel habe arbeiten lassen, ant- 
wortete er: in Paris Ir um jedoch 

später den Scherz dahin aufzuklären. 

«lass ein wenig bekannter und in 
dürftigen Verhältnissen lebender 
O.snabrücker Schneider der Ver- 
fertiger des angestaunten Kunst- 
werkes sei. Seitdem lie.ss jeder auf 
Fdeganz der Kleidung sehende Bürger 
bei jenem Schneider arbeiten, der baUl 
zum wohlhabeinlen Manne wurde. 

L’nerschopflich an heiteren Kin- 
fallen. liess er auch auf der Bühne 
zuweilen seiner frohen Laune die 
Zügel schiessen, und wenn ihm ein 
Witz auf der Zunge sass. so musste 
er ihn anbringen, mochte es selb.st 
Strafe kosten. Namentlich im Zu- 
sammenspiel mit der ebenfidls sehr 
humorvollen F'rau Spengler ward manches Wort aus dem Stegreif gesprochen, 
und wenn es die Rolle mit sich brachte, erhielt sie wohl auch einen derben, 
herzlichen Kuss auf der Bühne. Stockte einmal der Dialog in einer Scene, so 
improvisirte Lortzing schnell und ermunterte den Mitspielenden durch ein 
scherzhaftes Nun, so schiessen Sic doch los zum Weitersprechen. Das 
Publikum war immer von ihm entzückt und nahm ihm nichts übel. Die Kritik 
freilich zeigte sich etwas spröder; sic h;itte gar manche Vorhaltung zu machen, 
manchen guten Rath zu ertheilen und brachte zuweilen Lortzing gewaltig in 
I larnisch. Wenn ihr Luch nicht ärgert! wolltet, schreibt er den Fdtern nach 
Bonn, so konntet ihr in der .\bendzeitung (einem leider sehr gelesenen Blatte) 
vom .\pril aus, eine Schandschrift lesen, worin wir .\lle, ausgenommen Pichler 
und Braunhofer, ganz nichtswürdig recensirt und wie gemeine \'agabonden be- 
handelt sind. Ks ist übrigens von Seiten des Hofes (denn der Fürst ist sehr 
aufgebracht darüber) an den Redacteur geschrieben wonlcn und es winl dem 




Portrait Ix)rtzin};s aus der Dctmoldcr Zeit. 

.iw« drr Pfifat-SaiHmlmmjf /rihrrm Schftuspitten, 
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I !crrn Keccnscntcn übel bekommen. Ks ist em|x>reml, von einem Volke, das 
Gott danken sollte, eine solche (iesellschaft zu besitzen, so behandelt zu werden.s 
Seinen ersten Urlaub benutzte l-ortzinj; zu einem (iastspiel am Stadt- 
theater in Hamburf;, damals unter der Direction .Schmidt-l.ebrun stehend; hier 
trat er am I2. Juli 1827 als Carl von Kuf in »Die Schachmaschine s, später 
noch als »Don Carlos . sowie als Graf Werthen in »Die be.schämte Eifersucht^ 
auf, ein En^aj»ement kam aber nicht zu Stande. 

Das nächste Jahr brachte nun endlich die Erstauflührunt; von Lortzint;s 
Erstlinjjsoper in Münster. Der Theaterzettel vom l. Februar 1828, auf dem 
noch die gewissenhafte Unterscheidung des adeligen Fräulein« und der 
bürgerlichen Demoiselle« zu bemerken, verkündete: 

Ali Pascha von Janina, 
oder: 

Die Franzosen in Albanien. 

Türkische Oper in einem Act, nach einer wahren Anekdote, 

><m A. O. Lort/ing, Mitglied des hiesigen Ihcaters. 



Personen : 

Ali Bey, Pascha von Janina Herr Kries 

Ihrahim, .»ein Capi .Aga Herr (iladhaclt jr. 

Hernicr, C'apitain in fraru<>»i»chen Diensten Herr Strulie 

Rohen, l.icutcnant, sein Kreund Herr Lortxing 

Arianna, eine junge Corfiotin Frl. von Weher 

>‘lcnc, ihre Vertraute Dem. I'horhcck 

Kuxion, ein junger (iriechc Herr ''chinidt. 



Die zweisätzige Ouvertüre, deren selbstständigem Largo 




ein aus Themen der Oi>er zusammengesetztes Allegro folgt, ist innerlich und 
äusserlich der 20 Jahre später entstandenen Undine -Ouvertüre nahe verwandt. 
Ton- und Taktart, .\ufbau uml Stimmung gleichen sich vollkommen, auch die 
.Melodieen des .Allegrr) wei.sen eine gewisse Aehnlichkeit auf Mit \'orliebe 
verwendet Lortzing eine — auch in Caramo und Hans Sachs wiederkehrende 
melodische Phrase, die an Kreutzers »Wie glühen ihre Wangen erinnert; da 
aber das Nachtlager« erst 18154 aufgeführt wurde, so kann von einer Ent- 
lehnung nicht die Rede sein. 

Die erste Scene versetzt uns an die Küste von .Albanien. Eine französische 
.Schaluppe liegt v<ir .\nker; Capitain Hernier, sein Freund, der Lieutenant 
Robert und französische Soldaten steigen ans Land. Die Introduction (Xo. 1) 
bringt im Orchester ein sehr anmuthiges Thema, das vom Chor der .Soldaten 
aufgenoinmen wird; in Weichem Uebergange von (i-moll nach 15 -dur klagt so- 
<lann Hernier .sein Leid um verlorenes Liebesglück. Robert si>wohl, als :iuch 
die Soldaten nehmen .\ntheil an seinem Gram. Ks folgt eine Prosa.scene, in 
welcher Robert mit keckent Humor seinen Freund über den N'erlust der 
Geliebten trösten will. Hernier erwidert mit einer .Arie (Xo. 2), welche sehr 
melodiös und stimmungsvoll den festen Glauben an die 'freue der zweifellos 
(ieraubten auss])richt. .Mi Pascha wird gemeldet und tritt mit seinem Uapi 
■\ga Ibrahim (Hass) und der .Mbanischen Leibganle unter dem Chor (Xo. 5) 
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auf. Die Traurigkeit Beniiers fallt auch dem Pascha auf und als dieser durch 
Robert die Ursache derselben erfahrt, lädt er den Uiebeskranken ein, seinen 
Harem zu besichtij’en und sich »eine .\ndere auszusuchen. Unter W’ieder- 
liolung des Uhores {'eilen .Alle ab. I )ie .Scene verwandelt sich in einen (iarten 
bei .Alis Landhause. Arianna, eine junge Corfiotin (Sopran) tritt auf und klagt 
ihr Leid, dass sie in des »entsetzlichen Wütherichss Hände gefallen sei und 
noch heut sein Opfer werden solle: sie erbittet von der Vor.schung lieber den 
schrecklichsten 1'od. Ylene, ihre Wrtraute, (S]irechrolle) räth ihr, sich in ihr 
Schicksal zu fügen und erzählt von .Alis Grausamkeiten. .Arianna berichtet 
sodann in einer Romanze (No. 4), welche sich tiurch ge%vählte Instrumentation 
auszeichnet, wie sie »an Uorcyras reizentlen Gestaden«, den Geliebten erwartend, 
von Seeräubern ergriffen, zu Schiffe fortgefiihrt und »des \’erhassten Sclavin 
geworden sei. Ein Eunuch meldet, dass .Ali nahe und einem Franzosen seinen 
Harem zeigen wolle; der Uhor der Frauen tritt auf (No. 5. En.scmble), .Ali und 
Bernier erscheinen und der Pascha fragt seinen Gast, ob er nicht glücklich 
zu nennen sei ; Bernier erwidert, dass er .sein Glück nicht »in Weibergunst und 
Schätzen« finden könne. .Auf .Alis Befehl entschleiern sich die Frauen, .Arianna 
und Bernier erkennen sich mit einem .Aufschrei und drücken in einem kurzen 
Duettsatz ihr Erstaucn und Entzücken au.s. Dem Pa.scha entgeht natürlich die 
Bewegung der Liebenden nicht und er sinnt Rache; er entlässt vorläufig 
Bernier, ladet ihn jedoch zur .Mittagstafel und nach einem effcctvollen Ensemble 
entfernen sich .Alle bis auf .Ali und .Arianna. Der Pascha lockt ihr ein voll- 
ständiges Geständniss ab und schwört beide Liebenden zu tödten. ln einer 
etwas grotesken .Aria di bravura (No. 6), welche vom Bassisten einen riesigen 
Stimmumfang verlangt und mit zahlreichen Coloraturen geschmückt ist, giebt 
er seinen Wuth- und Rachegelühlen .Ausdruck. Nach seinem .-Abgang schleicht 
Robert herein, ärgerlich, dass er »die weibliche .Menagerie iles alten Pascha- 
nichl ebenfalls sehen konnte; er erzählt, dass Bernier geschworen habe. 
.\riannen zu befreien, und nennt seinen Freund einen Narren, dass er sich um 
Hüne« so quäle, während es doch »in Dorf und Städtchen, Frauen und .Mädchen 
die Hüll’ und F'ülle« gäbe. Diese Worte sind schon der muntern .Arie (No. 7) 
entlehnt, welche in ihrer Gefälligkeit, den späteren Wild.scliütz-Uomponisten 
bereits erkennen lässt. Robert verbirgt sich hinter einem \’ogelhause, da er den 
Pascha nahen sieht und wiril Zeuge der blutigen .Anschläge, die dieser mit 
seinem vertrauten Ibrahim bespricht. .Arianna kommt hinzu und fleht noch- 
mals zu Alis Fü.ssen um das Leben des Geliebten ((Juartett No. 8), der Pascha 
bleibt ungerührt und als gemeldet wird, dass iler Franke das Landhaus bereits 
betreten habe, geht er triumphiren«! mit Ibrahim ab. Nach einer kurzen Prosa- 
scene, in welcher Robert tröstend zu .Arianna tritt und ihr Rettung verspricht, 
folgt ein Ensemble (No. 9). mit einem Duettsatz zwischen beiden beginnend; 
Robert entfernt sich darauf, als er die .-Mbanische Wache nahen sieht, .Arianna 
richtet ein sehr schön empfunilenes Gebet zum Himmel und wird dann vom 
Uhor unter Fühning Ibrahims fortgeschleppt. Die .Musik geht ununterbrochen 
in den Männerchor (No. 10) über; inzwischen hat sich die A’erwandlung voll- 
zogen und wir sehen .Ali und Bernier an reich geschmückter Tafel in einem 
Saale des Landhauses. Der Pascha fragt Bernier, ob denn nichts die (lüstern 
AVolken von seiner Stirn zu scheuchen vermöge.' Er habe ihm ein Schauspiel 
aufbewahrt, das seine Theilnahme gewiss erwecken werde: er wolle ihm seine 
fieliebte zeigen und so unschuldig wieder geben, als er selbst sie empfangen. 
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Auf sein Zciclien erhebt sich ein N'orhanj;, hinter welchem man Arianna auf 
einem Polster knicen sieht, wahrend Ibrahim mit }'czoj{encm Säbel den Wink 
,\Iis erwartet, um sie zu tckiten. Die Musik lallt rasch ein (Ensemble No. iil, 
Bernier will die fieliebte schützen, vermag jedoch nichts }{egen die L'eber- 
macht und im .Augenblick der hiichstcn (iefahr, als der Pa.scha schon Ihrahim 
ziirurt »Hau sie nieder!« erscheint gerade noch rechtzeitig Robert an der Spitze 
der Franzosen. Ein Schu.ss streckt Ibrahim zu Hoden und .Mi wird entwaffnet. 
Bernier erlässt grossmüthig jede Strafe und nimmt nur seine (ieliebte .Vrianna 
mit sich. .\uch die -Sclaven und Weiber bitten ihn (Finale No. l’), sie dem 
Zorn .Mis zu entziehen und folgen ihm nach I'rankreich. Ein freudiger Schluss- 
chor (der Ouvertüre entsprechend in I)-dur) schliesst die Oper. 

So kindlich d;is Textbuch, mit seinen zahlreichen Stellen unfreiwilligen 
I lumors. so viel Reife verräth die Partitur, in der l.ortzing bereits mit völliger 
Sicherheit den ganzen musikalischen .\pparat handhabt. Die einzelnen Nummern 
zeigen schon hier eine formsichere HamI und eine technische Oewandtheit, die 
bei einem zumeist autodidaktisch gebildeten Componisten überraschen muss, 
jede Person redet ihre eigene, dem Charakter angemessene Tonsprache, auch 
locales Colorit ist mit Geschick verwendet. Oas Streben nach thematischer 
Behandlung und origineller Orchestrirung tritt in «len Jugendwerken stärker 
hervor, als in den späteren; so wird die Begleitung der Romanze .\riannas 
nur durch zwei Hörner, zwei Fagotts, zwei Celli, eine Solo -Geige und eine 
Solo-Brat.sche ausgeführt. Zur .\ri .Mi Paschas und dem Chor No. lu sind 
vier Trompeten verwendet, eine bei l.ortzing nie wiederkehrende Erscheinung. 
Die melodische Erfin«lung ist nicht immer selbstständig, sie gemahnt oft an 
.Mozart, zuweilen an Beethoven, aber es klingt auch scluin «ler echte l.ortzing 
heraus und namentlich Roberts .krie i.st völlig .sein Eigenthum. Klangvoll und 
wirksam ist jede Nummer der Partitur und der geborene Dramatiker kündet 
sich bereits in seinem hirstlingswerke als solcher an. 

.\m ’i. .April d. J. folgte die .Aufführung in Osnabrück, am l’. .April iH’i> 
eine solche in Detmold; eine spätere Wiederbelebung scheint nie versucht 
wortlen zu .sein. Ceber die .kufführung berichtet l.ortzing selbst den Eltern 
gelegentlich: »Was meine Oper betrifft, so singe ich darin die Spielpartie, 

die eigentliche erste Tenorpartie hat der grosse Tenorsänger Strobe gerade- 
brecht. Da ich die ( Iper schon v«>r geraumer Zeit schrieb, so liegt mir meine 
Partie (da ich jetzt lauter Baritonpartieen singe) viel zu hoch und ich «juetsche 
sie so gut heraus als möglich. Wer aber die Oper wahrhaft hebt, das ist 
Fries, welcher die Partie ausgezeichnet singt.« 

Der Briefwechsel mit «len Eltern, welcher bis zur Wiedervereinigung in 
Leipzig regelmässig fortdauert, giebt einen rühremlen Einblick in das I lerz 
dieses guten Sohnes, (deich zu Beginn des Detmolder Engagements macht 
er alle .ktistrengungen , auch die Eltern dorthin zu ziehen; er räth ihnen, 
12 Thaler kVochengage zu verlangen unil wenn sic der Director auch auf 
IO Thaler reduciren sollte, so sei mit lo Thalern immer ungleich besser in 
Detmold zu leben, als in t'oln. 

Charakteristisch ist, wie er dem .Schlosshauptmann die Fächer der Eltern 
bezeichnet: 

»Meine Mutter spielt: luich- uiui niedri^j-Koniisehc Alte, Franr, «»sinnen und tragi^cUc Mütter 
inj I.usN, Schau« und rrauer-'picl. in der Oper ist sie in allen Mütterp.irticcn cinstudirt. Mein 
Vater »‘piclt alte Köllen im Lu^t-, Schau- um! Trauer'-picl und hat /u;{leich bei der NatinnalbUhnc 
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in wie auch l>ci andern Theatern die nirectimi-i- und KassenKe^ hüfte geführt, wes-hall» ich 

ihn j^einer liewcihrtcn Pünktlichkeit und Keellilat halber /.u ahnlichei] TiO'^ehafleii mit ^utem 
wisHcn empfchien kann.€ 

Dann sclireibt er einmal; 

»Meine liebe, jfute Mutter! 

l ii?«crn her/lichen (rlUckwiin'icti ru Deinem Geburt'>ta)'c. Wir wünschen Dir lieldcrseits 
dauernde (lesiindltcit und lan^^cü I.ebeii. auf da>'i ich Dir noch Ianf;c für Deine ltel)cvolle Sor^e 
und mütterlichen Dehren danken kann, oder be»»cr ge'«a^, damit Du noch lange meinen Dank 
für alle>i Dutc. was Du mir erwie-^en und noch immer erwelfC^t, empfangen kannst. Heikoininend 
erhült«it Du einen grau»eidenen StofT /u einem Kleide, welche^ Du Dir »chon lange wUnsi'htest, 
ein Stra-'^cnklcid. welches hier sehr Mode ist, und ein paar PanU»ffeIn, welche «lic l‘hristine, 
unter manchem Schlage meines letierticn Hosenträgers gestopft hat.« 

Ks vergeht kein I-estta}», an dem nicht Lortzinj» den Seinen, seine Krau 
iliren \’erwandten ein. Air ihre \’erliältnisse reiches (ieschenk macht und mit 
einem ausluhrlichen , überaus liebevollen unil zartAihlenden Brief be(;lcitet. 
Viele Seiten schreibt er über die Rehandlun^' eines anzurauchenden Pfeifen- 
kopfes, den er seinem lieben Pappemann schickt und urkomisch ist die 
Schilderung der häuslichen Kamilienscenen. z. H. wie er einmal von einer 
(iastspielreise zurückkommt und eines seiner Mädchen ihn nicht erkennt. »Ich 
nahm sic auf den Arm und fragte, kennst Du mich denn nicht.' »Ja.« Nun 
wer bin ich denn.' I lerr Simon ! (iar nicht zu schildern ist die Komik 
sciner verzweifelten Kmponmg, wenn bei erwartetem Kindersegen seine be- 
stimmte Hoffnung auf einen Knaben jedes Mal durch die (ieburt eines 
.Mädchens enttäucht wird und als dann endlich sein Wunsch in Ertullung geht, 
die AnkunA eines Knaben -Zwillingspaares beinahe ebenso viel Schreck als 
Kreiule hervorruft. 

In die.ser Zeit harmlos fröhlichen t'omödianteiilebens entstanei diejenige 
Composition I.ortzings, welche seinen ganzen künstlerischen Krnst und Fleiss 
in .\nspruch nahm und von <ler hohen AulTassung seines musikalischen Berufs 
ein sclüines, ehrenvolles Zeugniss giebt; sein (Oratorium. 

Dem Datum der .Vuffühning nach geht voraus: 

Die llochfeuer oder die Veteranen 

Kill lyh»clic> Spiel in i Act \oti Doctor Saclf» Musik von Herrn KorUing 

das am >4. März 1828 in .Münster in Scene ging, dessen Buch nml .Musik aber 
gänzlich verschollen ist. 

Im November desselben Jahres las man in Münster: 
foncert-.An zeige. 

Mit obrigkeitlicher Krlaubni-s wirtl ilvr L nler/cichnctc am Samsl.ig. ilcn 15. November im 
'schau'^pielliauoo ein grosse^ 

Vocal- und I nstr u mc 11 tai • Ctmee r l 
/u geben die Khre haben, w-o/u er alle Kunstfreunde ergebenst einladet 

A. K'irtxing. 

ln diesem Concerte gelangte sein Oratorium zur ersten .XuAiihrung. Eine 
Wiederholung fand am II. November l8’y in Osnabrück statt und das 
Programm ilicses Concerts lautete: 

I. Ihcil. 

1. ()u\crture zu »Aloisia«, von 1 .. Maurer. 

2. (Iniss an die Schweiz, vort (*arl Blum, X’orgelragen von Dem. Spil/cdcr. 

3. Die Theilung der Knie. Musik von ( apellmcister Rtiser. \'orgelragon von Herrn Kries. 
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4- Arie aus Titus, vorj^ctra^eii von Dem. Hul>er. 

5. Hymne an die llannonie. Vncal-Octett von I*. Ritter von Seyfried. 

Herren: (irapow, Kügler, Kalm, Klzner, Fries, fJladb.icIi, Sehcllhorn, l.ortzinjj. 

II. Theil. 

Die Himmelfahrt Jesu ('lirisii. 

(Irr»sses Orat(»rium in /.wei I'licilcn, in Musik jjcsei/.t von All>crt l.orUing, ausjjcführt som 
^csammten Opernpersonale der hicKi};cn Huhne. 

Alle };cchrtc Kunstfreunde ladet erjjehenst ein 

Alhert l.ortrinK. 

.Mitglied der hiesigen Huhne. 

D.is Werk beginnt ohne Kinleitun« mit einem Chor der Eii{;el (Xo. l). 




nach 17 Takten langsamen Tempos in ein Allo, spirituoso übergehend, 
begeistert das Lob des Herrn singend. Kin kurzes Recitativ des Johannes 
(Bariton) versetzt uns an den Oelberg, \vf> die Jünger Christi Gebot zufolge 
40 Tage nach seiner Auferstehung sich versammeln und der verheissenen 
Wunder warten, Gabriel (Soiiran) verkündet nun in einer pompösen .\rie 
(No. 3): »Blaset laut zu Zion mit Posaunen , wie Christus durch den Herrn 
erhöhet worden. Ks fällt hier eine in Mendelssohns »Lieblingsplätzchen 



wiederkehrenile Stelle auf Kloa (.\lt), 
hier allgemein als ein Engel gedacht, 
erinnert in .seinem Recitativ (No. 4) 
noch einmal an Christi Erdenleben, 
worauf fiahriel, Eloa, Johannes und 
Petrus, zum Ouartett vereint, seine Leiden schildern. Ein dramatisch be- 




wegtes und tonmalerisch interessantes Recitativ des Johannes (No. 5) be- 
schreibt die Schrecknisse beim Tode Jesu auf Golgatha und ein Duett 
von wunderbarer Süs.se und Innigkeit zwischen fiahriel und Johannes: 
»Es i.st so schwer, es ist so hart, den treuen Freund im Tode zu ver- 



lieren«, schliesst sich an. Petrus (Bass) schildert nun in einem sehr markigen 
und charakteristischen Recitativ (No, 6 ) die .\ufer.stehung aus dem Grabe 



unter dem Aufruhr der Elemente und in der folgenden .Arie, etwas o|>ernhaft. 
aber rythmisch und harmonisch reizvoll, mit einem Duodecimensprung in der 
Ge.sangsstimme, wie Christus den Frauen und seinen Jüngern sich wieder 
lebend zeigte. Der {.'hör der Engel preist darauf den Erstandenen und jauchzt 
ihm mit P.salmen den Jubel des Dankes zu. Den Schluss des 'l'heiles bildet eine 
mächtige, in kühnen Zügen durchgeführte vierstimmige Enge über das Thema: 




fiegen das Ende hin, durch Engführung zu gewaltiger Steigerung gebracht, 
tritt auf dem Höhepunkt |>lötzlich ganz zart die Coda ein, uml das mit 
Trompeten und Po.saunen zu lüich.ster Kraftentfaltung gelangte Orchester 
erklingt jetzt nur leise, die Herrschaft ausschliesslich den Gesangsstimmen 



Digitized by Google 





überlassend. Noch einmal set/t es machtvoll mit dem Hauptthema ein. 
schliesst auf der l’nterdominante ff. ab, wor.iuf der Chor a ca|>ella ausklint;t 
und volle Orchesteraccorde in der Haupttonart tien .\bschlu.ss bringen. 

Den zweiten Theil leitet ein kurzes, weihevolles Vorspiel der Blas- 
instrumente orgelmässig ein. tdiristus (Tenor) bietet seinen Jüngern den 
l'rieden.sgru.ss und kündet ihnen, dass er zum letzten Male in Menschengestalt 
erscheine, dass er dahin gehe, um in seines Vaters Hause ihnen <lie Stätte zu 
bereiten, und giebt ihnen zum Abschied das Gebot: Liebet einander. Und 
wahrhaft fromm, voller Milde und Frieden erklingt die nun folgende Arie: 
>0 grosses Heil ist euch beschieden«, ein Tonstück von grosser lyrischer 
Schdnheit, durchaus würdig in der Auffassung der Christusgestalt. Aber die 
Jünger verstehen ihn nicht und fragen: kAcIi, was ist das. was er spricht.' 
und in rührend einfacher, doch überaus edler Tonsprache bittet erst einer 
tlerselben, dann der ganze Chor: »Lass uns nicht verlassen gehn — gieb uns 
.Muth und Kraft, treu vor Dir zu handeln«, ln einem Recitativ bittet nun 
( hristus den N'ater um die V^erklärung, da sein W erk vollendet sei, und mit 
freudig bewegtem Ausdruck verkündet die triumphirende Arie (No. y) den 
Sieg und die F^hre Gottes. Kin sehr frisches, thematisch gut durchgearbeitetes 
Terzett (Gabriel, Eloa, Christus) ]>reist den Glauben als das hiichste Gut, 
worauf der Chor der Jünger ein »leises Wallen« herniederwehen spürt und 
ilen Herrn der Wahrheit von Himmelsklarheit umgeben erblickt. Christus 
empfiehlt Gott die Jünger und zwar in demselben melodischen Motiv, das in 
der vorhergehenden Arie die »Gläubigen und Frommen« bezeichnet hat, dann 
setzen die Jünger mit ihrem Chore wieder ein, um den sich das Soloter/ett 
in freier Figuration bewegt. Durch <lie ausgehaltenen Schlussaccorde ver- 
nimmt man noch Christi Gebet, dass der filaube sie auf der Prüfung steiler 
Bahn leiten möge, damit entschwebt er zum Himmel. Das \’isionäre dieser 
Er.scheinung vom ersten Einsatz der Jünger: Leises Wallen wehet nieder 

ist vom Componisten sehr schön im Orchester gezeichnet, indem dreifach 
getheilte Celli, unterstützt von Fagotten und Bässen, die gehaltenen Töne des 
Chors übernehmen, während die gedäm()ften (ieigen in auf- und absteigenden 
Triolenfiguren die Melodie umschweben. Er gebietet überhaupt nunmehr 
über alle .\usdrucksmittel und weiss die erdentrückte Stimmung der Scene so 
feierlich und ernst zu malen, dass sie geradezu ergreifend wirkt. Es folgt ein 
kurzes Recitativ des Petrus (Xo. ii), worin er die .\bwesenheit des gleich 
ihm selbst gefallenen Judas beklagt, an das sich unmittelbar das Finale 
(\o. 12 ) anschliesst. Es beginnt mit einem freudigen, meist homophon ge- 
haltenen Chor der Engel: »Selig, die Gott berufen«; der charakteristisch aus- 
geführte (iegensatz: »Doch wehe, wer den Herrn verrathen mit dem düstern, 
nur von den Bä.ssen gesungenen Xachklang: »Die ew'ge Noth«, endet mit dem 
1 lalbschlusse. Dann wiederholt zairt und tro.streich das Soloquartett die Selig- 
preisung, das Chor gesellt sich zu den Solostimmen; erst getrennt, dann im 
Einklang und mächtig an.schwellend schliesst das (ianze nach kurzer .\us- 
weichung nach Es- im triumphirenden D-dur siegreich mit der Verheissung 
von des Himmels Herrlichkeit ab. 

Lortzings Oratorium darf nicht an den erhabenen Werken Händels und 
Bachs gemessen werden , aber unter der Nachkommenschaft von Mozart- 
Haydn'.scher Oratorien-Miisik kann auch Die Himmelfahrt Jesu Christi mit 
Ehren genannt werden. »Innigkeit der Empfindung, melodischer Reichthum 
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und dramatische I.ebendijjkeit« rinden sich, wie bei Schubert, auch hier ver- 
einiget, und im Ausdruck IVeudif'-relit'iöscr Stimmuiife ist Lortzing überaus 
glücklich. 

Ob nur das Streben nach künstlerischer Hethätit;ung I.ortzinje zur 
Schiiptunf; «ies Werkes veranlasste, ob vielleicht auch der frühe Tn<l zweier 
Kinder ihn auf das kirchliche (iebiet hinwies, ist nicht bestimmt zu sagen, 
doch deutet Alles darauf hin, dass die Coniposition des Oratoriums einem 
tieferen, inneren Hedürfniss entsprang. Wir dürfen dies um so eher annehmen, 
als Lortzing bei aller Lustigkeit .seines Temperaments um! heiteren Lebens- 
auffassung durchaus religids gesinnt war und die Beschädigung mit dem Bibel- 
wort recht Wühl zu seiner Krziehung und ganzen Lebensfiihning stimmt. Sein 
liebewarmes, weiches (iemüth wurde gar oft durch 
Schmerz erschüttert, wenn der Tod ihm seine Lieben 
raubte, oder die Sorge um die K.vistenz drohend 
an ihn herantrat uml vernichtete Hoffnungen ihm 
sein Leben als ein verfehltes erscheinen Hessen: 
dann athmen seine Briefe eine so fromme Kr- ^ 

gebung, ein so gläubiges (iottvertrauen, dass man 
mit tiefer Rührung auf den (irund dieses kindlich 
reinen Herzens sieht. iVueh von Lortzings Frau 
besitzen wir ein schönes Zeugniss ihrer Denkart. 

Sie schreibt ihrer Schwester: Die C hristine geht 

hier in eine lutherische Schule, wo sie schreiben, 
lesen uiul etwas rechnen lernt. Wegen der Religion 
sei Du nur ohne Sorge, diese besteht ja nicht in 
auswendig gelernten (iebeten, sondern in <len 
Handlungen der .Menschen; sind diese gut und 

rechtlich, so ist (iott damit gedient und unser -v. 

Ciewissen beruhigt«, l'nd ihr praktisches Christen- 
thum bewiihrt sie, wenn sie an anderer Stelle ^ 

schreibt: Deinen Rath, dass ich meine Schwieger- . 

eitern, wenn sie einmal nicht mehr fähig sein sollten, ^ 

ihr Brod zu verdienen, nicht zu mir nehmen soll, Ci,r. t). Cmlilxr, 

werde ich nicht beherzigen und kann es auch nicht 

thun, denn mein Mann, als einziger ,Sohn, ist und muss einst ihre Stütze sein , 
Solchen Worten entsprachen auch die Thaten, 

Das grosse Jahr, das der ileutschen Bühne die ersten .Aufführungen von 
(ioethes Faust brachte, zog auch Lortzing in den Kreis derer, die an der 
künstlerischen (iestaltung der Faustsage schöpferischen .Antheil genommen. 
Bald nach der Braunschweiger AulTührung der Goethe’schen Dichtung war 
(irabbes Don Juan und Faust erschienen, und überraschend schnell Imtte 
das Detmolder Hoftheater dasAVerk zur Aulfühning angenommen. Lortzings 
Beziehungen zu (irabbe, der gleichen Alters und noch unverheirathet war, 
werden als sehr freundschaftliche geschildert. Ausser dem geistigen Baml 
war es übrigens auch die beiderseitige A'orliebe für ein gutes (das Wein, die 
sie vereinigte und oft zu.sammenführte, so dass Lortzing zuweilen direct vom 
fröhlichen (ielage ins Theater kam und dort durch seine heitere Laune und 
.dierlei lustige Kinfalle die Zuschauer ganz besonders electrisirte. Lortzing 
schrieb die zur Handlung des Stückes gehörige .Musik und spielte auf Wunsch 
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des Dichters die Rolle des Don Juan. Der Zettel der denkwiirdiffen ersten 
Aufführung am 2y. .März 1829 lautet; 



Don Juan und Faust. 

Dramatisebes Gedicht in 5 Acten von (irahbe. 
Musik von I»rUinf', Mitglied des hiesigen Moftheaters. 



Personen: 

Der (nmvertieur J)ori <>usmunn 

Donna Anna, seine Tochter 

1 )on Octavio 

Don Juan, spanischer Grande 

Doctor Kaust 

Kin kiltcr 

''ignor Kuhio, Polizcidirector 

>*ignor Negn» 

I.eporello, Diener des Don Juan 

(jasjiani, Diener der (»ouvcnieurs 

lasettc, Magd der Donna Anna 



Herr (ireenberg. 
Mad. Loiuing. 

Herr Ollingcr. 

Herr Lort/ing. 

Herr Schmidt. 

Herr Kries. 

Herr Schcllht)rn. 
Herr Klzner. 

Herr Pichler jun. 
Herr (»ladbach sen. 
Dem. Th«»rbeck. 



Lortzings eigenhändige und niemals copirte Partitur zu Don Juan und 
Faust enthält die Ouvertüre und vier Nummern; drei der Letzteren sind eigene 
Composition, während die vierte ganz entlehnt ist. Die Ouvertüre ist nur 
zum kleineren Theil eigene Kriindung, zum grösseren aber aus Mozartschen 
Don Juan- uml Si>ohrschen Faust- .Motiven zusammengesetzt, eine künstliche 
Verschlingung, die zum Mindesten sehr geschickt genannt werden muss. Die 
Einleitung bildet ein mysteriös klingendes, nur zweimal durch Fortissimo- 
-\ccorde unterbrochenes Largo ((i-moll, ■*,'4) von 13 Takten: 
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Das .Mlegro moderato führt uns zunächst in das Reich der (inomen und (iei.ster 
(sein Thema ist der grossen Scene Fausts im vierten .\ct (No. 2] entnommen), nach 
acht Takten aber bereits mischen sich Motive der Spohr’schen F.-iiist-Ouverture 
ein und im 13. Takt tritt das Eingangsthema derselben — nur in der Tonart 
verändert — in Es-dur kräftig auf .\ls (iesangsthema ertönt dann die Cantilene 
der Faust-.Xrie und nach einem Abschlüsse in B hören wir Mozarts Zerlinen- 
.\rie (»Wenn Du fein fromm bist , Poco .Mlegretto, Es-dur, •V4) von den Holz- 
bläsern und ilann unmittelbar in gleichem Tempo anschliessend das Thema 
von Röschens Auftritt im letzten Faust-I'inale. Es folgt hierauf die Durch- 
lilhrung des .Mlegro in derselben melismatischcn Weise wie im Hauptsatz 
und als Coda das Don Juan-Thema aus dem ersten Finale ( .Mag der Erden- 
ball erzittern ); unter gleichzeitigem Ertönen dieses und des Fau.st-Thenias 
schliesst die Ouvertüre effektvoll ab. .Mit No. 1 ist der Entr'act bezeichnet 
(.Vndantino amabile, .\s-dur, tj), tler zweifellos vor dem zweiten .\kt gespielt 
wurde; es ist ein nur kurzes, aber ansprechendes Tonstück, welches die Liebes- 
sehnsucht .sehr anmuthig und mit sich steigermlem .\usdruck malt. Zu einem 
zarten Clarinetten-Solo tritt später in den Bässen eine Leporello-Reminisccnz 
( Keine Ruh’ bei Tag und Nacht ), der Schluss geht in kurzem crescenilo in 
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das rauscliendc Motiv von Don Juans Champagner- Arie über und die nun 
folgende Scene fuhrt uns denn auch den in Liebcssehnsucht auf Donna .Vnna 
harrenden Don Juan sammt Leporello vor, welch Letzterer zum Nachhause- 
gehen und Ausschlafen ermahnt, währeiul sein Herr »die roth und dunkel 
brennenden Trauben am (iebirg« preist und »das Kauschen des (fewandes 
der (ieliebten« für das sein niste Geräusch erklärt. No. 2 der nicht mehr 
numerirlen Stücke ist die zweite Scene des vierten .Vk-tes, in welcher Faust 
»Zerstreuung in der P>de Tiefen sucht . Sie ist ganz durchcomponirt. Faust 
spricht zum Theil unter melodramatischer Begleitung, während die (inomen 
nur singend (im dreistimmigen Sopran - (. hör) auftreten. Die Scene beginnt 
mit dem Largo der (.fuverture utui hier wie dort schliesst sich das .Vllegro 
Thema an; hier jedoch im -/j Takt und ohne Benutzung fremder Motive. 
Die ganze Composition hat ein sehr charakteristisches (iepräge und interes.sirt 
ausserdem als einer der ersten Schritte Lortzings auf dem Boden der Romantik. 
No. 3 ist die Bühnenmusik bei Don Juans Abendessen (Allegro vivace, Es-dur, 
’/J, für Clarinetten, Fagotte und Hörner) um! dem .Anfang des zweiten Finales 
der Oper entnommen (»Fröhlich sei mein Abendessen«). No. 4 Finale (Allegro. 
■■T) setzt bei Don Juans Versinken nach den Worten: »Noch jetzt rufe ich 
als letztes Wort auf Erden, König und Ruhm, und Vaterland und Liebe 
triumphirend in D-dur ein, geht dann nach .Moll über und schliesst darin 
kräftig ab. 

Kann man auch einer solchen Gelegenheitsarbeit, die zumeist aus fremden 
t'ompositionen zusammengesetzt ist, keine hohe künstlerische Bedeutung bei- 
messen, so ist sie doch nicht ohne Interesse und ein eigenartig fesselndes 
Bild ist es, die beiden Stiefkinder des (ilückes, (irabbe und Lortzing, so 
grundverschieden in ihrem Charakter, wie in ihrem künstlerischen Schaffen, 
vereint zu sehen bei der .Arbeit an dem grandiosesten aller Tragödienstoffe, 
vereint in goldenen Jugendtagen, als noch keiner das trübe Ende des 
.Andern ahnte. 

(iar frohe Hoffnungen hatte Grabbe aufseine Tragödie, die einzige, die 
er auf der Bühne .sah, gesetzt und in einem Brief an seinen Freund und \'er- 
leger Kcttembeil in Frankfurt a. M. schreibt er unterm 2f). April; 

»Ju den I)nn Junii, den du mir noch stct< /u wenij' goutir>t, UheriUI anßck<indi{;t und ver- 
schickt — er i>t hcreils in l.ünchurg, wir<I in ('nln auf^efuhrt — die Schauspieler reis-vcn >ich 
drum und von Oetmedd jjeht lierr Lortzinj; damit auf (»astrollen, der vielleicht auch dich hesweht — 
Kaust und Don Juan ist ein sehr tiefes Stück« — u. s. w. u. ». w. 

.Auch in Lortzings Briefen fimien wir die beabsichtigte Cölner .Aufführung 
erwähnt und er äu.ssert .sich darüber in .seiner humoristischen Weise: 

»Kramer mtiss hei Gele};enheii des Don Juan und Kaust in grosser N'erleßcnheit sein, denn 
heidc Rollen sind schon. — Ich lasse «Icin Rin^dhardt rathen, die Scenen, \ve» sic ziisammen- 
kiiinmen. wcjf/ustreichcn , aKdann kann Kramer beide K«»llcn zusammonspielen; Ringclhardt ver- 
steht es ja )jut, Stücke cinzurichten. Mit wenigen, jedoch imherlcutenden Auslassungen (wie der 
Schausnieldire»”tor im »Vielwisser« sagt) wird sic!» tlann «las (janzc recht artig machen. Wenn er 
mir das .Stück auf heben wollte, /um Henehz notaiicnc, soll er meine Musik «la/.u gratis erhalten.« 

Es kam weder eine .Aufführung mehr zu .Stande, in Detmold selbst 
wurde die Wiederholung des »Don Juan verboten, noch erfüllten sich die 
anderen Hoffnungen des Dichters, <ler geistig und kcirperlich zerrüttet, am 
12. September 1836 in Detmold starb.'") 
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Es sei [gleich hier crwalint, dass Lortzing auch zur Cioclhe’schen Faust- 
Dichtung in Beziehung trat und später aus dem zweiten Theil die Clvire der 
Himmlischen Heerschaar und Lynkeus’ Thürmerlied in Musik setzte. 

Lortzings (ia.stspiel in Cöln, das ihn auf kurze Zeit wieder mit den Eltern 
vereinte, fand vom 22. Mai bis 6. Juni 1829 statt. Aus dem Jahre 1830 sind zwei 
neue Compositionen zu vermerken: eine Italienische Ariette mit Orchester: 



Aoduite. 




Sie stellt an die Zungengeläufigkeit des Sängers keine geringen Ansjirüche 
und wahrscheinlich hat sie Lortzing llir den eigenen Gebrauch geschrieben, 
denn er parodirte sehr gern italienische Gesangsmanier. .\ni .Schlüsse eines 
(Quodlibets, deren er mehrere liir sich zusammenstclltc, findet sich eine ganze 
Coloraturstelle, die er, eine Primadonna copirend, in der Fistel sang und in 
einem Fa.stnacht.sscherz »Romeo und Julia auf eine andere .Manier oder die 
verkehrten Montecchi und Capulettis, tier 1836 auf der Eeijiziger Bühne wieder- 
holt gegeben wurde, sehen wir I.ortzing als Darsteller resp. Sänger der Julia 
verzeichnet. Auch in seinem letzten Werke der »Opernprobe« giesst er noch 
einmal all seinen Spott über it.alieni.sches 
Opermvesen aus, und wenn er den (irafeii 
sagen lässt: wenn ich die Stelle heire: 

so weiss ich gleich, was kommt, und bmuche mir nicht erst den Kopf zu zer- 
brechen , trifft er den Nagel auf den Kopf Bei allem Humor bedeuten aber 
diese t'arricaturen einen sehr ernsthaften Protest gegen ilie schmachvolle 
.Uleinherrschaft der Rossini s, Bellini's, Donizetti's und <les damaligen Ver<li 
auf den deutschen Bühnen, in deren Fahrwasser schliesslich nationale Com- 
ponisten, wie Marschner, cinlenkten. 

Dass I.ortzing in .steter Berührung mit wälschem Tand« .seine deutsche 
.\rt bewahrte und in dem Kam]if, den die ileutsche Kunst im eigenen Vater- 
lande zu bestehen h;itte, treu zu ihr hielt, als .Alles sich den ausländischen 
(iotzen zuwandte, das kann ihm nicht hoch genug angcrcchnet werden und 
sichert ihm einen Ehrenplatz im Tempel deutscher .Musik. 

Die nächste .Vrbeit führte ihn auf den Ursprung der deutschen komischen 
Oper zurück, durch ein Werk Johann Adam Hillers (1728 18(4), der fünfzig 

Jahre früher mit Uhr. Felix Weisse in Leiiizig das nationale Singspiel .schuf, 
aus dem die komische ( tper Ditterstlorfs erwuchs, an d;is auch .Mozarts 
Entführung anknüpft. Es war Die Jagd , die I.ortzing einer völligen 
Neubearbeitung unterzog und am 20. November in Osnabrück und 19. December 
in Detmold zur .Aufführung brachte. Der Zettel lautet: 
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Die Jagd. 

Kmnisi'he Oper in 3 Acten von C. F. Weissc. 
Musik von J. A. Hiller. 

Neube;irheitet und iiistrunientirt von A. Lort/in^. 



Personen: 

I)cr König Herr Frie». 

Michel, ein Dorfrlchtcr Herr Schclihor». 

Marthe, dessen Frau Mad. Spengler. 

Christel, dc*isen Solm Herr (Ir.i|>f»w. 

Kose, dessen Tochter Dem. Kiel. 

Töflfel, Röschens Licbhabci Herr I.orUing. 

H. 'innchcn, eine Hüchterstochter Mad. Grnpmv. 

(»raf von Schmetterling Herr Heeser. 

von Treurath Herr (iladbacli. 

GUrge Herr Weber. 

Qunas Herr Schmidt. 

Nikbts Herr Klzncr. 

I, Wilddieb Herr A. Pichler. 

H. Wilddieb Herr Prcumayei. 



Wir vernehmen Lortzings eigenen Bericht aus Detmold. ».Vin ly. De- 
cember wurde meine »Jagd zum ersten Male gegeben und enthusiastisch auf- 
genommen, was hier ein seltener Fall ist. Dt)ch galt dieser Knthusiasmus nicht 
sowohl der AufTührung, als hauptsächlich unserm Durchlauchtigsten l'ürsten, 
der vor Lob nicht weiss, wo er hin soll, in der Oper nämlich; die kalten 
Detmolder thauten aber bei solchen .Vnzüglichkeiten auf und bewiesen ihrem 
Landesvater durch lautes Beifallrufen, wie sehr sie ihn vereliren. Obgleich 
mich die .\ufnahme meines adoptirten Kindleins sehr erfreute, so machte ich 
zugleich die Bemerkung, da.ss die Oper jetzt in C'oln nicht recht angebracht 
.sein dürfte, da <he verehrten Kheinländer den Kimig, welcher immer ge])riesen 
wird, eben nicht sehr heben. Doch w.is thut das. wenn die Oper nur Geld 
einbringt, l'ebrigens sind die Melodieen alle höchst angenehm und ent- 
sprechend nach meiner Reform, und würden gewiss gefallen. — .Aber ((uelle 
idee, dass (iargin Ringelhardts alte Stimmen durchsehen soll, ob sie zu meiner 
Partitur passen? - nicht ein Takt, geschweige denn eine g.inze Nummer, auch 
sind viele Gesang.sstücke von mir neu hinzu componirt und d.iliir andere durch- 
aus ungeniessbare weggestrichen.« Lortzing hat auch eine Ouvertüre und 
zwei Entr’akts eigener Composition hinzugefügt, von den Nummern des 
Originals aber nur drei fortgelasscn. Die Instrumentirung ist völlig neu, unter 
Ilinzufiigung von Clarinetten und '1‘rompeten, »lie Hiller gar nicht ver- 
wendete, wie immer nach .Mozart’schcm Vorbild gestaltet; die (iesänge sind 
harmonisch und melodisch vielfach verändert und modernisirt. Die Bearbeitung 
des Te.xtes beschränkt .sich auf Kürzung und Verbesserung der Dialoge. Ver- 
legung einzelner Nummern und Einfügung der Nationalhymne (Heil Dir im 
Siegerkranz) am .Schluss der Oper, zuerst als Vocal-( hör gesungen, daun vom 
Chor und Orchester rei)etirt. Der l'ext lautet: 

Jubelnd im Fciercliftr 

unser D.uik einptir! 

Prei-t d.l^ Geschick! 
l.icb>tvr der FUrstcii. nimm 
Gnädig die Scj^nun^; hin. 

|;i deine V'atcrhiild 
Lohn“ cw'gcs (ililck. 
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Die Ouvertüre, nach 50 Einleitunj{staktcn, ernsten Charakters 
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in ein bewejites .\llegri) (D-<lur übergehend , nimmt am Schlüsse (wie 
Webers Jubel - Ouvertüre) die Hymne aut und wird so zu einem festlich 
rauschenden Abschluss gebracht. 

ln späteren Jahren -soll in Leipzig noch einmal eine private Aufführung 
der Lortzing'schen »Jagil« in Freges (iarten (Livia Frege, geb. Gerhard, war 
früher Sängerin am Stadttheater) stattgefunden haben. 

Die eingeheiuie Beschäftigung mit Hillers .Meisterwerk war für den 
künftigen Schöpfer unserer Spielopcr nicht ohne Bedeutung und ohne Werth. 
Das volksthüniliche Lied, das bei Lortzing eine so wichtige Rolle spielt, bildet 
den wesentlichsten Bestandtheil von Hillers Oper und gerade die Kritik, die 
Lortzing als Bearbeiter üben musste, zeigte ihm liir die eigene Gestaltung den 
rechten Weg. 

ln das Jahr 1830 lallt noch ein (iastspiel Lortzings am Hoftheater in 
Mannheim vom 27. .Mai bis 7. Juni als Carl von Ruf ( Die Schachmaschine«), Felix 
(»Der leichtsinnige Lügner ), Chlen (»Die eifersüchtige Frau«), Germain ( Der 
Kammerdiener«), Johann (»Der neue Gutsherr ), Dandini (».Aschenbrödel«); ein 
h-ngagement kam jeiloch wiedenim nicht zu .Stande, denn es war keine Vacanz 
für Lortzings F'rau vorhanden und ilie ihm allein gebotene Gage war geringer 
als die, welche sie in Detmold bezogen un<l so blieben sie dort. Lortzings 
Briefe aus diesem und den folgenden Jahren beschäftigen sich nun öfter — in 
Folge der durch die Pariser Juli • Revolution hervorgerufenen Unruhen — mit 
Politik; er macht sich, der Eltern wegen, Sorge, d.ass die Franzosen sich des 
Rheines wieder bemächtigen würden, dann berichtet er: »Unsere Residenz 

wimmelt von Soldaten uiul zwar kampflustigen Lippern! Der Fürst muss 
81«) Mann stellen, welche nach Luxemburg marschiren sollen, wie cs heisst. 
Diese 8(*> Helden zu verköstigen und zu kleklen kostet nun allerdings viel 
und bis nicht Friede (lublicirt wird, dürfte unser Theater eine grosse Ein- 
schränkung zu erleiden haben.« Seinen Neujahrswunsch an die Eltern schlie.sst 
er in komischem Predigttone: »Gott erhalte Euch gesund und wohl, wie im 

verwichenen, er beschatte Ringelhardts Kasse, dass sie wachse und gedeihe 
und Euch zu häirem Rückstand verhelfe, und endlich träufle der Herr Tropfen 
der Sanftmuth und Menschenliebe in alle kriegslustigen (iemüther, auf da.ss 
sie Euch lassen in Frieden, .\men ! Dies der innig.ste Wunsch Eures dankbaren 
Sohnes .VIbert. Die Detmolder Theatercontracte wurden sogar in nur halb- 
jährige umgewandelt um, wie er schreibt, »der hiesigen Kammer, die wegen 
der bedeutenden Summen, welche die Kriegsrüstungen verursachten, ein Geschrei 
erhoben hatte, das .Maul zu .stopfen. Lortzing war auch ein eifriger Zeitungs- 
leser und, von lugend auf an die Verfolgung der Tagesgeschichte gewöhnt, 
nahm er auch jetzt an den kriegerischen Ereignissen lebhaften .\ntheil, der, 
wenn er auch keine Stumme von Portici , keinen Rienzi hervorbrachte, 
sich doch in gleichem Sinne schöpferisch äusserte. Dem Datum der Bühnen- 
aufluhrung zu Folge erscheint als nächstes Werk Lortzings am 31». Juni 1832 
in Pyrmont: 
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N'dva. oder: Die Stumme. 

ShiUi^jMcl jti 2 AcUmi nilch ^cribc von TU, Hell. Mu>iik von A. 



IVrscnicnj 

Die (iriibn \on CcsAimc Mad, l.ort/injf. 

.Alfred, ihr Sohn Herr Hrünin^. 

Kuf'l r>oherikotT, ein vomclniicr Russe Herr l.ort/ih^. 

Keodur.i, seine t'ausine J>cm. I*ichlcr. 

\ clv.i, eine junj^e Waise. ..... J)cm. Hcrzin|;cr. 
Dertrud I)uteiiil, ilire Kr/iehcri:i Mad. Spengler. 

Kalugn. ein K<»saek Herr <»ladhaeli. 

Diener l»ei IselierikolY ..... Herr Frede. 



Wie bck;innt Ii;itte .<011011 um 1827 C. G. Keissiiiger in Dresden eine 
Musik zu diesem .Melodramu yescliriebeil. welche auch, so laiifje es aufyeführt 
wuriic, unzertrennlich mit ihm verbunden blieb. Kin iiusserer (iriind fiir 
Lortziii^ts ziemlich umlanj^liche Composition ist daher nicht recht ersichtlich, 
sie wurde auch, trotz beir;dli!,;ster .Vutiiahme, über seinen damalij^en Wirkunns- 
kreis hinaus nicht bekannt. Wie in allen seinen Werken aus der Detmolder 
Periode benutzt I.ortzini; auch hier fremde .Melodieen, die er tteschickt zu 
Wahlen und zu verknüpfen weiss. Meliebte (jesün^e, wie Ich widme Dir mein 
ganzes Leben , .Vn .Mexis send' ich Dich«, das schottische Lied aus der 
»Weissen Dame«, Stellen aus dem »Wassertrajjer« und anderen Opern 
illustriren sehr wirksam die Situation und die Pantomimen iler stummen 
Waise. .Vur die Ouvertüre ist — ab>;esehen von der Verwendunj^ des 
I limnierschen .Vn .\le.xis — ( Irif^inal; sie ist in der üblichen zweisütziffeii 
l'orm {gewandt fjeschrieben. thematisch ^iit durchgearbeitet und wirkungsvoll 
instrumentirt. 





.\uf dem politischen I healer hatten inzwischen Küssen und Polen ein 
trauriges Stück Weltgeschichte aufgeführt, das mit ileii Worten Fiiiis Poloniac 
schloss. N'ach bluligciii \'erzweiflungskani|ife ‘he rnterdriieker waren 

die Polen von dem iibcrniaehtigcn Feind besiegt wonlen und mit iler Capitu- 
latioii Warschaus am 7. September 1831 war Polen wirklich verloren. Die 
Begeisterung für die heldcnmüthig erliegende Nation klang allerorten wieder 
und als die Tuusenilc von Flüchtigen und \ erhannten ilen deutschen Boden 
iictraten, kam man ihnen hilfreich entgegen und pries sie als .Märtyrer der 
Freiheit. .Viicli die Künste brachten ihnen ihre I luldigungeii d ir: Platens 
Polenlieder erkl.ingen und ein kleines r.iedcrspici I lolteis Der alle Feldherr 
feierte in dem greisen Kosziucko die Kämpfer liir Polens Selbstständigkeit. 
Von Kichard Wagner wissen wir, wie das .Schicksal der Polen ihn in Be- 
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({eistcruiii^ uml Trauer versetzte und der Anblick der I'liiclitlint'e ilini die erste 
Anreijunj' zu seiner Ouvertüre »Polonia« gab. 

-Vuch auf Lortzings schaffensfreudigen Geist wirkten die Ereignisse be- 
fruchtend und am ll. October 1832 gelangte in Osnabrück zur ersten Auf- 
führung: 

Der Pole und sein Kind, 

oder: 

Der Feldwebel vom IV. Regiment. 

I jcdcrsptcl in einen: Act von A I.ort/ing. 



Personen: 

Uerrmann Redlich, ein reicher Pachter Herr Schcllhnm. 

Demniselle Winkchnann, seine Cousine Mad. Spengler. 

Jactjb, sein N etter Herr A. Pichler. 

M.\rie Mad. l.ortzirig. 

M.Tgi«itcr liil.iriiis Herr Fries. 

Förster Kugelauf Herr Jansen. 

Janicky Herr l.a)rtxing. 

Fraiiz-ischek, sem Kind, ein Knahe von 6 Jahren . Hertha l.ortzing. 



Lortzing schildert in dem kleinen, rührenden, aber auch des Humors 
nicht entbehrenden Stück, wie Janicky, einer der letzten Zehn vom vierten 
Regiment, mit seinem Knaben von Hof zu Hof durch Deutschland zieht, zur 
Guitarre Lieder singend und dadurch Nahrung und Obdach sich verdienend, 
um die nach dem Fall von Praga verschwundene Gattin zu suchen, die zwar 
todtgesagt, die er aber doch vielleicht bei einer hier lebenden Verwandten 
wiederzusehen hofft. Fr findet sie auch wirklich beim Pächter Redlich und 
die so lang und schmerzlich Getrennten sind wieder vereinigt. Am Schlüsse 
singt der Pole: 

Ja, noch .sind wir nicht verloren, 

.Mich beseelt Vcrlr.m’n, 

.Nuf den Gott, dem wir geschworen, 

Lasst uns hoffend bau'n. 

Hat er unsem Fuss gelenkt, 

Dass wir uns hier wiederfanden. 

Führt uns seine Hand 
Killst ins N'aterUnd. 

Der Glaube an »Polens .Auferstehung« lebt noch kräftig in .Aller 1 Icrzen. 
Lortzings anspruchsloses Werkchen interessirt uns nicht nur wegen des poli- 
tischen Hintergrundes, sondern auch wegen der persönlichen Beziehungen zu 
seinem .Autor. Ein Stück eigener Jugenderinnerung ist wohl in die ziemlich 
bedeutende Kiiulerrolle eingeflossen und wenn er Franzischek auf dem Tische 
■Stehend seine Declamation beginnen lässt: 

»Freue sich, wem heit're Tage blühn auf vaterländ’scher Erde , mochte 
er wohl selbst der Zeit des Wanderns gedenken, wo er als Darsteller von 
Kinderrollen und Declamator vor dem Publikum stand. Das Lob des Weines 
und die trinkfrohe Stimmung, die in dem eingelegten Liede »Ini kühlen Keller 
sitz’ ich hier« .Ausdruck findet, erscheint hier zum ersten Mal in Lortzings 
Werken und wir .sehen ihn in seinen Opern mit Vorliebe darauf zurückkommen. 
Vom »Polen« ab ist nun Lortzing fast immer sein eigener Librettist und nur 
noch ausnahmsweise schreibt er .Musik zu fremden Texten, und durch den 

.t 
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Polen gelangte zuerst Lortzings Xante als Autor in die OeffentlicliWeit, denn 
das kleine Stück machte den Weg über alle nühnen und hielt sich noch 
Jahrzehnte auf dem keitertoire, als das Zcitinteresse langst geschwunden war. 
Anfangs freilich wurde ihm die Laufbahn etwas erschwert, denn gleich in 
■Münster und spater auch in Berlin wurde die Aufführung polizeilich verboten, 
in .Münster wurde cs aber doch, kurz vor Lortzings Abgang, am 25. October 
1833 unter <lem Titel; »Der Keldwebel vom vierten Regiment« gegeben. ' 
Den gesch.iftlichen \’ertricb iles Polen besorgte Lortzing, wie bei allen 
seinen Werken, selbst und ein sorgfältig geführtes Cassabuch, in dem sich 
zuweilen beim Namen eines Directors die .\nmerkung findet »ist ein Lump'', 
giebt Zeugniss, dass er auch in wirthschaftlichen Dingen von grosser (ie- 
wi.ssenhaftigkeit war. Das einzige geschäftliche Organ war damals die 1832 
in Leipzig von dem Literaten L. v. Alvensleben gegründete ».Vllgemeine 
Theater- Chronik«, in dieser annoncirte Lortzing hinfort regelmässig die er- 
schienenen Werke, die zunächst aber nur durch .Mrschrift vervielfältigt wurden. 
Wie delicat Lortzing auch in Gcschäft.ssachen zu Werke ging, zeigt uns eine 
Briefstelle: »Ich habe an Herrn Kingelhardt geschrieben, dass ich erst nach 
der .Vufnahme von Seiten des Publikums mich über das Honorar mit ihm 
einigen werde, wogegen er an nichts gebunden ist, wenn cs, was ich ja nicht 
hoffen will, missfällt, ich denke doch, d.iss das ehrlich ist.« — Die günstige 
Aufnahme wurde bezeugt durch Zahlung eines 1 lonorars von 3 Priedrichsd’or, 
welche »recht a propos kamen«. — Leber die Musik ist nicht viel Worte zu 
machen, ilenn die neun (jesangsnummern sind fremden Werken (»Weisse 
Dame«, »Fra Ifiavolo , »Fanchon , »Scliweizerfamilie ) entlehnt oder auf 
bekannte .Melodieen geschrieben. »Das Lied vom vierten Regiment ist 
eigene Composition und muss mit vielem Gefühl vorgetragen werden — sollte 
der .Mann, clcr in Ringelhardts Harnische immer Lficher paukte (Kunst), das 
wohl im Stande sein? -- Das Schlusslied ist Xation.d - Melodie und ebenfalls 
hiich.st rührend; wie ges.agt, ich habe noch nie so viel Thränen flie.ssen sehen, 
als bei der .\unuhriing dieses kleinen Dinges.-< 

Im November schreibt Lortzing seinen Litern schon wieder von einem 
neuen Werke, das er vollendet, dem .\ndreas Hofer«. Wiederum hatte 
Lortzing ein unterdrücktes Volk, das gegen den Froherer aufsteht und fiir 
seine Nationalität todesmutliig käm|>ft, zum Helden eines kleinen Dramas 
gemacht und wir dürfen daraus schliessen, wie mächtig der Freiheitsdrang 
der Zeit auch ihn erregte, wenn er gleich einen ziemlich naiven .\usdruck 
findet. Im »Hofer« wird uns — in der vorliegenden Neubearbeitung 
<iie .Situation vorgefiihrt, wie die Tiroler, durch den Sandwirth zusammen- 
berufen und angefeuert, abermals zur Vertreibung der Franzosen unter 
General Lefebvre ausziehen. unter Speckbachers Führung durch einen Ver- 
derben drohenden .Marsch über den »Teufelsrückeiu vor den Feinden an 
der .Mühlbacher Klause ankommen, die Schlacht gewinnen und als Sieger 
und Befreier zurückkehren. .Alle diese Vorgänge sind in den engen Rahmen 
eines .Vetes gedrängt, dazu ist seine - ganz unhistorische — Liebesepi.sode 
zwischen Speckbacher und Hofers hochgesinnter Tochter eingeflochten, so 
dass das Ganze nicht sehr glaubwürdig wirken mag und die patriotische 
Begeisterung über vieles hinweghelfen muss. Das damalige Publikum hatte 
übrigens gar keine Gelegenheit. Kritik zu üben, denn ein A'erbot der Wiener 
Censur verschloss dem |iatriotischen Werke den Heimathsboden und so blieb 
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cs unaufj^cfiihrt. bis es am 14. April 1S8; liurch K. N. v. Kcznicelp den Com- 
ponislcn von »Donna Diana , ncubcarbcitct auf der Huhne iles Mainzer 
Stadttheaters erschien. Trotzdem es liier ein dankbares Publikum faiKl, kam 
es doch — \vef;en nahen Schlusses der Theatersaison — zu keiner \\’ieder- 
holuns und auch keine andere Huhne nahm Notiz von dem Tiroler Preiheits- 
helden; so steht denn der Zettel jener .Vuffiihrunf; als ein l’nikum da; 

•Andreas Hofer. 

Singspiel in i Aet von A. l,t>rt/ing 
I)irigenl: Herr Capcllmci^tcr K. v. Kc/nicek. Regie: Herr J. D-Ahujy. 



Personen: 

AhtlrtMS IK>fcr Herr H.ilper. 

Miiria, -seine Kr.m Fr.m Pielum. 

Kl»c. seine Tochter Kr!. Krauemiorfer. 

Joseph Speckhacher ...... Herr -Samo. 

Peter Mayr Herr Rtihnnann. 

Peter Keinnater Herr t'onra<li. 

Joachim ll.ispinger, Kapu/iner Herr Connanh 

.\ndcrl. Schulmeister Herr Hclir.ith. 

I. Knecht ......... Herr^ l.ieheii. 

II. Knck'ht Herr Horner. 

III. Knecht Herr Klein. 

I. Mag.l Krl. U Witt. 

II. Magd I rl. AiiKdr. 

III. Magtl Kil. FraiiAcIius. 



Die Partitur des Hofer nimmt eine erlnihte Heachtuno in .Anspruch, da 
sie fast ganz Lortzings alleiniges geistiges Kigenthum ist. \'on den zehn (ie- 
sangsmimmern ist mir der Chor No. 4 Ihir’ uns, .Allmiichtiger von Korner 
gedichtet, von Weber componirt, I.ortzing hat ihn nur für Mannerquartett 
und Orchester arrangirt und am Text einiges veriiiulert, ferner ist am Schluss 
des Werkes ilic Nalioiialhymne >(Iott erhalte l'ranz den Kaiser verwendet. 
Weher'scher ICinfluss ist gerade im »Andreas Hofer« ungemein deutlich 
erkennbar und namentlich die sehr breit angelegte Ouvertüre steckt 





voll musikalischer Romantik; besonders fallt eine in schrmem Hogen ge- 
.schwiingene Clarinetten -.Melodie auf, welche das (iesangstliem.i bildet. Der 
Chor No. I, ein A'orbild des Hirtenchores aus dem »Nachtlager«, klingt in 
einem Vocal-Ouintett aus und verwenilet sehr geschickt den Ifffect eines 

i' 
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zwiefachen f-chos. Hofers Lied (Xo. 2), mit einem Motiv aus Schuberts 
Rosamunde-Ouverture beginnend, 



ABdftBtlRO. 




Überrascht durch seine Instrumentation, die weder Violinen noch Hratschen, 
sondern nur drei Celli und Contrabass — dazu Clarinetten, Fagotts und 
Homer — verwendet und so eine eigenfhiimliche Klangwirkung erzeugt, 
gleich wie Ariannas Romanze in »Ali Pascha« , mit der sie leider auch 
die etwas trivialen Wendungen der (iesangsmelodie theilt Das marsch- 
artige Freiheitsduett zwischen Speckbacher und I loler (Xo. 3) giebt seiner 
Tendenz kräftigen und schwung\'ollen .Vusdruck, während das (Quartett Xo. 5 
in seiner gemächlichen Hicderkeit an die Canons im Donauweibchen« etc. 
erinnert. Xo. 6, ein Vocalquartett »Selig sind die Todteii , feiert ernst und 
weihevoll die im Kampfe (iefallenen. Kinen heiteren Gegensatz tiazu bildet 
der Chor Xo. 7 mit dem volksthümlichen tirolerischen Jodler als Refrain. 
Xo. 8 ist ein kurzer Orchestersatz, der den Rachechor aus der »Stummen« 
intonirt, Xo. tj, ein feuriger Dankchor mit einem kleinen canonischen Solosatz. 
Xo. IO beginnt mit einem einstimmigen Choralsatz ohne Hegleitung, später 
tritt das Orchester hinzu; nach dem Abschluss auf <ler Dominante setzt das 
Soloquartett mit der X’olkshymne ein, deren Strophen vom Chor jedesmal 
repetirt werden, und eine schmetternde Coda verkündet, dass diesmal der 
Sieg den Freiheitskampf gelohnt hat. 

Das Jahr sollte nicht zu Ende gehen, ohne abermals eine Lortzing'sche 
Xovität zu bringen, ein Liederspici, welches, wie er den Eltern schreibt, ulen 
gleichen Erfolg hatte wie der Pole, wenngleich es bei weitem nicht so inter- 
essirt, da es blos von launigten Familienscenen handelt.« Es ging am 21. De- 
cember 1832 in Münster zuerst in Scene und war betitelt: 

Der We i h n a c h t s a b e n d. 

Lmmi^tc Scene aus dem Kamilicnlcben und N audevillc w>n A. Kortiin};. 

Hcrsimen .* 

Herr Kaferlin};, ein bemittelter Privatmann . . . Herr Scltelllinrn. 

Seine Frau Mad. Spengler. 

Stisclkcn Schwalbe, ihre Toclilcr erster KIte . . Dem. DuIkt. 

Gnttlicb Finke, ftein Neffe Herr Lort/ing. 

Vetter Michel Herr (»ladbach jun. 

Kasernen* Inspector Nimitner ........ Herr Fries. 

Hermann, Sohn Käfcrlings Bertha l.tirt/ing. 

Drei Kinder des Kaferling Kl. Lort/ing. 

.\uch in dies kleine Familieniilyll klingen gelegentlich Andeutungen der 
Pariser Ereignisse und der Kriegsgefahr hinein, im Ganzen handelt es sich 
aber wirklich nur um häusliche Scenen, in denen er zum Theil wohl das 
eigene Familienleben schildert, und <iie Mitwirkung seiner Kimler erhöht den 
Eindruck des Actuellen. Das .Stückchen, das in drei liilder zerlallt, sjiielt am 
Weihnacht.s.ibend, an dem Frau Kaferling ihrem Manne, der für Xaturgeschichte 
schwärmt und fortwährend lilumenbach liest und citirt, durch einen aus- 
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{gestopften Seeb.iren überraschen will. \"elter .Micliel benutzt diese (iele{;enheit. 
um Gottlieb, der Suschen liebt, vom Onkel aber wessen muthwilli{jer Streiche 
aus dem Hause {;eja{;t wurde, in einem Korbe, anstatt des Baren, wieder 
einzuschmu{;oeln und den alten aufschneiderischen, stets in Sprichwörtern 
sich bewe{;enden Kascrnen-Inspectur, <ler selbst Absichten auf .Suschen hat, 
zu prellen. Onkel und Neffe vers( ihnen sich. Finke und .Schwalbe werden ein 
Paar, die Kinder freuen sich der (jeschenke und die {{anzc Familie steht be- 
{;lückt um den strahlenden Weihnachtsbaum. 

Man muss l.ortziii{ts Hausvatertu{;enden, die .\rt, wie l'amilienfeste 
— namentlich Weihnachten — bei ihm in Wahrheit festlich {gefeiert wurtlen, 
kennen, um zu verstehen, dass ein Weihnacht.sabend für ihn Ge{;enstand der 
dramatischen (iestaltun{t werden konnte. : Ich bin jetzt wieder beschäfti{;t, 
•\epfel und Nüsse zu ver{;olden*, oder »ich hatte mit eittener kunstferti[j;er 
Hand aus den mancherlei Kistchen, worinnen wir von Cöln Sachen erhalten, 
eine Puppenbettstelle und einen Conditorladen verfasst, ilie beide ihres (jleichen 
suchten , oder ich habe ein kostbares Theater verferti{;t und alle alten Kffecten 
V4>m vori{{en Jahre neu auljjeputzt , so schreibt er fast jeden Weihnachten 
nach I lause und schildert tlie Bescheeriin{; iler Kinder und deren F reude 
{gerade wie in Jenem kleinen Stückchen. Der mu.'ikalische Theil besteht aus 
der Ouvertüre 
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{deren .\llc{'rosntz das fröhliche Stiulentenlied: »Mein I.ebenslauf ist Lieb' und 
Lust« zu (jrundc lie{;t) und zehn Nummern, die wiederum nur entlehnte Musik 
enthalten. Ifem Charakter entsprechend ist das Orchester auf Streichipüntett, 
Flöten, Oboen, Clarinetten, Fa{;otts und 1 lörnern beschrankt, ’Frompeten und 
Pauken sind nur zum .Schlu.ss{{esan{j verwendet. 

Schon im sWeihnachtsabends fallt auf, dass vorzu{;sweise .Mozart’sche 
Musik benutzt ist, so Zerlinens t -dur-.Vrie, wenn die Mutter den Kindern er- 
zählt. was der Weihnachtsmann den Kindern alles bringen wird; Leporellos 
Re{;ister-.\rie, wenn Wtter .Michel seine Gaben für die Kleinen auspackt; Don 
Juans Ständchen, das (jottlieb auf dem Dach des Schilderhauses reitend 
seinem .Suschen zu.sin{;t, und endlich aus der Zauberflcite ; »Es ist das höchste 
der (iefühlc« als Melodram tur die Bescheerun{;sscene. Das nächste Werkelten, 
von dem wir zu sprechen haben, besch.äfti{tt .sich nun .ausschliesslich mit dem 
von Lortzin{( {jlühend verehrten {(ottlichens Mozart und es scheint, dass ein 
äusserer .Vnlass, wie so oft, die innere Stimme zum F.rtonen brachte. Zum 
letzten ( jeburt.sta{;e Lortziii{;s hatten die F’.ltern von Leipzio aus ihm zwei 
Partituren als Geschenk übersandt uiul in wahrer Verzückunj; schreibt er 
ihnen ; »Wie soll ich mich austpietschen, um den Dank auszudrücken, den lias 
diesmali{;e (jcburtstaosoeschenk erheischt; meine Freude darüber war {grenzenlos 
und die schönsten Stoffe wären mir nicht .so werth {gewesen, als dieses höchst 
edle Geschenk. Ich will zu meiner Schande {jestehen, dass ich, nachilem ich 
auf dem Briefe {jelcsen, »einlie{jen<l .Musikalien,-, nun {jeschwind im Briefe 
aufsuchte, was es für Werke waren, und d.ann den Brief we{jwarf, um vor 
allem die theueren Kleinode vom Steueramte zu holen«. .\m Schluss {jiebt 
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er nochmals die Versiclierunf;, dass ihm »blos eines dieser beiden Meister- 
werke lieber sei« — das Ende des Briefes fehlt und wir erfahren auch nicht, 
von welchen .Meisterwerken er spricht, aber es ist kaum zweifelhaft, dass es 
sich um Moznrt’sche Partituren handelte, in deren Studium er sich liebevoll 
versenkte. Erfüllt von ihrem Geiste, mochte er nun die Texte im Weihnachts- 
abend gleich auf Mozart’sche Melodien geschrieben und ihn selbst zum Helden 
seiner nächsten Arbeit gewählt haben, die den .Abschluss der Detmolder 
Perioile bildet. 

Scene n aus Mozarts Leben. 

Es ist wiederum ein einactiges Singspiel, das jedoch nicht zur .Aufluhrung 
kam, von dem nicht einmal das Buch mehr vorhanden ist. Einzig die Partitur 
giebt uns einigen .Aufschluss. Nach ihr erscheinen als singende Personen; 
Der Componist Salieri, .Mozarts Frau Constanze und deren Schwester .Aloysia 
I.ange, der Tenorist .Adamberger und der Theoretiker .Albrechtsberger, mit 
dessen Werken, wie schon erwähnt, auch I.ortzing sich viel beschäftigt hatte. 
.Mozart selbst scheint als Sprechrolle gedacht zu sein und die künstliche Eifer- 
sucht Salieris bildete wohl das .Motiv der Handlung. .Ausser der Ouvertüre 




sind alle neun Nummern Mozarts Werken entlehnt. No. l, Chor und Solo, 
benutzt die Tenoraric »Müsst ich auch durch tausend Drachen«, der tlhor 
No. 2 mit den Textworten 



\,As-si «icr welschen Kun>*l lu Khrcn 
])cutvciiem l'ebcnnutli 2U wehren, 

Kini^kcit uns Alle schworen 

d.as ;>Dies irae« aus dem Ketpiiem. Sogar Salieri singt seine grosse .Arie »Wohl, 
trotz allen Ungewittern« mit der ihn charakterisirenden Stelle; 

Ich bin Meister nur der Time 
I)cnm»ch reichen Krdensdhnc 
I)eutschen Klanjifcn auch den Kranz. 

Mir gebühren nur die l*rei?.c 
l)ie dem KUnsUer aufbewahrt 
Keiner schreibt in meiner Weise 
AnmuthvuII mit Kraft gepaart, 

auf Mozarts .Melodieen; das Grave ist dem Rex tremendae aus dem Reejuiem, 
das .Allegro der Claviersonate No. 6 in D-dur entnommen. .Auf das -Wiegen- 
lied« singt Con.stanze eine Schilderung Mozarts in No. 4. 

laebexull .>ict.s im Gemülh 
Kur seine Kunst hoch erglüht 
Kinfach mit heiterem Sinn 
Klics'>en die läge ihm hin. 
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'1‘rUhen auch S«»rgcn den Blick 
Bald kehrt sein Kroti'iinn rurUck, 

Der mir so sehen enlweicht, 

Jejjlh’hc Wolke verscheucht. 

D;ts Andante der C'-dur-Sonate No. K) ist als ein Ouartett Constanzes, 
■■Uovsias, Adamberfjers und Albrechtsberj^ers mit HarnioniebefjleitunK bear- 
beitet, ebenso ein Mozart’sdies Terzett »Mi lafinerb tacendo und das bekannte 
»Handel -Terzetts für No. 5 und 6. Der Chor No. 7 ist auf den ersten .Satz 
der Claviersonate No. 9 in l)-dur K'-’^chrieben. No. 8 ist die Bühnenmusik 
aus Cosi fan tutte und der Schlusschor No. 9 benutzt das »Sanctus aus dem 
Kequiem (das l'rcilich von Süssmayr componirt sein soll) und den Schlusschor 
aus »Tituse. Mozart hat offenbar den Siejj davon ^etraj^en und wird geleiert 
mit den Worten : 

Heil Dir, den sich rum Idehlin^ A|h>I1 erkor, 

Den die L’n.stcrhlichcn so verehren 
DiiHs keine Ounnt ihm vcr^.i^ct worden. 

Mit dieser lluldi('un(' an den Licht- und I.iebcsj^enius der Musik« 
schlies.st Lortzin{>s erste .Schaffensperiode. La" für die Scenen aus .Mozarts 
Leben« die Benutzung; seiner .Melodieen wohl nahe, und lässt sie sich auch 
im »Don Juan und Faust« mit der Verehrung für Mozart und Spohr be^'rCinden, 
so muss doch die \'er\vendun{{ fremder Com])ositionen in allen früheren 
LortzinH’schen Werken X'erwunderung errej>en. .Man kann sie nur mit der 
zeitlichen Gewohnheit erklären, der Mode, die durch llolteis und .Xn^jelys 
überall j'egebene Liederspielc geschaffen war. Die populären fiesänj'c (»efielen 
dem Publikum und man kam seiner Bequemlichkeit, sich am Bekannten zu 
erfreuen, entj<e}4en , wie man ja noch heut in Orchesterconcerten Potpourris 
aufführt. Glücklicherweise ist der Versuch, das französische Vaudeville auf 
diese .\rt als deutsches Liederspiel einzu.schmu(4,t!cln, nicht auf die Dauer f;e- 
lunj^en, und l.ortzinj; selbst wandte sich bald von dieser unkünstlerischen 
Schaffensweise ab. Dass er KrfindunKskraft und Beherrschung der Form in 
genügendem (irade besass, hatte er ja durch seine Oper und sein Oratorium 
schon früher bewiesen, auch Beciuemlichkeit konnte nicht bei ihm in F'rage 
kommen, denn das .Arrangement und die l'marbeitung der fremden .Musik- 
stücke war nicht weniger zeitraubeiKl unil mühevoll als die eigene Composition. 

So hat Lortzing viel künstlerischen Fleiss verschwendet an Werke, die 
immer nur halb sein eigen sind. Für uns sind diese Uebungsarbeiten aber 
immerhin von Werth geworden, denn als Lortzing nach einigen Jahren begann, 
seine grösseren ( )pern zu schreiben, da hatte er bereits gelernt, ein Textbuch 
wirksam zu gestalten und .Musikstücke jeder ,\rt formgewandt zu construiren. 
Die sichere Beherrschung alles Technischen, die eben nur liurch l'ebung zu 
erlaitgen ist, gab seinem ersten grösseren Werke die Schlagkraft, die zündend 
aufs Publikum wirkte. Wer weiss, ob wir ohne den glücklichen Krfolg der 
»Beiden Schützen seine übrigen Opern besässen und d.iss die Schützen gleich 
den Vogel abschossen, danken wir nicht zuletzt jenen zahlreichen Vorarbeiten, 
deren letzte Mozart, den Schöpfer des Musterbilds aller komischen Opern, des 
göttlichen Figaro, verherrlicht. 

In Lortzings Leben .sollte nun eine bedeutsame A'eränderung vor sich 
gehen, die sich ziemlich langsam schon vorbereitet hatte. Kingelhardt hatte 
die Cölner Direction aufgegeben und die des Leipziger Stailttheaters über- 
nommen, das er am 13. .August 183’ mit »Kgmont« cröffnete. Lortzings Eltern 
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waren bei ihm wieder cngagirt und nach I.eipzig iiborsicdclt, wo sie in der 
Burj^strasse Wohnunp; nahmen. Von Ringclhardt selbst scheint der Wunsch 
an^edeutet worden zu sein, den Sohn ebenfalls nach Leipzig zu ziehen und 
so {gingen seit November 1832 Verhandlungen herüber und hinüber, die end- 
lich im Juli 1833 zu einem Engagementsabschlu.ss führten, wie ihn der Brief 
vom 17. ankündigt. Die Bedingungen Lortzings waren I4(«) Thalcr Gage 
(jährlich, für ihn und seine Frau), ein .Monat l'rlaub, Erstattung der Reise- 
kosten und — Vorschuss. Bezüglich der Beschäftigung schreibt l.ortzing den 
Eltern; »Ich im Schaus])iel, was ich hier s])iele, in der Tragödie fragt er an, 
was ich jetzt spiele, da er vernommen, ich gäbe keine Liebhaber mehr und 
in der Oper bestimmt er mir zweite Tenor-Spiel- und hin und wieder Bariton- 
Partieen, da Hauser erster Baritonist sei, ferner würde es ihm lieb sein, wenn 
ich auch komische Partieen als Dickson, Pedrillo, Paul in der Schweizer- 
families .sänge. .Meiner Frau bestimmt er das Fach der ersten tragischen 
Mütter und für die I'olge macht er ihr Hoffnung zu einem grösseren Wirkungs- 
kreise. — — Das ausgedehnte l’ach wie hier, kann und werde ich natürlich 
nicht geniessen und bin auch vernünftiger Weise .sehr weit davon entl'ernt, es 

verlangen zu wollen. Nur Ruhe! Ruhe! das ist: nicht reisen! — Das 

.-\ngenehnie bei der in Rede stehenden Engagements -\'eränderung wäre mir 
hauptsächlich die W-reinigung mit meinen lieben Eltern, ein Leben in Ruhe 
und der Umgang, sowie das Wirken in einer Stadt der Wissenschaften, 
namentlich für Musik.« 

Ehe sich noch diese frohen Hoffnungen erfüllen sollten, traf l.ortzing ein 
.schwerer Schlag durch den 'l'oil .seines Töchterchens Julie und tief ergreifend 
ist es, wenn der trauernde V’ater schreibt: 

»Heute Morgen um hnU> sechs ic!i die irdischen l'ehcrrcstc meines zur 

Krdc iicstattet. Was muss der Mcti.scli alles erleiden und wioici kann er ertragen. Ich halte 
früher oft geüus^ert, wenn mir tla.<i Kind »lUrbc, ich wüsste nicht, wa« ich aidingc, weil (ich gc« 
stehe meine •'Schwachheit) seine zunehmende 1 .ichenswUrdigkeit uml Anhänglichkeit mich unwider* 
stchlicli anzog, Jet/t ist der fürchterliche Schlag geschehen; ich hätte in den ersten .Augenblicken 
der X'erzweilluug mr*gen mit dem Kopf witler die W.unl rennen uml muss wieder an mein Ge- 
schäft gehen, imi>.s mich zwingen, den Schmerz zu ertragen und — kann es auch, wenngleich 
schwer. Dieses i»t nun das vierte Kind, das wir verlieren und welch ein Kind! meine ganze 
Seele ging auf, wenn ich cs nur von fern erblickte. Was habe ich wohl in meinem 1-cbcn be- 
gangen, das eine eine solche Hestr.ifung verdiente.^ Ich bin mir nichts bewusst, und doch??:« 

Die näcli.sten Briefe haiuleln nun weitläufig von der bevorstehemleii 
Uebersiedlung. Die Rei.se seiner Krau und Kinder wird, entgegengesetzt dem 
früheren Beschlüsse, nun doch schon früher bestimmt und am 15. .Vugust an- 
getreten, per Wagen natürlich, der vier Tage von Pyrmont nach Leipzig 
brauchte. Ein Brief voll z;irllicher Besorgniss uml Ungeduld wegen der An- 
kunft .seiner Lieben be.schlicsst nunmehr die Uorrespondenz mit seinen Eltern, 
l.ortzing, dessen Uontract er.st am 1. November zu Ende ging, kam noch ein- 
mal nach Osnabrück uml Münster, wo man sein Scheiden — ebenso wie in 
Detmohl uml Pyrmont — wahrhaft betr.iuerte, »dass Hoch und (iering, ja 
sogar die Kinder auf der Strasse davon sprachen . Er trat zuletzt in .Münster 
als Pole, Don Juan, und am 28. Octoher in dem Lusts]>iele Der Doppel- 
gänger« atif, dann .sagte auch er der Stätte siehenjidirigen Wirkens Valet und 
eilte der Stadt der Wl.ssenscharten zu. einer »scheinen, ihm lächelnden 
Zukunft« entgegen. 
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Das alte Stadttbcatcr in 



LEIPZIG. 



»Das war eine köstliche Zeit.« 

»Lcipzij' ist ein infnnies Nest, wo ni;m seines Lebens niclit froh werden 
kann. — Die Natur, wo finde ich sie hier? Kein Tlial, kein Her}», kein Wahl, 
wo ich so recht meinen fieilanken nacldiäntjen könnte — < so klaj^t Schumann 
in fler ersten Zeit seines Leipziger .Aufenthalts, .\elinliche Kindrücke .scheinen 
Lortzinsis empfanj^en zu haben, denn Krau Rosine schreibt ilircr Schwe.stcr: 
».Vnfanj's konnten wir uns hier nicht linden; unser altes, liebes Detmold war 
uns durcli die sieben Jalire, dass wir da waren, j;ar zu an^enelim und lieimlich 
tteworden. Und die wunderschöne Gebend dort, welches hier j^anz wej{fallt, 
denn Leiiizi)» ist fjanz flach und ausser der l’romcnadc um die Stadt her ist 
hier ^arnichts. Jetzt "efallt es uns schon besser, nachdem wir etwas bekannter 
{geworden sind. Die Sachsen sind sehr artifte, hötliche Leute. Wohl mochte 
das Leipzig jener raf>c, mit seinen in die Thore der St.idt eiiijiezwänj'ten 
451«») Kinwohnern, weder freundlich noch ini|)onirend anmulhen; das damals 
für schön und tfeTäumit; f^cltende Theater stand in .seinen {ganzen A'erhiilt- 
nissen nicht wesentlich über den von Cöln und Detmold her {gewohnten, und 
nur die .Annehmlichkeit, nicht reisen zu müssen und mit den Litern wieder 
vereint zu sein, wird lebhafter empfunden. .\ls Lortzinj» mit Hcginn des 
November sein neues Heim am Ranstiidter .Steinwe^ in Leipzij^ betrat, fand 
er seine Kamilie abermals um ein Zwillinnspärchen Charlotte und Kranzisca - 
vermehrt und das häusliche Leben jjestaltete sich wieder so freundlich, wie 
ehedem. Ks wurde damals in Leipzi}«. die Messzeiten ausoenommen, nur vier- 
mal wöchentlich j^esinelt und »jeden .Abend, wenn kein Theater ist, kommen 
(irossvater und (irossmutter zu uns und erfreuen sich der Kinder, die (iross- 
mutter wartet d.inn eins von den Kleinen . .Am 4. November 1833 trat Lortzin}* 
im Theater auf Gcftebcn wurde das Lu.stspiel Die Schachmaschines, worin 
er den Karl von Ruf, seine ^jewohnliche Debutrolle »mit dem vollen Ifeifall 
des zahlreich versammelten Publikums t;ab. 1 lerr Lortzing und 1 lerr Baudius 
wurden ^^erufen.« Ks war d.as damals noch eine seltene .Auszeichnung;. Weniger 
glücklich debutirte am 18. November Rosine Lortzing als Camilla in llouwalds 
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»Das Bild . In der Oper werden seine l.eistunfjen öfter beanstandet, so liest 
man in der Kritik über Maurer und Schlosser mit Lortzinf» als Roger »für einen 
Sänger kann er sich nicht ausgeben, eben so wenig wie Madame Lortzing die 
ältere (Madame Hertrand)«; und nach seinem Moralez in »Ferdinand Cortez« 
wird gar geschrieben: »Herr I.ortzing ist ein sehr brauchbares Mitglied in 

komischen, aber nicht in heroischen Opern. .\uch wird derselbe wohlthun, 
einmal so recht genau daraufzu achten, wie Herr Kichberger'*) das Kecitativ 
singt. Bis jetz.t scheint Herr Lortzing noch keine Idee zu haben, was eigentlich 
das Kecitativ in der Oper bedeuten soll . (!!) 

Sehr warm ist dagegen die Besprechung über »Der I’olc und sein Kind« 
vom 13. Januar 1S34. Herr Lortzing, den wir freundlich als den Dichter 
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Oritjiiitile im Ite^itif tk-r Muitil'lthtoriticltcn Sammitimj tlefi Ittrrn Fr. .Wto/oj .Mftimkvjif 
in Frankfurt a. ,\I. 



des wohlgelungcnen Liederspiels begrüssen, und der gleiches Lob wie als 
dramatischer Künstler so als dramatischer Dichter verdient, gab den Janicky 
so ergreifend, so wahrheitsvoll, so zum Herzen sprechend, da.ss er der Dichter 
selbst sein musste, um so vorzüglich reproduciren zu können. Besonders was 
den X'ortrag der Lieder betrifft, malte der Künstler ganz meisterhaft das tiefe 
(ielühl. «las dem Sänger fast alle Fassung raubt. Trefflich gelang auch die 
Sceue des Wiedersehens mit Marie, wo auch Madame Lortzing die jüngere 
recht lobenswerth war. Die Künstlerin beherzige die Kath.schläge, die wir ihr 
früher in iliesen Blättern gaben. Herr Lortzing wurile gerufen und dankte 
im Namen aller seiner Brütler. .Mehr als einmal wird ihm spiiter Un- 
sicherheit in seinen Rollen vorgeworfen und von seinem Karl XII. in Dumas’ 
Trauers|)iel Der .Sarazene« heisst es: Herr Lortzing war ein so possirlicher 
König, d.'iss man nicht wusste, ob man über ihn lachen oder weinen sollte. 
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Ini AllKcmcincn wird aber doch constatirt, dass Herr Lort/in;{ »sehr brav und 
nur zu wünschen, dass er der hiesi('en Bühne nocli lantje erliaHen werde.« 

Thatsächlich wurde er sehr bald ein Lieblinj' des Publikums, während 
seine Fr.au nach zweijähritfer Thätinkeit }>anz von der Bühne zurücktrat und 
sich ausschliesslich ihrem häuslichen Berufe widmete. 

Unter den Colletjcn Lortzings nehmen unser Interesse in Anspruch; 
Kosalie Wagner, das erste Leipziger (iretchen, die Schwester Richard Wagners, 
welche 1836 die Gattin von Dr. O. Marbach wurde und ein Jahr darauf starb; 
Franz Hauser, Bariton und Opernregisseur, Capellmeister Stegmayer, beide in 
Verbindung mit Wagner als Be- und X'erurtheiler seiner sFeen-! oft genannt; 
G. L. Bcrthold, der Schöpfer von Lortzings köstlichen Bassbuffopartieen, und 
C. M. Ballmann, der Kr>miker, von Lortzing fast in jeder 0 |ier mit einer 
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komischen Nebenrolle bedacht. ,\m y. December 1834 debutirte als Page im 
Johann von Paris Caroline Günther (später mit Dr. Bachmann verheirathet), 
welche mit ihrem liebenswürdigen Talent acht Lortzing'sche Opern zum Siege 
führen half Philipp Düringer''-*), welcher am 2fi. .Mai 1835 als »Correggio« in 
Oehlenschlägers Drama auftrat, wurde bald Lortzings vertrautester Freund uiul 
1837, nach Schluss der Immermann’schen Direction in Düsseldorf gesellte sich 
zu ihnen Philipp Reger'"), der Dritte in dem »unzertrennlichen Kleeblatt«. Zu 
den .Mitgliedern, welche Ringelhardt von Cöln mitgebracht hatte, zählte auch 
Robert Blum, der, nachdem er in verschiedenen Berufsarten, zuletzt in einer 
Laternenfabrik, thätig gewesen, auch schon ilie ersten schriftstellerischen 
Versuche gemacht, in der Noth Theaterdiener geworden war und nun in 
Lei[)zig die .Stellung des Theatersecretairs bekleidete. Auch er wurde Lortzings 
intimer Freund, wie überhaupt ein schönes Band der Collegialität die Angehörigen 
des Theaters vereinigte. Die folgende Anekdote, von Franz Wallner erzählt, 
giebt ein heiteres Bild davon. 

Linen Tag vor der Ziehung hatte Lortzing von Reger ein Viertclloos zur 
Staatslotterie gekault. In .\rbeit vertieft, die Kaffeetasse mit seinem bescheidenen 
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Frühstück vor sich, sass der wackere Albert Mor(>ens in seiner Stube, als Reger 
ins Zimmer stürmte, ilim um den Hals fiel und jubelnd ausrief: 

Bravo, mein Junge, Dir gönne ich es! bist ein braver Kerl, ein viel- 
kinderiger Familienvater, ich gönne es Dir von Herzen! Dabei schlug er dem 
Erstaunten die Tasse aus der Hand, zerschmetterte zwei Fensterscheiben und 
eilte jauchzend <lie Treppe hinab. 

I.ortzing blieb erstarrt sitzen und glaubte, sein Freund sei plötzlich 
verrückt geworden. Sp.iter erfuhr er, dass sein X'iertelloos, welches er von 
Reger gekauft hatte, mit der Summe von tausend Thalern herausgekommen 
sei, ein (dücksfall, welcher ihm auf so wunderliche Weise genteldet wurde. 

Die Neu-.Vufführung von l.umpacivagabundus« 1S34 gab N'eranlassung 
zu einer kleinen Gesangseinlage, ilie sich I.ortzing für seine Rolle, die des 




Albumblntt für Josef KichberK^'*’. 
(l.ied aus »l.uin|niciva^.iliundus«.) 



Tischlers Leim, schrieb; ein einfaches aber ansprechendes l.ied mit charak- 
teristischem, humorvollem 'I'ext und Jodler-Refrain. Es erschien in der Figaro« 
betitelten Sammlung launiger und scherzhafter Ges.inge, herausgegeben von 
.\lbert L<irtz,ing, im N’erlag von J. Wunder. 




Die erste l'rlaubszeit im September l,S t4 führte I.ortzing auf Weimars 
classischen Boden zu »Onkel Fritz , anlüsslich eines dreim.iligen G:istspiels am 
Hoftheater in den bekannten .Stücken I )ie Sclnichmaschine , Der leichtsinnige 
Lügner , »D.is Fest der Handwerker . (1 lahnchenl und 1 )er Capellmeister von 
\'enedig (Peter). h> empfing dafür ein Gesammthonorar von 75 Thalern unil 
die Kritik lobte ihn als braven Komiker und angenehmen Sauger für sein 
Fachr. Im Sommer des nächsten Jahres sehen wir I.ortzing in seiner \ ater- 
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Stadt, wo er vom 2o. Juni bis 3. Juli ein auf En^’aj^ement abzielendes Gastspiel 
am Könifistädtischen Theater absolvirt. Das Repertoire brachte dieselben 
Stücke, wie in Weimar, zu denen noch zwei andere. Welcher ist der Bräuti^jam s 
und Nach Sonnenunterj'aiif's kamen, ausserdem trat Lortzin« noch als Dickson 
in der »Weissen Dame« auf, worüber man schrieb, »sein Spiel war gut und 
sein Gesaiif; nicht störend . In allen übrigen Rollen fand er unfjetheilte An- 
erkennunj;: das jugendliche Feuer, <lic sprudelnde .Ausgelassenheit, die 

staunenswerthe \’olubilit:it der Zunge wird hervorgehoben und auch die ,\rt, 
wie er trotz der grössten Lebendigkeit in den tjrenzen des .\ngemessenen. 
Schicklichen bleibt. Kin »überraschend zusammengestelltes (Quodlibet, als Kin- 
lage im Capcilmeister von Venedig , musste er dacapo singen. 




Alliumhlatt fUr Josef Eichlierjfcr. 
(('aiion von lajrt/ing.) 



Die Carricatur des Radicati« mochte ihm diesmal besonders gut ge- 
lungen sein, da er nach .Anhörung der Mercadante'schen Oper »Die Normannen 
in Paris sein Herz wieder voll Ingrimm über die Bevorzugung der Italiener 
war. Die glänzende I lonorining und der ungerechtfertigte Beifall fiir .Vntonia 
A’ial, die italienische Bravoursangerin, entlockt ihm den drastischen .Ausspruch: 
meine Landsleute, ihr seid A’iehvolk ! Sein Brief an die Gattin, die er mit dem 
Kosenamen »Du lieber tuter Sack anredet, enthält vollständige Recensionen Jeder 
Vorstellung, die er ge.sehen, mit scharfen Spitzen gegen Darsteller und Publikum; 
»Das Leipziger Volk .sollte nur hierher kommen und Konuidie sehen ; ich bin 
fest überzeugt, da.ss vieles, was sie hier goutiren, in Leipzig höchst mi.ssfallen 
würde.« Er .schildert ihr auch in humoristischer Weise die ganze Verwandt- 
schaft. die er aufge.sucht, und schreibt vom elterlichen Hause, das er wenig 
verändert fand. - Ein Eng.igement kam nicht zu Stande und I.ortzing kehrte 
nach Leipzig zurück, wo er sich nun mehr und mehr einlebte und den (iedanken, 
fort zu gehen, völlig aufgab. Zu ilen Freuden der stabilen Häuslichkeit und 
einer gemüthlichen Collegialität kamen gesellschaftliche Vergnügungen und 
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BckanntsclKiltcn aiisserlialb des Theaters, denen er eben so viele frohe Stunden 
verdankte, als er (»ewohnt war. Andern zu bereiten. »Wenn er sich an einem 
öffcntliclien Orte oder im Kreise näherer Bekannten zeiftte, überkam Jeden 
ein innij;es Behaj>en, als ob der .\usdruck seiner gemUthlichen heitern Züge 
unwiderstehlich seiner Umgebung sich mittheilte.« So wurde er ein beliebter 
Gesellschafter und in Riedels Weinstube (später Schramm & llaring) vereinigte 
sich gar oft die frfihliche Künstergemeinde, in deren Mitte dann Lortzing seine 
lustigen Schnurren erzählte. »Tospreiset vom Zwang«, lautete ein von ihm 
selbst gebildetes Sprichwort, das den Zu.stand glücklicher Ungezwungenheit 
bezeichnete. Sogenannte »Gesellschaften«, in denen es steif herging, in denen 
man bei »Heu.samenkraut«, .so nannte er den Thee, geistreich zu sein sich 
bemühte, besuchte er nur gezwungen und da war er selbst nichts weniger als 

unterhaltend. Wurde er aber warm, 
oder es hatte sich jemand, vor dem er 
sich geniren zu müssen glaubte, entfernt, 
so rief er, tief auläthmend und Weste 
und Halsbinde lüftend »So! jetzt kanns 
losgehen, liebes Bruder!'. Ks war das 
die übliche, von dem aus Böhmen 
stammenden Dr. Uarl Herlosssohn'-') her- 
rührende Anrede unter den rreunden. 
So recht in seinem Fdemcnt fühlte sich 
Lortzing in der noch heut bestehenden 
Tunnel -Gesellschaft, der er Knde 18,33 
als Mitglied beitrat und als deren ofti- 
cieller musikalischer Leiter er auch in den 
Mitgliederlisten der Jahre 1843 und 1846 
geführt wird. »Der Tunnel über der 
Pleisse«, mit scherzhafter Beziehung auf 
den damals Aufsehen erregenden Bau 
des Tunnels unter der Themse so ge- 
nannt, war als eine literarisch-artistische 
Gesellschaft im Uharakter unserer heut 
über die Welt verbreiteten ».Schlaraffia« 
im Jahre 1831 begründet worden. Die Mitglieder Makulaturen« genannt, 
kamen einmal wöchentlich mit »Spähnen«, d. i. Vorträgen, wohlbewaffnet zu- 
sammen. Aufgerufen wurden sie mit einem > Respect«, einem ihnen verliehenen 
N'amen. .So hiess 1 leinrich Marschner, der Uomponist, derzeit \’icevorsitzender, 
»Orpheus der V'ampyr«; Herlosssohn, der Schriftsteller und Herausgeber des 
»Komet«, über ein Jahrzehnt der Ueremonienmeister der Gesellschaft, »Faust 
der Auerbachshöfling«; Uapellmeister Heinrich Dorn »Gluck der .Stachliche« ; 
der Schauspieler Wohlbrück, Marschners .Schwager und Librettist, »Fleck der 
Kindesmörder« ; Fink, der Redacteur der Allgemeinen .Musikal. Zeitung, »l’ale.strina 
der Besenbinder«; Musikverleger Hofmeister »I'linius cum notis variorum«. Zu 
Mitgliedern zählten u. .V Dr. Christ. Schmidt, der spätere N'achfolger Ringelhardts 
in der Direction des Leipziger Stadttheaters; der Uomponist I’ohlenz, Dirigent 
der Gewandhaus- und Euterpe-Concerte; der gelehrte Dr. Frege, Gatte der ge- 
feierten Sängerin Livia Gerhard, Lortzings Collegin, in des.sen kunstfreundlichem 
Hause die ganze musikalische Welt, auch Mendelssohn und der jugemlliche 




1 1 c rl u »ssohii. 

«Vairil WnriM i»M ittf \'^rtt»'j»pr$riLckt*/i (•riimtticJkfn 

HiftU rerlMmrrt, 




Digitized by Google 



47 



I lans von Bülow verkehrte, wo auch öfter private Auftiilininjicn von Lortzin^s 
Werken stattfanden; Kainumd Härtel, Inhaber der Firma Breitkopf Ü Härtel: 
Otto Wigand, in dessen Verlage später Düringers Lortzing-Biographie erschien; 
der Dichter G. Th. Apel, der Freund Richard Wagners; Heinrich Laube, kurz so 
ziemlich Alles, was am geistigen Leben in Leipzig Antheil nahm. Unter Marschners 
Werken begegnen wir einem Heft Männerchöre, welche als »Tunnellieder be- 
zeichnet sind; auch von I.ortzing befindet sich ein »Tunnellied« im Besitz der 
flesellschaft. Es ist für Tenorsolo mit Männerchor und Orchester geschrieben. 




(BraHBttiDmro) 

Auch ein Arrangement des Strauss’schen »Elisabethen -Walzers« für 
Vocal -Sextett mit unterlegtem Text: 

SiTaus-i! Dir töril unser LoU! 

Könntest Du es liörcn, wie wir Dich zu ehren, 

Cllcich den JuhcK’hören, Deinen Tr>ncn Worte leih’n u. s. w. 
entstand für den Tunnel, vielleicht auch manche andere seiner Chor-Com- 
positionen, welche unter dem Titel »Ernste und heitere Fest- Gesänge-: im 
Druck erschienen sind. Unter diesen .sei besonders der humoristische .Männer- 
chor: »Die verlorene Rippe- erwähnt, des.sen kurzer Text: 

(»litt schuf tla» Weil», weil'* ihm an Stoff gebracti, 

Aus eines Mannes Kippe. 

Seht nun wandern wir .Annen stets von Kiner zur Andern 
l’nd spuren der vcrlor'ncn Rippe nach. 
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von I.ortzing äusserst komisch ausj^cbcutct wurde.'**) 

Der Leipziger Loge »Balduin zur Linde« trat Lortzing Ende 1S34 bei und 
auch für sie hat er ein Lied componirt, welches mit dem Datum der Ent- 
stehung bezeichnet ist. 25. Januar 184^: »Ahnungsvoll, hoffnungsvoll, glaubens- 
voll« (Adagio maestoso. Es-dur). Ferner fand sich im Nachlass eine »Jubcl- 
cantate« zur Säeularfeier der Loge Minerva und drei Palmen in Leipzig. 

Neue .-Vnregung fand Lortzing in dem 1840 von Robert Blum gegründeten 
Schiller- Verein, dem auch Düringer und der ganze Freundeskreis beitrat. Wir 
wissen, dass Schillers »Bürgschaft« bereits den Knaben Lortzing zur Coni- 
position begeistert; nun fand aucU-iler gereifte Mann willkommene Gelegenheit. 
<lem Dichter, der übrigens in jener politisch bewegten Zeit fast mehr noch als 
I leroUl der Freiheit, denn als Poet gefeiert wurde, in Tönen zu huldigen. Für 
die Festlichkeiten des Vereins componirte dann Lortzing gewöhnlich eine 
Schiller'sche Dichtung, so »Das Mädchen aus der Fremde«: 

AlIcKr.tto lF«gl.rm.<ito Sgpr. w 




Würde der I'raueiK: 




worin wieder der KtTect des zweifaclien Kclios verwemlet ist, ferner »An den 
Friihlinfjct, datirt vom 4. November 1S44, Abends: 




Das »Lied an die Freude«, nacli iler Composition von J. P. ,\. Schulz, 
arranjjirte er für Chor und Orchester. Mehr als die vortjenannten Vertonungen, 
welche sich zu Schiller'schem Schwung freilich nicht erheben und uns heut 
recht altvaterisch dünken, interessirl eine »Cantate«, zu der sich einige Chor- 
stimmen vot) I.ortzings 1 land erhalten haben. Fs liegt nahe, sich Hlum als 
«len Dichter, I.ortzing als den Componisten derselben zu denken, wenn auch 
keine ausdrückliche Angabe vorhanden ist. oder vielmehr, weil keine solche 
- «lie Lortzing nicht versäumt haben würde, wenn es sich um die Composition 
eines Anderen handelte — sich vorfindet. Der Text zeigt unverkennbar die 
j)olitischc Tendenz, die Hlum den Jahresiesten des Schillervereins aufzuprägen 
wusste: 

Molto «oiteDato 



» L . * 


i 


»r > 


k 


Er. t> 

A=l 


r dort 


Ü - ber ( 


m 

ea 


S^er . i 


■n 










r- r 







Hlickc hernieder aus» endlosen Kernen, 

Sende den Funken h(»ckticiliger Weihe, 

Send' ihn von oben in unsere Herzen. 

Nach einem Hass-kecitaliv geht der Chor weiter: 

.Schönheit, Wahrheit, Freiheit stähle. 

Fülle jetle Munnerseele. 

Kin SoUxpiartetLsatz (F-dur 'V,) folgt: 

Wenn alle freien (»elfter einst verbunden 
l);i!> «ichnne H.md, das Deine Hand peweht. 

Wenn sic Her Schmach der Knechtschaft sich entwunden 
l'iid liülin erstreben, was Du einst erstrebt. 

Wenn UrUder sich die Deuts jhen alle nennen 
l'nd keine Schranken deutsche Auen trennen, 

Datm wblbt Dein Khrcntem])el sich /um Dom. 

Nach einem zweiten Recitativ schliesst der Chor in feurigem". Mlegro C-dur: 

ibs alle t «elfter frei, bis DeutschUnd eines sei, 

\ ereinc diese.s Fest uns treu in jedem J.ihr 
Um diesen Iteil'^en Weihaltar, 
l nd feste Willenskr.ift und Muth zur edlen That 
Krfuir hier ui»s‘re Hrust. 
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Wir huren liier schon die Sturmrufe der 48er Kevolution, in deren Tiincn 
wir Blum und Lortziny aberniids als Rufer im Streit vernehmen werden. 

Vorerst aber lachte noch die Sonne des I'riedens und iles Frohsinns 
über l.ortziiif's Leben und aus der heiteren (iemüthsstimmuni> erwuchs auch 
die Lust am musikalischen Schaffen wieder, die in den ersten Jahren des 
Leipzii^er AufenthalLs niederjjehalten worden war. Line neue musikalische 
Fpoche war soeben in ihrer ersten Kntwickelunj' begriffen, als Lortzinj; aus 
den entjen N'erhiiltnissen Detmolds in die Kreise <ler damals tonangebenden 
Musikstadt eintrat. Schumanns erste t'laviercompositionen waren erschienen, 
die Xeue Zeitsehrift für Musik t 
trat mit April 1S34 ins l.ehen und 
um ihre Fahne mit dem Losunj.(s- 
wort Krhebuiij^ deutschen .Sinnes 
durch deutsche Kunst« schaarte 
sich die musikalische Jugend der 
neuromantischen Richtun;;. Der 
J()jahri<4e Richard Wajjner trat 
mit seinen ersten Orchesterwerken 
auf: im Theater war seine t luver- 
ture zu König Fnzio .imtiewand- 
hause seine Sym])honie erklungen 
und man sprach wenigstens schon 
von seiner Oper, wenn auch noch 
zwei Jahrzehnte vergehen sollten, 
ehe er auf der Bühne seiner N'ater- 
stadt als Dr.'imatiker erscheinen 
durfte. Seit October 1S35 war 
.Mendelssohn Dirigent der (iewand- 
haus-Concerte, und zum ersten .Male 
wurden dieSymphonien nicht mehr 
durch denConcertmeister vom Pult 
aus, sondern von ihm .selbst dirigirt. 

Das bald hundertjährige Institut 
hatte durch ihn neuen (ilanz ge- 
wonnen, er selbst hatte im Sturm 
alle 1 lerzcn erobert und wurde 
als Feli.\ .Meritis in Schumanns 
Schwärm- Briefen verherrlicht. 

Auch in der Literatur regte sich das junge Deutschland . Heinrich 
Diube war Redacteur iler Zeitung für die elegante Welt«, (iust.iv Kühne 
wurde sein Nachfolger, .Mundt und (iutzkow kamen zu längerem Aufenthalt 
nach Leipzig; gesellschaftliche, politische und künstlerische Probleme wurden 
mit Heftigkeit erörtert und Alles arbeitete auf die (iestaltung einer neuen 
t'ulturepochc hin. • 

Warum ist jetzt so lange kein deutscher Opernconi])onist durchgedrungen.' 
Weil sich keiner die Stimme <les Volkes zu verschaffen wusste, — das heisst, 
weil keiner das wahre, warme Leben packte, wie es ist. Denn ist es nicht 
eine wahre Verkennung der Ciegenwart, wenn Kiner jetzt ( Iratorien schreibt, 
an deren (iehalt und Form keiner mehr glaubt? So schrieb Wagner in 




l.ort/in^ im Jahre 1^39. 

,\(teh eimfm AiiuarfU ron f. Rrat.d, •/» '/<i Ualr.r 

Utrrn /. !t. im Ltiitiiy. 
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seinem -\rtike! über »Die ileutsclie Oper um) neben ihm selbst war es jjeratle 
Lortzing, der in seiner Art die Zeit und das Leben packte und <iie Stimme 
des N'olkes sich zu verschafl'en wusste, die ihm treu {«eblieben ist bis zu dieser 
Stunde. Und dieselbe Zunft von philisterhaften s.Musikgelehrten«, {(egen die 
Wagner hier mit flammenden Worten den Angriff richtet, war es auch, die 
l.ortzing, den Schauspieler, nicht als Musiker anerkennen wollte un<l gering- 
schätzig aburthciltc, weil er sich gar keine Mühe gab, gelehrt ersclieinen zu 
wollen, sondern warmes, fröhliches Leben auf die Bühne brachte. Eine fie- 
dächtnissfeier für Joh. Ad. Miller am 25. üecember 1835, bei der Scenen aus 
der Jagds, mit Lortzing als Töffel, zur Aufluhrung kamen, hat in ihm viel- 
leicht den (iedanken gereift, das seither brach liegende Feld der komischen 
Oper wieder zu bebauen, denn schon im nächsten Jahre entstand das erste 
Werk jener Gattung, fiir die im 19. Jahrhundert Lortzing als der typische Ver- 
treter erscheint. Er schrieb jetzt keine Oratorien mehr, das Suchen und Tasten 
nach dem heimischen Gebiet, wie cs das Detmolder Schaffen aufweist, hat 
aufgehört, die Erkenntniss einer bestimmten Aufgabe i.st bei ihm durchge- 
drungen und mit sicherem (iriff gestaltet er sogleich seine erste grö.ssere Oper. 
Die vierjährige Pause in Lortzings musik.'discher Production findet so eine 
natürliche Erklärung: nicht die übermässige Besch.äftigung hielt ihn vom 
Schreiben ab, denn gerade mit der N'ermehrung seiner Berufsarbeit durch 
Uebernahme der Opernregie an 1 Lausers .Stelle begann auch seine compo- 
sitorische Thätigkeit wieder; eine Zeit der Sammlung, der Aufnahme neuer 
Ideen, der tieferen Erkenntniss seiner Kunst war es, in der er schwieg. Mit 
erweitertem Blick sah er auf sein bisheriges Schaffen zurück, entschlos.sen 
wandte er sich von der Anlehnung an Anilerc, von der Entlehnung frcnuler 
Compositionen ab und trat nun als ein hjgcner vor die Welt, (ült dies von 
dem Musiker Lortzing, .so scheint es im Widerspruch zu dem Librettisten zu 
stehen, der gerade von jetzt an dem eigenen Dichten ganz entsagt und sich 
nur an die Bearbeitung »vorhandener Stoffe hält. Man weiss nur im Allge- 
meinen nicht, wieviel des »Eigenen in diesen Bearbeitungen steckt, wie der 
ganze dritte .Vkt des »Zar . die ganze liebliche Scene Mariens am Schluss des 
ersten Aktes im Waffenschmied«, die ganze Sophokles -Schwärmerei im 
Wildschütz , um nur etwas anzuführen, seine alleinige Erfindung ist; wie 
er Auftrau, Situationen. Personen und Uharaktere seiner Vorlagen so völlig 
anders gestaltete, dass man nur von eigener .\eusch<ipfung sprechen kann, 
wenn er auch wiedenim in den gesprochenen Dialogen oft wörtlich das 
< »riginal benutzt. Es findet sich auch in seinen Büchern, ausser der gewandten 
dramatischen Führung, manch hübscher \'ers, manch poetischer (iedanke, 
manche charakteristische Wendung, welche das Talent Lortzings auf dem 
(iebicte der Bühnendichtung als gar nicht unbedeutend erweist. Dabei ist er 
immer sittlich rein und überschreitet nie die Grenzen des künstlerisch Erlaubten. 

Einmal mit sich im Keinen, wurde Lortzing das Sch.iffcn, namentlich 
das musikalische, leicht und in gar nicht langer Zeit entstanden »Die beiden 
Schützen , welche am 2<i. l’cbruar 1837 zuerst auf der Leipziger Bühne er- 
schienen. Dem ’l’ext lag, wie schon erwähnt, ein Lust.sjiiel aus dem Fran- 
zösischen. übersetzt von (i. Cords, Die beiden (irenadiere zu Grunde, in dem 
Lortzing einst den Wilhelm gespielt hatte. Unter dem Titel : Die beiden 

Tornister i! wurde die Oper der Direction eingereicht, aber Kingelhardt meinte, 
»was können so zwei Pelzsäcke für Interesse haben . Die »Beiden Grenadiere 
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fiitulcn wohl keine }jeeij;neteii Repräsentanten und da in Leipzif; gerade ein 
Schützenbataillon in (larnison stand, nannte man die 0 |)er einfach »Die beiden 
Schützenis, trotz Düringers Einwand, dass man hinter diesem Titel etwas 
j>anz anderes suchen werde, als zwei einfache Soldaten. Die H.andlung ent- 
steht dadurch, dass die beiden Schützen ihre Tornister vert<auschen und in 
Folge dessen selbst mit einander verwechselt wer<len, Wilhelm wird vom Gast- 
wirth Busch als der erwartete Sohn Gustav begrüsst und freudig ins Vaterhaus 



eingeführt; Caroline, 
des .\mtmanns 
Tochter, soll er als 
Kraut umarmen, er 
gewinnt aber <las 
Herz Suschens, ilic 
als seine Schwester 
gilt. Der richtige 
Gustav dagegen wird 
vom Vater zurück- 
gestossen , als Be- 
trüger in Cnter- 
suchungshaft ge- 
bracht und nur die 
Liebe Carolinens, 
die sie ihm als 
dem Freunde ihres 
Bräutigams schenkt, 
bleibt ihm als Trost. 

- \m Schluss klärt sich 
alles auf: Wilhelm 
i.st der Sohn des 
.Vmtmanns Wall und 
kann nun Suschen 
heirathen , die da- 
<lurch von ihrem 
lächerlichen Freier, 
»lern dummen Peter, 
erlöst wird; (iustav 
Busch heirathet die 
ihm bestimmte 
Caroline, und der 
I tragoner Schwarz- 
erfreut die formale 
Ensemblestücke als 
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bart, dessen Durst 
und Hunger eigent- 
lich die ganze Ver- 
wirrung angerichtet, 
kann sich beim 
Feste der Doppel- 
riobung gütlich 
thun. Die Musik 
weist bereits die 
Grundelemente von 
Lortzings Com- 
positionsweise auf. 
die nunmehr für alle 
folgenden Werke 
ziemlich gleich 
bleibt, wenn Jiucli 
eine Vervollkomm- 
nung im Laufe der 
Zeit deutlich wahr- 
nehmbar wird; .aber 
schon in den 
Schützen zeigt sich 
di,- leicht (juellende 
melodische Erfin- 
dung, n.itürliche 
1 larmonisirung, un- 
gesuchte und doch 
klangfrische Instru- 
mentation und die 
Fähigkeit, der Musik 
selbst komische 
Wirkungen abzuge- 
winnen. Hier schon 
Nummern, unter denen die 
wie die Finales (No. f> 



Abrundung der einzelnen 
kleine Meisterwerke hervortreten, 
und ij], welch letzteres zu den frischesten Ensemblenummern gehört und auch 
von späteren Tonsätzen Lortzings kaum übertroffen worden ist, sowie das 
prächtig durchgearbeitete Sextett (No. 14) bezeugen. Unter den 15 (iesangs- 
mimmern befinden sich überhaupt nur fünf Arien und Lieder, und dieser 
Umstand allein widerlegt schon den \'orwurf der seiner Zeit erhoben wurde, 
das Werk sei gar keine Oper, sondern nur ein Liedcrspicl; in dieses wärtai 
höchstens die beiden Lieder des Schwarzbart und Peter (No. 5 uiul il) zu ver- 

4 * 
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weisen. Dass der Polonai.senstil, in dem Carolinens Arie (Xo. lo) ^geschrieben 
ist, auch heut noch angemessene X'erwemlunj' in der Oper fiiulet, beweist 
l'hilincns beliebte Titania -.Xrie in Thomas' Miynon, welche übrigens in den 
ersten beiden Tacten sogar eine directe Aehnlichkeit mit der Lortzing'schen 
zeigt. Sehr glücklich sind die beiden Schützen selbst durch ihre .\rien (Xo. 5 
und 8) charakterisirt, Wilhelm, Irisch, kriiftig, soldatisch, und (iuslav, weicher, 
empfindung.sreicher, aber doch nicht unm.ännlich, einem Lieblingsgedanken 
l.f>rtzings .Ausdruck gebend, der in den meisten Opern wiederkehrt: 

»Nicht> Siiss'rts t'iclits ;uif ICrden, ali« I.tcb' und X’nterlatuU. 

Kine andere sich wiederholende Erscheinung ist die des .Mädchenpaares, 
im lyrisch-dram.itischen und im .ausgesprochenen Soubrettencharakter gehalten, 
als deren A’orbilder Webers Agathe und Aennchen oder .Mozarts Constanze 
und Blondchen zu betrachten sind, nur dass bei l.ortzing abgesehen von 
iler A’erschiedenheit <ler mu.sikalischen Gestaltung — auch der ernster angelegten 
Natur stets ein Zug liebenswürdiger Schelmerei zu eigen gegeben ist. Das 
derbkomische Element ist in den Beiden Schützen« durch den dummen 
Jungen Beter vertreten, dessen Tanzarie in Text und .Musik ein Cnicum von 
ausgelassener Laune ist und, da sie Lortzing liir seine persiinlichen Eigen- 
schaften schrieb, uns ein Bild seiner Zungenfertigkeit unil körperlichen Beweg- 
lichkeit giebt. Einer Einlage ist noch Erwähnung zu thun, die l.ortzing lür 
das mit einer Solonummer ursprünglich nicht bedachte Suschen schrieb, einer 
niedlichen .Ariette, welche mit humoristischer .Schlusswendung der Betrübniss 
.Ausdruck giebt. dass Wilhelm ihr Bruder sein muss. 





Zeigt sich Lortzing in späteren Werken reicher an musikalischem (iehalt, 
gemüthsinniger und weniger derb, so muss seinem Erstlingswerk doch zu- 
gestanden werden, da.ss der Charakter der komischen Oper in ihm am reinsten 
ilurchgefiihrt ist. Erst im »Wildschütz« begegnen wir wieder einer so un- 
getrübten Lustigkeit, die nirgends der Sentimcnt.ilität Kaum giebt. 

Der Erfolg der ersten .Aufführung war ein völlig durchschlagender, und 
wenn auch die Kritik sich recht geringschätzig über d.as Werk äusserte, so 
machte es doch rasch seinen Weg über die Bühnen. Dresden gab die 
»Schützen« bereits am 6. .August desselben Jahres, Prag i83y, Berlin 1839, 
München 1841) und endlich am 15. Oktober 1889 — 52 Jahre nach dem Ent- 
stehen — nahm auch die Wiener Hofoper sie in ihr Repertoire auf. Der 
erste Clavierauszug erschien in Leipzig bei Friedrich Hofmeister. Eine fran- 
zö.sische .Ausgabe unter dem Titel l.es meprises« bei Kd. Lauweryns in 
Brüssel, Kue de Brabant 174, jetzt Schaerbeck. 
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Unmittelbar nach der N’or.stellunj', unter den (iliickwiinschen der Freunde 
besprach Lortzinj» den Plan zu einer neuen Oper und entschied sich fiir das 
bekannte Lustspiel »Der Bürgermeister von Saardam oder Die zwei Peter«, 
nach dem Französischen von Du veyrier- Meies ville (dem Dichter des Text- 
buches zu »Zampa«), Boirie und Merle, deutsch von G. Römer, in dem er 
früher olt den Mariiuis von Chateauneuf gesjjielt hatte. Das Stück genoss 
damals noch ein gewLsses Ansehen und die berühmtesten Komiker und 
Charakterdarsteller zählten den van Bett zu ihren Paraderollen, so Schmelka, 
Diiring, Görner u. A. 

Peter der Gros.se als OperTiheld war keine neue Krscheinung. Schon 1780 
erschien ein fünfactiges musikalisches Drama dieses Xamens von Christoph 
fjottlieb Hempcl, Kammermusikus und Violinist der Herzoglichen Gotha’schen 
Kapelle. Mit besonderer \'orliebe wählten die Librettisten die Zeit, in der Peter 
in Holland weilte, um bei Mynheer Kalf in Zaandam die Schiffsbaukunst zu er- 
lernen. Man zeigt dort noch heut die angeblich vom Zaren selbst gezimmerte 
Hütte mit einem von Alexander 1. 1814 gestifteten Oelbild, Peter in Zimmer- 
mannstracht darstellend. Thatsächlich hielt sich aber der Zar nur 8 Tage in 
Zaandam auf, da er, von neugierigen Zuschauern belästigt, es vorzog nach 
.\msterdam zu gehen und dort ungestört auf den Werften der Ostindischen 
Comjjagnie zu arbeiten.'*’) Eine Oper von (iretry »Pierre le Gramf behandelt 
zuerst diese Epi.sode und die Erstaufführung am 13. Januar lyyü gestaltete 
sich inmitten <ler Revolutionssturme zu einer begeisterten Huldigung für 
Ludwig XVI. und .Marie Antoinette, welche Bouilly, der Te.xtdichter, gewisser- 
maassen in Peter und Katharina personificirt hatte. 

»Wenn durch Hei»» und Arbeit l*ctcr .-ein Reich zur KiUthe bringt, 

I. Ollis durch •^cinc riigcml l'rankrcichs \‘olk zu beten zwingt«. 

So wurde der König unter dem Jubel der Royali.sten von der Bühne aus an- 
gesungen in demselben Paris, das drei Jahre später .seinem Tode unter der 
(iuillotine zujauchzte. 

Zur P'eier Ale.xander 1. von Russland auf dem Wiener Congress entstand, 
mit Benutzung des Bouilly 'sehen Textes, Weigls Oper »Die Jugendjahre Peter 
<les firossen in der Bearbeitung von F. Treitschke, dem Textverfasser des 
»Fidelio«, zuerst aufgelührt am il. December 1814. Die Scene war hier aus 
Holland nach Russland verlegt, sonst war wenig verändert, nur dass natürlich 
sich Jetzt alle Huldigungen in Wirklichkeit an den Beherrscher aller Reussen 
wenden.'^ 

ln demselben Jahre entstand auch die bereits erwähnte Oper Lichten- 
steins: sF'rauenwerth, o<ler: Der Kaiser als Zimmermann«. 

Ein »Pietro il grande« von Vaccai wurde 1824 in Parma, ein anderer 
von Mercadante 1827 in Lissabon aufgeführt Ein »Borgomastro di Saardam 
von Donizetti erscheint 1827 auf der Bühne in Neapel und während Lortzing 
an seinem Zar schrieb, am 2. August 1837, in deutscher Sprache am König- 



städter Theater zu Berlin in folgender Besetzung; 

Zar Fctcr, unter dem Namen Peter Michailow . . Ilerr Hofer. 

Peter Flimim Herr Erl. 

\an Hclt, Btirgcnncister von Saardam Herr Koch. 

Cliarlotte, seine Tochter Dem. Kniesche. 

Marie, sein Munde! Dem. H^dzel. 

Oeneral Lefurt, unter dem Namen Filibert . . . . Herr Cläpius. 

Ali Mahmcd, Hcsaiidtcr der Pforte Herr \'oss. 
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Auch eine englische t)per von (.'ooke «Peter the great« (London l8jy) 
und aus nach Lortzing'scher Zeit noch ein italienischer Pietro il grande 
(London 1852) und Meyerbeers «Nordstern« (F’aris, 16. Februar 1854) sei er- 
wähnt. .\lle sind bereits der N'ergessenheit anheinigefallen, nur Lortzings 
Zar und Zininierniann« lebt trotz mehr denn bojährigen Alters in unver- 
mindeter Jugendfrische auf allen Hühnen. 

Nicht minder gross ist die Zahl iler Lustspiele und .Melodramen, die den 
gleichen fiegenstand behandeln; auf den Pariser The-atern allein erschienen 
seit dem Jahre 1801 etwa zehn Stücke, von denen das Melcsville'sche 1822 in 
Bamberg in der Rümerschen l'ebersetzung herau.sgegeben wurde. Zur Ver- 
gleichung sei hier der Zettel einer AutVührung des Lustspiels am Cölner Stadt- 
theater im Jahre 1829 beigegeben, in der Lortzings Vater als Otbeier mitwirkte: 



l*etL*r, Zar von unter <lcm Namen l*eler Hass. /inHiierp;c*>elle 

l*clcr Klimami, ein jmij;er Kussc. Ziinmcr};cscnc 

Nan Bett, HUrjicniieisier von Saardam * . . . . 

<«cncral Lefort, russischer tiesandter hei den («cncralstaate.i . . 

Mar«|uis vi>n ('hnicauncuf, fraiuosisclicr (icsamiter 

l.(»rd Syndtmm, eii);list.-her (io.tndter 

Marie, Nichte des Hürjfcrmeisicrs 

Krown, /miniermeister zu Saardam 

Kin hollämlischcr < Offizier 

Krown, Sohn, 1 . | 

( harhme, I ' \ 

Kin (.'tiurier 



Herr Kramer. 
Herr Mcisinjjer. 
Herr WohIhrUck. 
Herr Seidel. 

Herr Keger. 

Herr Kriej;. 

Dem. I.eissriii};. 

I ierr Braun. 

Herr Kort/iii};. 
Herr Wappen. 
Dem. iliir^cr. 
Herr HofTmann. 



Wie wir sehen, hat Lortzing ausser einigen Namen (Iwanow statt Flimann. 
was wieder auf Lichtenstein himleutet) nichts an den Personen geändert als 
dass er aus dem Zimmermcister eine Wittwe Brown machte und das Braut- 
paar nur stumm auftreten lies.s. Dagegen hat er, wie schon erwähnt, den 
dritten .Vct völlig neu gestaltet, in dem sich ursprünglich eine gr<>ssc, sehr 
leidenschaftliche Scene zwischen dem Zaren und Lefort abspielt, und, mit 
Ausnahme des Zarenliedes, auf eine heitere Wirkung berechnet, die mit 
der köstlichen ( ie.sangsprobe der sprichwörtlich gewordenen Cantate »Heil 
sei dem Tag, an welchem Du bei uns erschienen und <lem von liebens- 
würdigstem Humor getragenen Duett zwischen Iwanow und Marie denn auch 
aufs glücklichste erreicht wird, l’m d;is Zarenlied hat sich ein ganzer Mythos 
gebildet: auf der Probe .sollte es. als für den Charakter Peters nicht (lassend, 
gestrichen, dann wegen Imiisposition des Sängers in der Krstaulluhrung weg- 
gelassen worden .sein; als I.ogenlied sollte es Lortzing schon in .Münster 
componirt haben, widirend Andere ihm die .\utorschaft überhaupt abspr.ichen 
und sie dem Ca|)ellmcister Stegniayer zuschrieben. Düringer berichtet: den 
Text zu dem bekannten Zarenliede, dessen Refrain: O selig, o selig, ein Kind 

noch zu sein , Lortzing selbst vorschrieb, hat Reger gemacht: widirend Pasipie 
aus Herlosssohns eigenem .Munde wissen will, dass dieser das g.-inze Lieil in 
seine Jetzige Form gebracht und auch den Refrain erfunden habe. Nichts von 
.Mlem ist bewiesen und wenn auch Lortzing die gelegentliche Hilfe seiner 
Freunde bei .Abfassung der Texte nicht verschm.ähte, .so ist doch aus allen 
Schilderungen ersichtlich, dass er auch in diesem Falle einen wesentlichen 
eigenen Antheil daran hatte. Dass die .Musik von ihm herrührt, bedarf keines 
Nachweises mehr. Lortzings kindliche Finfachheit, seine wahrheitsliebende 
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Xütur wiir nicht im Stan<lc, sich mit IJcwusstsein mit l'rcnulcn heilem zu 
schmücken, fiilirt Dürin{;er als letzten uml recht wohl überzeugentlen (iruiul 
an, wenn er die Cieriiehte von Ste^mayers Mithilfe am Zaren als Verleumdunj; 
ziirückweist. Auch über die Erstaufluhrun}i wurde fabulirt, sie habe in Münster 
stattfiefundcn, während feststeht, dass in Leipzig am 22 . December 1837 Zar 
und Zimmermann zuerst in Scene ging. 

Wie in den meisten Lortzing'schen Opern handelt es sich auch hier um 
Verkleidung und X'erwechselung : Zar Peter, unter der Maske eines Schiffs- 
zimmermanns, wird von den (iesandten Frankreichs und Englands aufgesucht, 
um ein Bündniss mit Russland abzuschlicssen. Der Franzose erkennt bald 
seinen Mann, während der Engländer, irre geliihrt durch den einfältigen Bürger- 
meister van Bett, einen ebenfalls in Zaandam arbeitenden russischen Deserteur 
Peter Iwanow für den Zaren hält. Die fiesandten verkleiden sich, um un- 
ge.stiirt verhandeln zu können und während der .Manpiis rasch sein Ziel erreicht, 
wird der Lord dipiirt und verhilft unfreiwillig noch dem echten Zaren zu einem 
Pass, iler ihm die .Abreise gestattet. .\m Schlüsse giebt sich Peter als Kaiser 
zu erkennen, vereinigt Iwanow mit .Marie, der Nichte des Bürgermeisters und 
unter allgemeinen Segenswünschen tritt er die Rückreise in sein Reich an. 

Erhebt sich iler Te.xt schon weit über die spies.sbürgerliche .\tmosphäre 
der Beiilen Schützen , so noch mehr ilie .Musik. Vor .Mlem ist es das Lied, 
das einen anderen Charakter zeigt, das geläutert und veredelt von nun an zur 
Eigenart I.ortzings wird, die seinen Opern den Stempel des echt volksthüm- 
lichen verleiht, ohne dass iler Kunstwerth ilerselben herabgedrückt wird. Mit 
weiser Oekonomie hat er seine Lieder als Ruhepunkte der lebhaft bewegten 
Handlung eingestreut und mit richtigem Oefühl das Strophenlied gewählt, das 
sich allerdings nicht so eng an jede Wendung des (iedichtes anschliesst, wie 
das durchcomponirte , dafür aber ilie (irundstimmung, auf die es Lortzing 
hauptsächlich ankam. treuer festhält, (ianz schmucklos und einfach in Form 
und Inhalt, aber voll tiefen (iemüthsgehaltes, sprechen die schlichten melodischen 
Weisen unmittelbar zum Herzen und sind darum Eigenthum des Volkes ge- 
worden, wie das Zarenlied am besten bewei-st, das an Popularität kaum von 
Webers Jungfernkranz und Einsam bin ich. nicht alleinei oder Mozarts 
Reich mir die 1 1 .ind mein Leben übertroffen wird. Nicht minder ansprechend 
stehen ilie Romanze Chateauneufs Lebe wohl, mein flandrisch .Mädchen unil 
das russische Br.iutlieil .Mariens Lieblich röthen sich ilie Wangen« da, denen 
die nationale Färbung noch einen besonderen Reiz verleiht. Die musikalische 
Charakteristik der I lauptpersonen ist wiederum in den ausgelührten .Arien sehr 
glücklich gelungen. Die lächerliche Aufgeblasenheit und .Schwatzhaftigkeit 
des hohlköpfigen Bürgermeisters kann nicht treffender wiedergegeben werden 
als in iler .Vuftrittsarie. die in dem köstlichen übrigens als Leitmotiv auch 
später verwendeten — O, ich bin klug und weise culminirt. Wieviel Selbst- 
gefälligkeit und eingebildete Würde spricht der Mittelsatz Diese ausdrucks- 
vollen Züge aus, in ilem sich das Solotägott als sccundirende .Stimme der 
Vocalpartie gesellt und zu einem Duett von unendlich komischer Wirkung 
vereinigt. Einen liebenswürdigen (iegen.satz dazu bildet .Mariens Ariette von 
der Eifersucht mit ihrer .schelmischen Neckerei, in die wiederum der Au.sdruck 
wahrer Herzlichkeit mein Herz gehört nur Dir allein so warnt hineintönt. 

( iar .seltsam hat das Schicksal der Arie des Zaren mitgespielt; während dem 
sentimentalen Liede im dritten ,\ct seit seiner Existenz Widerspruch entgeger.- 
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j'cstcllt worden ist, weil es dem Charakter I’eters iiiciit entspreche""), ist dieses 
gerade zur I lanptmmimer der ganzen Oper geworden und die charakteristische 
grosse .Arie des ersten .Actes wird heiit zumeist weggclasscn. Zu rechtfertigen 
ist dieser lirauch keineswegs, denn der gewaltthrilige Selbstherrscher erscheint 
denn doch gar zu schwächlich gezeichnet, wenn diese Scene, in der Kraft und 
Leidenschaft einzig zum Durchbruch kommen, gestrichen wir<l. .\uch weist 
die .Arie, kann sie schon von .Manier nicht freigesprochen werden, die auf 
(ielalligkeit gegen den ersten Darsteller, der trefflich Rossini sang, zuriiekzu- 
fuhren ist, musik:dische Schönheiten ernster Natur auf, die sie der Fvrhaltung 
Werth machen. Der naiv-frohliche Peter Iwanow ist in den Duetten mit 
van Bett und M.irie mit schalkhaftem Humor geschildert und auch für den 
chevaleresken lebhaften Pranzosen, 
wie für den phlegmatischen Kng- 
länder sind die Tonfarben glück- 
lich gewählt. Die Chöre sind bei 
I.ortzing gewöhnlich nicht be- 
deutend. sie klingen frisch uml 
geben froher Stimmung den passen- 
den .Ausdruck; in der .\nfangs- 
scene des dritten .Actes aber hat 
er auch dem Chor eine wichtige 
Rolle zuertheill, die an Dankbar- 
keit ihres gleichen sucht. Den 
I löhepunkt seiner Kunst erreicht 
der Componist in der (iest.iltung 
der Knsembles. welche mit aus.ser- 
ordentlichem (ieschick disponirt 
und durchgeführt .siml. So fliessend 
und abgerundet, immer die Person 
und ilie Situation charakterisirend, 
und <labei so reich an Wohlklang 
als die beiden ersten finales und 
d.is .Männersextett finilen sich nicht 
allzu viele Nummern in der Opern- 
literatur. Mit (ilück verwendet 
I.ortzing auch den a cappella-Satz, einen in neuerer Zeit nur wenig benutzten 
Kflect. So bedeutet im Zaren fast jede Nummer einen Treffer und es erscheint 
natürlich, dass er als das Meisterwerk Lortzings, als der Ty]nis seines Schaffens 
gilt und als ein .Meisterwerk der komischen Oper überhaupt. Wie bescheiden 
I.ortzing selbst von seinem Werke dachte, geht aus einem Briefe an (iollmick in 
T'rankfurt a. M., den Jugendfreund aus Strassburg, hervor, in dem er schreibt; 

»Mit meinem Zaren — halten Sie mich nicht für einen arroKanten Kerl, weil ich von 
.Morartv tl**ttlichem Kigarn auf mich komme — war c& ein eigen Ding. Mag sein, dass das .Sujet 
etw-,a.s Pik.antes hat, mag sein, dass mir die Musik nicht missglückt ist — die Oper ist auch leicht 
darrustellen und die letztere Kigenschaft hat nicht u-enig d.uu lieigetragcn, sie durch die Weil 
zu bringen. Nehmen Sie jede Rolle und .Sie wertlen mir Recht geben. Der Hürgemieister ist 
nicht umzubringen, wie man zu sagen pdegt, I(utTt>s mit und ohne Spiel haben sich d.iran ver- 
sucht und ;dle < ilück gemacht. Jtcr Zar kann steifer sein, als inan cs vom Siingcr verlangt, 
versteht er nur das l.ied iin ilritten Acte gehörig zu säuseln, so hat er gewonnen. Die Marie ist 
im fiesange nicht bedeutend und daher leicht zu finden. Den Iwanow habe ich damals auf 
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t()fatet tia 6iöbt Snpaifl. 

5 r«ila 3 , k<n 22 . Snciiibft 1837 . 



Sum crjlcnmölc; 




9 b*:; 



ü)ie jtüei ^e^cr. 

Äomifc(>e Oper in .1 3iften. 

fftuflf von Q. fetQing. 

9 e t f 0 n { n: 

I; Cjoflt ton KufiliJiit, untn :on tflamni; 

<P«(tSDli(l)a(fow, . . ^ar VfiJirte. 

^rtor 3»anoro, fin tuitä« Simmttq.'ftB«. ■ j^ert i‘:r?ins. 
®an ®Ctt . SPür^frmcillfT in Saartam. i i ^frt ©jrtljol!), 

fljlaric, fonf 9itditc., . ; < . S>Uf. öslmfitr, 

©cncraICcfert, tufiiftbrtOtfanM«. • # » ^>fri yifgntr. 

terb eDtlöbam, .•ngliftOerlBtfanCtrc. . . Suf.T. 

ORorquiS von vH'atcauncur, fiaiii5|if(bre ©*fan6i«. i^fir 0n:6b?^«. 
“IBittivf Stoiec, 3‘mmnra*i(lttin. • < > ?Sav. ?■ -<jin^ 

Cin Ofitcicr. ..... .Atrt ftr.Jo. 

Cin 0rtidl)täfcifntr. «... .^crr .pf;.;rt(b. 

3imm:r(futf. 

%raut imb ©rdutiqiim. 

Cinit’cbnfr von Saacboin. 

£c!l.inbfr4ic ®oibaC(n. 

wagtfiratbrfrfcncn. OXatrofai. 

Zle (xuMms t|l in Saattram im 3abt< 1G93. 



!D(t Xcfl ta ©qUnjt i|l 'an btt AafT« ßir 4 ©rofo^tn )u (aboi. 



39. S b 0 n H e ni r n t ^ p 0 r (t e 1 1 u n g. 



A>u*r Lortzing. 



^r<ife ^er 

^rttrrc 8 ©cofebtn. $arNt 16 ©rof4tn. 
r 9 Stn btb ^attftrtä: ©in tinitlntt ^laj 16 Otoftbtn. 

€ogtn b<8 ©rlltn WangfS: Sin «iijtlntr ®lab 16 0io|<Sm. 

»ttmbnilcgc Slo. 25. 16 Ot»(<b«n. Sin S'ft'irttr Slq va)«68 1 5baw. 
feam brt jicrittn Slangtb; Sin einjt/nt» 12 ©tofrfitn. 

•fllf ©oacrit: 12 ©to)^«. Sin jtfptttttt Sij Mft!fr|l lö fflroftboi. 

Sivoitc ©allmc; 8 ©to(<^. Sin stfpmttt Sit oaf«[6(l 12 Oroftjjtii. 

SriRt ©oiltrtt; üSitRlplab 6 ötofibtn; SeifcnpiaO 4 ©toftbcu. 

Sliifang um 6 Ubr. ^ 

Ctiil4§ um S U^r. 

THEA'rER-ZETTEL DER ERSTEN AUFFÜHRUNG. 

Vach dem Originale im Besitze des Musikhistorischen Museums des Herm 
Kr. Nicolas Manskopf in Frankfurt a. M. 
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meine uinf.ini;reichc Stiimne zugoolinitteii, er i^t also auch leicht iitirch einen dingenden .Scbnu> 
«pieler xu reprästcntircn. Der Mar<|ui« i«t ehcnhüls nicht hedeutend, ist er };ut, desto hesser, ist 
er schlecht, so hat er auf den 'l otaleflcct xu weni); l'anduss.« 

So Lortzinj{ :imio 1844, als seine Opern schon auf allen liiihnen gegeben 
wurden. — Im Leipziger Personal fanden sich glücklicherweiser einige Kriifte, 
die für die Spieloper besonders i|ualificirt waren, und |)raktischen Sinnes 
unterliess es I.ortzing auch nicht, die Individualität der Sänger bei (icstaltung 
ihrer .Aufgaben zu berücksichtigen. So wurde der van Hett die beste Rolle 
liertholds, der durch seinen Humor und seine Natürlichkeit unwiderstehliche 
Heiterkeit verbreitete. Caroline (iünther, die geistvolle Soubrette, die deutsche 
Dejazet, wie sie Pascpie nennt, war hinreissend in ihrem lieblichen Ge.sange, 
ihrer naiven und doch so pikanten Schelmerei als .Marie. I.ortzing selbst als 
Iwanow gab sich wie immer frisch, 
drollig und liebenswürdig. Lortzings 
.Mutter war wiederum, wenn auch nur 
in einer kleinen Rolle, in der ( )per ihres 
Sohnes beschäftigt. Richter, dessen 
lliessende Coloratur in der Arie des 
ersten .Actes Berücksichtigung gefunden, 
gab den Zaren, Swöboda, den .Manjuis 
zufriedenstellend, so d.iss eine gute (Je- 
sammtaufführung zu Stande kam. und 
dennoch war der Krfolg der ersten 
Vorstellung zweifelhaft. Die Kritikaster 
hatten es doch erreicht, den gesunden 
Sinn des Publikums zu beirren und 
fuhren Hirt, Lortzings Schaffen als das 
eines Dilettanten hinziistellen. Line 
Wiederholung der Oper konnte erst am 
IO. Januar 1S38 stattfmden und banger 
Zweifel mag wohl in Lortzings I lerz 
eingezogen .«ein, bis die au.swiirtigen 
.Aufführungen, namentlich der glanzende 
Krfolg am Berliner Hoftheater, das 
günstige Schicksal des Zaren ent- 
schieden. .Aber Lortzings Melodien drangen rasch ins A'olk und schon auf 
der nächsten .Alesse konnte der Componist seine Lieder aus ilem .Alunde der 
Harfenmädchen vernehmen. Mit jeder AA'iederholung .steigerte sich auch in 
Leipzig der Krfolg und so konnte I.ortzing denn mit gutem (iewissen in der 
Theaterzeitung ankündigen : 

.Anerbieten! 

lIcMi verolirtch HuImcn^Dtrcctioncn DcutM'hliUul'i t«ictc ich liicnnit an: 

Czar und Zimmer mann. 

Komische Oper in 3 Acten. Musik von .Mbcrt I.ort/ing. 

Die 0 |>cr wurde auf dem hie»i^en Stadttheatcr xu wiederholten Malen mit entschiedenem 
Kcifall {'eichen, und iüt diese, wie meine dreiactige komische Oper »Die Itcidvn ^chUUen«, auf 
rechtmässigem Wege nur durch mich ^elhst zu heziehen. 

Lcipiif;. den Ih. J.iiiuar 1S3S. 

Mitglied und (.Ipernrcgisscur de*» h. Stadttheaters. 




Caroline ( * U nther - Hach man n. 
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Die Aulifiihrunj' am Berliner Opernhause fand beim Publikum wie bei 
der Presse cinmüthi['en Beifall; man schrieb: »Die Musik ist von bedeutendem 
Werthe, man merkt kein an};stliches Vorbereiten, ahnet keine absichtlichen 
Coups, die oftmals unj^cschickt verschleiert zu sein pflegen: alles ist 

frisch und lebendig und macht einen um so Künstineren Eindruck.« Damit 
war das Glück der Oper f^emacht. Sie verbreitete sich jetzt schnell — fiir 
damalijje Verhältnisse - über alle Bühnen und machte Lortzings Namen 
bekannt. Der Berliner Intendant, (iraf von Redern, ehrte den Componistcn 
noch besonders durch L'ebersendung einer wert!» vollen Va.se, Director 
Neumann in Breslau durch einen schönen Brillantrinn. Lortzing konnte nicht 
Copistcn genug auftreiben, um die bestellten Partituren abschreiben zu lassen, 
denn an Vervielfältigung durch den Druck dachte man damals nicht, und er 
freute sich, wenn er -die armen Leute etwas verdienen lassen konnte . N.ich- 
stehcnd die Besetzung der wichtigsten Erstaufl'ührungen : 



Zar . . 

Iwnnnw . 
van Hctt 
Marie . . 

('hateaunetf 
Syndhani 

. . 

Wwe. Ilrttwn 



Heriiii, 

4- |an. lS,v>: 
/M'hieHcUe, 
Hader, 

Carl Hlum, 

Dem. («rtinliaum. 
Mantius, 

MicUer, 

Kindcmiami. 

Kr. V. Wroclicm, 



I iainliur^, 

22. Nnv. iS^q: 

I lanmiernicisler. 
Xiisvli, 

Md. Lssow, 
Wurda, 

(doy, 

Dumoni, 

Md. Fischer, 



I)Tcs>den, 

2. Kehr. 1S40: 
Miltcrwur/er. 
V. Hohmc, 
Kaeder, 

Md. ScliuHcrt, 

Sl•llu^te^, 

Kricte, 

Md. W.iflitcr, 



MUnelicit, Wien. 

2,1. Juli 1X41: 22 «Vt. 1S42: 

Kraus>e, Sclu)l>er. 



Moppe, Krl. 

Si^l, l.an^eiihaui). 

Dem. Martiii.ann, Dem. l.ut/cr. 
Diet/.. Pfisler. 

Fric>, Koch, 

i.en/, Becker. 

Md. Wühr, Md. Lach. 



Nach Dresden kam Lortzing selbst und petitionirte. seine ( )per einmal 
dirigiren zu dürfen, es konnte dies aber amtlich nicht gestattet werden, da er 
ja nur Sänger und Schaus])ieler und nebenbei Componist, aber nicht Dirigent 
war. In Wien wurde der Zar-t, tlem die Censur anfangs .Schwierigkeiten 
bereitete, ehe er an die Ilofoper kam, bereits im Josefst.idter Theater unter 
Director Pokorny gegeben. Von dieser .\uftuhrung rühren mehrere häniagen 
her: eine .Vrie der .Marie von Heinrich Proch, ilamals Kapellmeister des 
Theaters, eine zweite .\ch, die .Sprache vom Tenoristen II. Granfeld, und 
eine dritte, E-dur .\ndante, unbekannten l'rsprungs. 

\'oin Kasseler Iloftheater erhielt Lortzing die Oper zurückgesandt, weil 
sie i-für die dortigen X'erhältnisse nicht passe . .Man h.itte aber, wie sich aus 
<len unverletzten Siegeln ergab, es gar nicht der Mühe werth befunden, die 
Partitur anzusehen. Düringer berichtet, dass Lortzing später, als der Hof die 
( )per verlangte, dem Intendanten sehr erschwerende Bedingungen gestellt habe, 
man einigte sich jedoch auf den Ankauf von drei ( Ipern zum Preise von je 
JO Louisd'or (I13V3 1 hlr), wovon Lortzing noch 14', ^ Thlr. für jeile Partitur 
an den Copisten abzugeben hatte. Tür dieses einmalige Honorar von noch 
nicht n«i Thalern gehörte das .\ufluhrungsrecht lur ewige Zeiten dem Hof 
Theater in Kassel. 

Sehr b.dd fand der Zar« den Weg auf die Bühnen des .\nslandes, und 
abgesehen von den .Auftuhrungen in deutscher .Sprache, gab man die ( »per 
auch in das heimi.sche Idiom übersetzt in Stockholm, Ghristiania, Kopenhagen, 
Pest, Prag, London, .\nisterdam, Antwerpen, .\gram u. s.w. .Selbst jenseits des 
Oceans erklangen bald die Weisen l.ortzings und machten manch ileutsches 
Herz bei der Erinnerung an ilie Heimath höher schlagen. In Riga, wo der Zar 
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natürlich nicht auf ilcr Bühne erscheinen durfte, half sich Directnr Knjjelken, 
indem er den Brautzug; Kaiser Maximilians nach (ient benutzte. Statt Russland 
wunle neutschland, statt Zar Fürst {jesa^'t, die Namen der (iesamlten wurden 
verändert und die Handlung nach Antwerpen verlegt; so war der t'ensur 
(ienüge gethan und clie Oper machte Furore. Nur in Frankreich fand sie auf- 
lälligerweise keinen Kingang. trotzdem eine franziisische L'ebertragung von 
I ianglas im Clavierauszuge. der unter dem Titel l’ierre le grand ä Saardam« 
in l’aris erschien, vorliegt. Kin chauvinisti.scher Widerstand gegen die deutsche 
Kunst hielt allzulange an der (irenze Wacht. Kndlich aber öffneten sich doch 

vor Richard Wagners siegreichem 
( ienius die Schranken und nun- 
mehr wird auch der heitere I .ortzing 
seinen Finzug halten. ,\uf An- 
regung des Baritonisten Lasalle 
soll n«)ch vor .\bl;uif dieses Jahr- 
hunderts Zar und Zimmermann 
in der Opera comique zur .Auf- 
lührung gelangen und auch an 
dem von Fmile Dürer ge|)lanten 
The.’itre international in Baris 
stehen I.ortzing •Vorstellungen in 
.Aussicht. 

Die Berliner Mofoper, von 
der aus der Zar einst seine sieg- 
reiche Laufbahn begann, blieb alle- 
zeit die Bflegestätte von l.ortzings 
.Meisterwerk. Sie durfte sich auch 
rühmen, während iles letzten 
A'iertcljalirhundcrts den hervor- 
ragendsten \'ertreter I.ortzingscher 
Bassbuffopartieen zu besitzen, 
Franz Krolop, gestorben }n. .M.ii 
ldi; 7 , den unvergesslichen humor- 
vollen Darsteller des Baculus. 1 laus, 
Stadinger und des klugen und 
weisen Bürgermeisters van Bett. 

.Mein .Mann ist sehr Heissig, 
er muss viel Komödie spielen, 
denn er ist hier sehr beliebt, uml ausser dem Komödiespiclen componirt er 
auch noch sehr (leissig. so schreibt Fr.iu Rosine ihrer Schwester, untl in der 
That. man kann den Fleiss, den I.ortzing entwickelte, nicht genug bewundern, 
.'seinem eigentlichen Beruf, componiren und »Texte zusammenllicken«, wie er 
es bescheiden nennt, konnte er nur in den .Stunden leben, die von Rechts- 
wegen der Krholung hätten gewidmet sein sollen, denn seine schauspielerische 
Thätigkeit nahm ihn last t.iglich in .\nspruch. dazu kam noch die La.st der 
(')pernregie. I.ortzing war für dieses .\mt so wenig als möglich geeignet; .so 
gern er spottete und witzelte, war es ihm doch schrecklich. Jemand etwas 
l'nangenehmes sagen zu müssen, aus Furcht, ihm wehe zu thun. Liebens- 
würdig und gutmüthig über die .Maassen , d.ibei immer zu Scherzworten 
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jjciu.Mj't iiml jeder steilen Würde abhold, nia({ es ilim scluver Kenu^; geworden 
sein, die Autorität aufrecht zu erhalten. Kr erkannte <las aucli selbst und als 
er einmal bei der Dircction die schriftliche Heschxverde eines alteren Mitj{liedes 
fand, <ias ^ern an seiner Stelle gewesen wäre, und Düringer empört über die 
Falschheit des Mannes war, der stets das (Jegentheil geäussert und l.ortzing 
gegenüber die Freundlichkeit .selbst war, antwortete er ihm: »Ach, liebes 
Hruder, das musst Du ihm nicht übclnehmen, er meints gewiss nicht böse; 
er hat Recht, ich tauge nicht für diesen Posten, und dass er auch nicht dazu 
taugt, das weiss er eben nicht.« 

Um so mehr Anerkennung fand er beim Publikum als Schauspieler und 
an seine Darstellung des »Reisenden Studenten«, in dem X'audeville von Louis 
Schneiiler, knüpR sich nachstehende Anekdote, die in verschieclenen Versionen 
erzählt wird und nicht unwahrscheinlich klingt. 

Der Theatervorstand Dr. Demuth hatte bestimmt, 
dass Lortzing aus dem Liede »l’ngeheure Heiterkeit 
ist meines Lebens Regel ilen \’ers, der erinnert, wie 
seinerzeit der Rector magnificus auch ein flotter Student 
gewesen sei, weglassen solle. Lortzing fand den \'ers 
ganz harmlos, das X'erbot unbegründet und .sang ihn 
und obwohl die Worte gar nicht bes(.inders auflielen, 
wurde er doch zu einer (ieldbusse von iO Thalern oder 
drei Tagen .\rrest verurtheilt, die er auch richtig absass. 
Im nächsten Lustspiel empfing ihn <las Publikum mit 
stürmischem Beifall. Lortzing dankte und sprach: »Ich 
weiss nicht, bei diesem liebevollen Kmpfange überlällt 
mich eine ungeheure Heiterkeit. ,\ber mehr zu sagen 
verbieten mir Demuth und Bescheidenheit. Kndloser 
.Applaus folgte diesen Worten, der gestrenge Dr. Demuth 
aber verschwand aus seiner Loge. 

■Mit Feuereifer war Lortzing nach dem Zaren an 
eine neue Oper gegangen. .\us dem schmucklosen, 
einsamen Gartenstübchen, des zur Grossen Funken- 
burg« gehörigen Hauses, erklangen die herzgewinnenden 
Melodieen in unerschöpflicher Fülle. »Lortzing pro- 
Morgens früh nach dem Erwachen zeichnete er seine zier- 
Papier. Fr componirte fast ohne Beihilfe des Ulaviers; 
stockte die Erfindung, dann brachten kleine Rundgänge im Zimmer alles 
rasch zur Blüthe und Reife«. I'rüher benutzte er häufiger das Cello, auf 
dem er den Bass spielte, während er seine .Melodien dazu sang. — Die 
neue Oper sollte keine komische werden, ein romantischer Stoff aus dem 
fernen l’eni war von Robert Blum zum Operntext gestaltet worden und 
Lortzing componirte ihn. Die litterarische Thätigkeit Blums gehörte, ehe er 
sich der Politik zuwandte, fast aus.schliesslich dem Theater an. Schon 1836 
erschien sein Schauspiel »Die Befreiung von Uandia ., ausserdem schrieb er 
A’aterfluch«, »Das unglaubliche Opfer der Bruderliebe , ».Selico und Xerissa , 
die Possen »Der .Millionär«, Cholera morbus , eine für vier Theaterabende 
berechnete Tragödie »Kosziusko ; auch gab er im X’erein mit Herlosssohn 
und H. .Marggraff ein Allgemeines Theater ■ Lexicon heraus. Seit 1843 
redigirte er dann in Gemeinschaft mit Steger das politische Taschenbuch 
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• Vorwärts« und bctlieili(>te sich an den ^ Sächsischen Vaterlandsblättern«. 
Von dem Te.\tbuch, das den Titel Die Schatzkammer des Inkas führte 
und <las Dürinf;er als untjeeij'net bezeichnet, ist ebenso wenig eine Spur auf- 
zufinden als von Lortzings angeblich vollendeter Partitur. Die ( )per^ kam 
gar nicht ans Tageslicht und scheint von ihm selbst vernichtet zu sein, nur 
eine Xummer daraus, ein .Marsch, ist erhalten geblieben. 




l.ort/ini's WuhnhaU'i {(iro<i.se Kuiikcnburg) in I.eip^ig. 

.Vai'£ rinff Ofiyinai-Au/iMliine nm Kyym Hnrenatrim, V^rhtg J, ft. KMti$ Knntfltamdtmnff in 



Ohne sich durch den Kehlgrift verstimmen zu lassen, ging Lortzing an 
ein anderes Werk, zu dem ihm die in Leipzig alljährlich stattfindende Feier 
des Fischerstechens die .Anregung gab, und am ’n. September 1839 .wurde 
zum ersten Male aufgetiihrt: 

Caramo, oder; Das l-'ischerstcchen. 

Komi^chc Oper in 3 Acten, nach St. Ililaire und I)np4>rt frei hearheitet. 



Musik von 0. A. I,.ort2ing. 

Persfincn: 

Knrico, Prinz vim Forli Herr Stürmer. 

Mar(|ui« von Ktiramliol.i Herr Herthold. 

ko«.;uira, seine Tochter I>lle. Srhlcjjcl. 

( iraf .\riioldo. \'ertrauter des Prinzea . . Herr Linke. 

(Inif Carlo, Kamnierherr Herr Saalhach. 

Willilnildo, Haushofmeister des Marquis . . Herr Ballmann. 

('aramo, ein junjier l'ischer Herr Schmidt. 

Anjjela, seine Braut Dlle. Günther. 



Herren und Hamen, Bediente, Jager. P.agen. B.TUcrn und Bäuerinnen, Fischer, Masken. 

Die Handlung gehl auf «lern alten Schlosse des Martfuis von Faramholo vor, in einem kleinen 
Fürntentlmme Italiens im Anfang des 17. Jahrhunderts. 

-Auf Schloss Farambolo ist in später X.aeht Prinz Enrico angekommen, 
welcher nach dem Willen seines Vaters dort einige Monate verbleiben soll, 
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uni den Gefahren der Residenz zu entgehen. Der alte Marquis fasst so{{leich 
den Plan, Scliwiettervater des Prinzen zu werden und ihn mit seiner Tochter 
Rosaura zu vcriieirathen. Enrico aber entzieht sich dem ilim verhassten 
Zwange, indem er mit dem Fischer Caramo die Kleider und die Rollen tauscht 
und während er auT leichtsinnige .Abenteuer ausgeht, spielt Caramo die Rolle 
des Prinzen mit viel komischer Grandezza. Jetzt kommt auch .Angela, 
Caramos liraut, die plötzlich verschwunden war, aufs Schloss zu ihrer früheren 
Herrin, und Caramo, der sich nicht zu erkennen giebt, erfährt, dass der Prinz 
cs war. der sie entführen liess. (ileichzeilig wird Enrico ihm vorgefuhrt. den 
man des Diebstahls seiner kostbaren Börse bezichtigt; um den \'erlegenheitcn 
ein Ende zu machen, bekennt er sich als Prinz, aber Niemand glaubt ihm, da 
Caramo aus Rache seine Rolle fortspiclt und den Prinzen in .Arrest schickt. 
Im dritten .Act endlich wird Enrico während des Fischerstechens, an dem 
theilzunehmen er gezwungen ist, durch (iraf Carlo, der des Vaters Verzeihung 
überbringt, recognoscirt und die A'erwirrung löst sich. Rosaura wird mit dem 
v<m ihr geliebten Carlo, .Angela mit Caramo vereinigt, Enrico kehrt nach der 
Residenz zurück und 

»üciter null der Zukunft Rtld cr^dieint. 

Liehe ;ille< froli \crcint.« 

Das von Lortzing sehr witzig bearbeitete Sujet mit den prächtigen 
humoristischen Figuren und den höchst komischen Situationen hat leider durch 
die Zuspitzung auf den äus.serlichen Effect der Darstellung des Fischerstechens 
den wirksamen dramatischen .Vbschluss eingebüsst, auch war damit eine 
scenische Schwierigkeit geschaffen, die den Weg auf auswärtige Bühnen so 
erschwerte, dass die Oper auf Leipzig beschränkt blieb, und auch hier wurile 
sie bald durch neue Werke I.ortzings vom Repertoire verdrängt. Die .Musik 
zählte er selbst zu seinen besten Schöpfungen und Jedenfalls hat sie das 
Schicksal völliger Vergessenheit nicht verdient. Sie weist vielmehr alle Vor- 
züge von I.ortzings Composition.sweise auf und fesselt besonders durch ilen 
zum ersten Male angeschlagenen feineren Conversationston und das Local- 
colorit einzelner Nummern, wie des Fischerlieiles Caramos. der Bravourarie 
Rosauras. ties Chores No. y. .Auf seine eigentliche Domaine, das Strophenlied, 
verzichtet der Componist diesmal ganz zu (iunsten der ausgeführten .\rie, die 
sich jedoch durchweg im heiteren Charakter bewegt. Ein kleines Cabinets- 
.stück ist diejenige Caramos (No. 3), in der er den X’erlust .\ngelas beklagt, 
<lie er für eine A'errätherin hält; er will die Treulose vergessen und sich mit 
anderen Schtinen triisten, er stimmt ein heiteres Lied an und verfällt immer 
wieder in die Klage um sie und trotz des munteren Rythmns seines Lalal.i 
klingt (h)ch eine komische Wehmuth von eigenartigster Wirkung heraus. 
Etwas conventionell erscheint die zweite (No. 6), die aber durch ein munteres 
Rondo zu freundlichem .Abschluss gebracht wird. Wenig hervorragend ist 
auch .\ngelas Romanze (No. 8) und der .Mangel an dankbaren Solo -Nummern 
tr.igt wahrscheinlich mit Schuld am schwachen Erfolg der Uper. Sehr hübsch 
sind die Duette zwischen ilem .Manpiis und Kosaura (No. 2) und Caramo 
und .Angela (No. 13), das vornehme und das volksthümliche Paar glücklich 
charakterisirend; auch .No. 4 (Prinz und Caramo) mit dem durch die ganze 
0[>er sich ziehenden Fischerlied und dem gleichfalls wiederkehrenden Refrain: 
»In verhängnis.svollen Lagen hilft uns Schlauheit und (ieiiie.- X'ortretil'lich 
gearbeitet ist wieder das (,Juartett No. 7 mit seinen melodischen Themen, 
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während No. 12, weniger kunstvoll und auch nicht so gesanglich, komischer 
wirkt und in einem gleichzeitigen flotten Parlando der vier Betheiligten den 
Schlusseffect lindet. Der ahnenstolze Maniuis, die am feinsten gezeichnete 
Buffopartie, die Lortzing geschrieben, tritt solistisch am meisten in den In- 
troductionsscenen des ersten und drittes Actes (No. l und No. ii) hervor und 
namentlich die letztere, den Familienrath darstellend, der die Heirath Rosaunis 
mit dem Prinzen beschliesst und bei dem blossen Worte »Mesalliance« in 
corpore in Ohnmacht fallt, ist äusserst amüsant. Das erste Finale (No. 5), in 
<lem der Chor .sehr witzig, aus lauter .Uten bestehend, eingefuhrt wird, cul- 
minirt in der im italienischen Geschmack geschriebenen Bravour-Arie Rosauras, 
welche vom Bühnen ■ Orchester begleitet wini; eine ges.anglich prächtige 
Nummer,deren Stil vortrefflich zum Bühnenbild — Concert in vornehmer Rococo- 
Gesellschaft — passt. Eine lebhaftere dramatische Wirkung wird freilich durch 
das zweite Finale (No. 10) erzielt, de.ssen fortdrängende Handlung in der 
-Musik glücklichsten .Ausdruck findet. Das Schlussfinale wird durch den Chor 
(No. 14), Marsch, Festzug, Tanz und die Scene des Fischerstechens (No. 15), 
sowie den angehängten kurzen Schlussgesang (No. 16) gebildet, leider nicht 
zum Vortheil der Oper, die durch den .Mangel eines fe.stgefügten dramatisch- 
musikalischen Abschlusses in ihrem Eindruck wesentlich beeinträchtigt wird. 
Ouvertüre und Balletmusik erheben sich nicht über das Durchschnittsmaass 
Eortzing'schcr Orchesterstücke. Von besonderem Interesse ist »Caramo« d,a- 
durcii, dass sich gewisse kleine Tonbilder ilaraus in späteren Opern wieder- 
fmden. .Nicht nur, dass Lortzing selbst melodische Phrasen theils verändert, 
theils unverändert im »Wildschütz »Waffenschmied , in L’ndine und der 
'Opernprobe benutzt, wir sehen Wendungen, wie bei a) in Thomas’ ».Mignon«, 
bei b) in Flotows Martha« notengetreu wiederkehren: 
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und noch auffälliger sind die Stellen, welche sich genau so in Wagners, ein 
Lustrum später componirtem »Tannhäuser« und dem »Lohengrin« finden: 
a. b. 




Der Gedanke einer Entlehnung ist natürlich aus innern und äus.sern Gründen 
völlig .-lusgeschlossen. 

Von den Darstellern der Oper ist Heinrich Stürmer, Ehrenmitglied des 
Leipziger Stadttheaters und Frau Louise Köster -Schlegel, Kammersängerin 
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iinil Klireiiniitjjlicil lics Hcrlincr Königlichen I Ipernhauscs nucli am I.eben 
um! Beide erinnern sich mit Wehrnuth des liebenswürdigen Meisters. 

Der Zusammenhang von I.ortzings Production mit den Zeitereignissen, 
den wir schon in seinen Jugendwerken beobachtet, ist auch fast bei allen 
späteren wahr/.unehmen. So war aueh die nächste Oper sozusagen eine Ge- 
legenheitsarbeit, welche zur Verherrlichung der vierten Säeularfeier der Er- 
findung der Buchdruckerkunst entstand, für die Mendelssohn seine Gutenberg- 
Cantate und den Lobgesangi, schrieb resp. vollendete. 

Wir besitzen über die Erstaufführung, ’_t. Juni 184*’, einen Bericht Robert 
Schumanns, leider die einzige .\eu.sscrung über Lortzing in seinen gesammelten 
Schriften. Zur Vorfeier hatte Herr .\lbert Lortzing eine neue komische Oper 
x-Hans Sachs i geschrieben, die die früheren desselben ( omponisten an P'risehe. 
Leichtigkeit und Lieblichkeit noch übertreffen soll. Ich selbst konnte der \’or- 
stellung nicht beiwohnen. Die .Aufführung soll aber höch.'t erfreulich gewesen 
sein und hat dem Componisten reichen Lohn gebracht. Mehrere Nummern 
wurden da capo verlangt und Beifall »lurch Kränzewerfen und Hervornif 
blieben nicht aus. Es steht uns in den nächsten Pagen eine zweite .Auf- 
führung bevor. Das Deinhardstcin’sche dramatische (iedicht, dessen Erst- 
aufführung am Berliner Hoftheater, 15. l ebruar |8’S, (ioethe mit einem 
Prolog einleitete, war Lortzing in demselben Jahre schon in Detmold bekannt 
geworden; er schrieb damals seinen Eltern, dass dem Schauspieler Jacobi, 
dem Darsteller des Sachs in Hamburg, als .\nerkennung von der dortigen 
Schuhmacherzunlf ein Diplom ertheilt wortlen sei, welches ihm und seinen 
Kindern uml Kindeskindern, .so lange sie leben, frei Schuh und Stiefel zu- 
sichere. L'nd weiter berichtete er: Hans Sachs hat hier ausserordentlich 

gefallen, es ist eine der besten Productionen, welche die Neuzeit hervor- 
gebracht hat . Die Wahl <les Stoffes zur l'esloper lag also nahe und freund 
Reger fertigte mit Hülfe Düringers, der das Strophenlied : der Liebe Glück, 
das A’aterland« und das letzte finale beisteuerte, .sowie I.ortzings selbst, der 
ilie komischen Piecen einfügte, das fextbuch an, welches Ringelhardt, der 
alte Practicus, nach der Leetüre dem Componisten mit der Bemerkung zurück- 
gab; »Hier, Herr Lortzing, haben .Sie den »Hans Sachs«, komische (»per in 
drei .Acten — hm — ist gerade nicht sehr komisch -. 

Hans Sachs. 

Fesl-()j>er mit I anz in Aden, nach l)cjnhardt«lcin'* J)raina hcarlieitcl ^on kcKcr. 

Herr WoHrahe. 

Herr StUmjcr. 

Frl. von Haja. 

Dlle. (JUnther. 

Herr Kimicrmann. 

Herr 'Schmidt. 

Herr Herthold, 

Herr Hallmann. 

Herr l.inkc. 

Herr Hofmunn. 

Herr SaalHach. 

I Icrr Elhcrt, 

Dlle. Krauss, 



Muxik von i.ortzing. 
Personen : 

Kaiser .Maximilian der Kr^tc 

Meister Steffen, ( !oId9chmi<(t 

Kunijfunde, seine Tofhter 

Kordula, seine Nichte 

Hans Sachs, Schulter und Mcisters.xnjjcr .... 

(nirg. dessen l.ehrhurschc 

Kohan Hesse, Rathsherr v<m Augshurg .... 

Meister StoU. erster Merker 

Erster | | 

/weiter j I 

l->stcr I ( 

Zweiter | ** 1 

l'rau Saberl, eine Zeltwirthin 
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In iler HcarbcitunK Inllt zunächst .auf, dass das I’crsonal um zwei Personen 
bereicliert ist: Kordula, die junftc Anverwandte, das Aennchen- Pendant zu 
Kunit;unde-Aj;athe und Görj;. der Lehrbube, ein Vorläufer des Wagner’schen 
D.avid, jileich wie dieser der Schuhmacherei und Poeterei« beflissen und 
verliebt in die (ienossin der Gtfldschmiedstochter, ilie heitere Kordula, die 
jedenfalls besser zu ihm passt, als die j^ealterte Amme in den Meistersingern. 
\'on den Vertretern der Säntterzunft ist sodann der >erste Merker ein singender 
Stotterer, der auch neuerdings in Smetanas N’erkaufte Braut« wirksam ver- 
werthet worden ist. sehr komisch gestaltet. Der Titelheld spielt hier etwa die 
Rolle des Walther Stolzing. der von der Zunft verworfen wird, schliesslich 
:iber doch den Preis und damit zugleich die (ieliebte erringt; Eoban Hesse, 
der Plagiator und geprellte Kreier, entspricht ungefähr dem Beckmesser und 
.auch Kunigunde weist eine gewisse \'erwandt.schaft mit Evchen Pogner auf. 
Von einer Vergleichung der gemiithlichen Schusterkomödie . wie Lortzing 

selbst den Hans Sachse bezeichnet, mit 
Wagners unsterblichen »Meistersingern« kann 
natürlich nicht die Rede sein, man kann aber 
auf die 1 leranziehung derselben bei der Glcich- 
.irtigkeit des Stoffes einmal nicht verzichten. 
.Musikalisch bewegt sich Lortzing hier auf 
dem ihm heimischen Boden des deutschen 
Bürgerthums, dem später auch sein »Waffen- 
schmied entsprosste, und wäre ein weniger 
sentimentales und besser abgerundetes Text- 
buch ihm zu 1 lilfe gekommen . lebte der 
»Sachs wahrscheinlich heut noch auf den 
Bühnen, denn an künstlerischem Werth steht 
die Musik entschieden höher, als die des 
Waffenschmied«. 

Es ist natürlich, dass uns ein Hans 
Sachs im Charakter eines Jugendlichen Lieb- 
habers, noch von allem Wahn befangen, 
heut nicht mehr Zusagen will; diese .Vuf- 
fassung aber einmal zugestanden, wird man das hübsche lyrische Ton- 
gewand, in das er gekleidet, nicht tadeln können. Es spricht .so viel Treu- 
herzigkeit und Innigkeit aus seinen Gesängen, dass man sich auch diesen Sachs 
als glaubhaft vorstellen kann, namentlich zu einer Zeit, wo noch keine Ver- 
gleichung das L’rtheil beeinflussen konnte und ein Sänger, wie der Jugendliche 
Kindermann, mit all seinen schönen .Mitteln ihn sympathisch verkör|jcrte. .Vm 
glücklichsten ist er in der Scene und .\rie (No. ’) gezeichnet: bald träumend 
und dichtend, bald die Schu.sterarbeit ergreifend, und hier ist Lortzing eine 
äusserst stimmungsvolle musikalische Situationsmalerci gelungen. Weniger 
hoch steht das Lied (No. 8). es verfehlt aber mit .seinem aus dem trüben .Moll 
in das helle und zuversichtliche Dur übergehenden Refrain, seine Wirkung 
nicht. .Auch Kunigunde fuhrt sich in ihrer melodiösen C'avatine (No. 4) etwas 
stark schwärmerisch ein, ihr Bilil wird Jedoch durch Züge von Festigkeit und 
Humor immer lebensvoller. Der munteren Kordula ist in ihrer Kartenleger- 
.Arie mit anschlie.ssendem Duett (No. 14) eine überaus originelle, von liebens- 
würdigster Laune erhellte Nummer zuertheilt. Mit seinen frischen, volksmässigen 
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Liedern (No. l und ll) ist Gorg ein prächtiges Seitenstück zu dem Knappen 
Veit in der »Undine«, .auch Eoban Hesse ist eine gelungene komische Figur, 
während der grosssprecherische, zum üüi^ermeister erwählte Steffen sowohl 
des rechten Humors als des Gemüths ermangelt. Die Ensembles (No. 3, 5 
und 16) wie die Finales (No. 6 und 13) zeigen wieder den geschickten .\ufbau 
und verrathen Lortzings kunstfertige Hand. Sehr wirksam sind auch hier grössere 
a capella-Sätze eingefiigt und eine Individualisirung der Einzelstimmen ist oft 
mit gutem Gelingen erstrebt. Auch gut ineinander gefügten Doppeichören 
begegnen wir hier (No. 7) und mehrfachen .Vnsätzen zu polyphoner .Arbeit 
und canonischem Satz. .\m auflkilligsten erscheint die leitmotivische A'erwendung 
einzelner Themen, so des innigen »das Herz will ich bewahren dem Lieb im 
Hcimathlands aus Görgs Schusterlied, den Sachs’schen Refrain; Der Liebe 
Glück, das Vaterland« und des oft wiederkehrenden »Es hat der Kaiser mein 
gedacht«, welch letzterer in <lem kleinen Entr'act (No. 13) mit Kordulas Sehn- 
suchtsvoll mit süssem Bangen harre ich, Geliebter, Dein combinirt ist und die 
Situ.'ition musikalisch vorbereitet. .Auch tonmalerische Effecte fehlen nicht 
bei Lortzing und wie in Caramo die steifen X’erbeugungen. so i.st hier im 
Sachs das Ziehen des Pechdrahtes, das Mischen der Karten, das Herablaufen 
von der Tre|)pe musikalisch deutlich w ahrnehmbar gezeichnet. .Alles in .Allem 
zeigt die .Mu.sik viel feine Züge und sorglichen F'leiss in der Ausarbeitung; 
ein Colorit. das Zeit und Ort unverkennbar veranschaulicht und ein grund- 
deutsches Gepräge. Wenn trotz so vieler A'orziige die Oper sich nicht auf 
dem Repertoire erhielt, so trägt wiederum nicht geringe Schuld der matte 
.Abschluss derselben, der uns statt eines vollen .Ausklingens in einem aus- 
gefiihrten Finale, wie in Caramo eine unbedeutende Balletscene bringt, aul die, 
nach einer prosaischen Lösung des leicht geschürzten Knotens, ein nicht mehr 
interessireiuier Schlusschor zum I.obe des als dcus ex machina waltenden 
Kaiser .Maximilian, folgt. Obwohl vereinzelte Bühnenaufführungen bis in die 
neueste Zeit zu verzeichnen sind, hat der Lortzing'sche Sachs naturgemäss 
den Meistersingern für immer das Feld räumen müssen; er ist aber eine be- 
liebte ( ie.sangsvercins-Oper geworden und hat somit bei den Erben der Meister- 
singerschaft eine nicht unwürdige Heimstätte gefunden. Fän seltsamer Zufall 
will es übrigens, dass sich auch in dieser Oper etwas Wagner'sches 
findet, und zwar das höchst charakte- 
ristische David -Motiv, das vollkommen 
übereinstimmend bei Lortzing kautet: 

Eine tiefere Bedeutung gewinnt der Sachs noch, wenn man ihn mit 
Lortzings Leben in Verbindung bringt. F> selbst erscheint uns da als der 
.schlichte Handwerksmeister, dessen Dichten und rrachten durch die Berufs- 
])fiicht allzu oft gestört wird. FT selbst ist der von der »Zunft mis.sachtete 
v<ilksthümliche Poet, dem die .Meister der Tabulatur hohnend zurufen; 

»Als (icutsclicr Minnc>än^cr zieht durchs I.anil, 

Den Wanderstali in Eurer Dichlcrhand I« 

Und wenn auch nicht im Leben, so hat sich doch im Tixle bewahrheitet, 
was in der Oper so oft begeistert wiedertönt: 

»Ks hat der Kaiser mein Kctlaeht!« 

Der »deutsche Kaiser , ilen jene Zeit herbeisehnte, den Lortzing in 
schweren Kamjjfestagen prophetisch be.sang, dessen Herrlichkeit er aber nicht 
mehr schauen sollte, er hat in tlen anspruchslosen Schöpfungen der l.ortzing- 
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sehen Muse eine jjesuntie geistige Xiihrung für das deutsche Volk erkannt und 
sic aufs Neue zu Khren gebracht. 

Es ist eine bcmerkenswertlie Thatsaclie, dass neuerdings bei festlichen 
Anlässen, z. B. an Kaisers Geburtstag und bei Parade -Vorstellungen an der 
Berliner Hofoper (wo früher nur Meyerbeer und Spontini zu Worte kamen), 
mit Vorliebe Lortzing'sche Opern zur Auirühning gewählt wurden, und 
hierdurch dem heinigegangenen Meister eine späte .Vuszeichnung zu Theil 
geworden ist. von der er sich bei seinen Lebzeiten gewiss nichts träumen liess. 

Während Lortzing ein neues heiteres Bühnenwerk vollendete, traf ihn 
bitteres Herzeleid: sein innig geliebter Vater starb plötzlich am December 
1841 und wir. die wir die rührende Zärtlichkeit kennen, mit der Lortzing an 
den Seinen hing, können auch seinen Schmerz ermessen. Charakteristisch ist 
für ihn, wie er selbst bei den traurigsten Veranlassungen seinem Gefühle in 
Worten Luft machen musste, die meist scherzhaft klangen, wenn ihm selbst 
auch das weiche Herz dabei brechen wollte. So erzählt Düringer: .\ls Lortzing 
im höchsten Jammer <len letzten .-\bschied von der Leiche seines \'aters nahm 
und das Leichentuch hinweggezogen wurde, hatte sich die kleine Perrücke, die 
<ler .Ute im Leben zu tragen iiflegte, auffallend verschoben. Iiuiem er dem todten 
Vater die letzten heissen Küsse auf das .Vntlitz drückte, setzte er ihm die Tour 
zurecht und stammelte unter tausend Thräncn : «So so, mein .-Vlterchen — Dein 
Atzelchen hübsch gerade setzen — warst ja sonst immer so ordentliclr . 

Die Leichenrede hielt ebenfalls Düringer und er wandte sich in dieser 
an <len Sohn mit folgenden Worten: «Passe .Muth, mein theurer Freund, stärke 
dich durch das Bewusstsein, d.ass du ihn nie betrübtest, dass du <lie Freude 
sleines guten Vaters warst, der nicht allein beseligt auf die Kränze deines 
Künstlerruhines blickte, nein auch an deinem edlen Selbst, an deinem Bieder- 
sinn, an deiner Reillichkeit, der schönen Frucht seiner Erziehung, seines Bei- 
spiels, sich erfreute . Und zu dem Todten gewandt: Schlafe sanft, braver 

Mann! Wir konnten deiner bescheidenen Anspruchslosigkeit im I.eben selten 
beweisen, wie hoch wir dich achten, nimm diesen letzten schmerzlichen 
Beweis der Liebe und Hochachtung — unsere Thränen auf dein Grab . — 
Einige Monate später begrub Lortzing ein kleines Töchterchen, Marie, das 
am ’j!. Februar 1841 zur Welt gekommen war. Die Geburt des Kindes hätte 
Lortzing beinahe selbst das Leben gekostet, denn als er iff gros,ser Besorgniss 
fortlief, um einen .-\ccoucheur zu holen, erkältete er sich ilerart, dass er schwer 
krank wurde und in ernster Gefahr schwebte. 

l'nter so wechselndem Leid und F'reud entstand und wurde am 
31. December 1841 zum ersten .Male aufgeführt: 

(, asanova. 

Kmnisi-hc < ipcr iti ji .Wtvn. Nach einem f^.lMzithi^cbetI V.tudeville frei hearls-itel. 

Mu>ik von Alitcrt L(»ruiii)'. 



Fers«» n cn : 

Jolumit Jai*i»li <k* Scin^jalt, Ufficicr Herr Scbmitlt. 

Husoiii, (.'ommaiuiant des K«irts St. Andre Herr Stürmer. 

Kosaurii, seine Nichte Dem. Kreii/cr. 

(iuinhcttti. ein reicher \'enciiaiier, Hu-tmis \'etter Herr l.ori/in^. 

R«»cco, Kerkermeister im Fort. Invalide Herr Berlh(»!«l. 

Rettina, seine rochter I >eni. GUnther. 

Peppo, Schlicsscr, Hettimvs Bräuti};am Herr l.inke. 



Kal»io, G.»>twirth, ein ehemaliger I Mencr \«ni ('.«vaiujvas Vater Herr llofmann. 

5 * 
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Lortzinj» hielt es für mithin;, dem Textbuch foljjende Anmerkung bei- 
zufiigen : 

»CaMiiiuvaH fhnrakicr i-;! fciiriji, riucriich, ziij^lcich ein f’.cmisch von Kevklicil, l.cicbtsiim 
und Muthwillcn. Sein i>t fein, edel und rasch, so mich seine Sprache. Er wird nie 

sentimental, nur dann uml wann ernst, doch gewinnt sein Mutbwillc gleich wieder die Oberband. 
Den rcs]>ectivcn Darstellern <liescr Kollc ist vor allem Feuer und Leichtigkeit iin Spiele ;tu 
empfehlen«. 

Diese Anforderungen an deutsche Tenoristen erklären leicht das geringe 
Hühnenglück auch dieser Oper, welche mit dem Darsteller der Titelrolle 
stcht und fällt. Deutschlami war nie im Besitz eines Institutes, das die Spiel- 
oper systematisch gepflegt hätte, wie es die Opera comitjue in Paris mit so 
glänzendem Erfolge seit dem Entstehen der Gattung gethan; es bildeten sich 
keine Sänger für ilieselbe aus und es fand sich auch seit Lortzings Tode kein 
fomponist mehr, der sein Schaffen in den Dienst der heiteren Kunst gestellt 
hätte, denn bei dem Mangel an sangestüchtigen und zugleich spielgewandten 
Darstellern konnte Niemand auf Erfolg hoffen. Wohl gab es und giebt es 
auch heut in Deutschland zahlreiche Künstler, die beiiien Anforderungen ent- 
sprechen, aber nirgends findet sich ein Flnsemble, wie es die Pariser Bühne 
mustergültig hcrausgebildet hat, das, auf den Ton der leichten musikalischen 
l'onversation glcichmäs.sig abgestimmt, die intimen Reize der Lustspielopcr 
durch graziöse Behandlung von Wort und Ton zur Geltung bringt. Mehr 
als einmal klagt Eortzing, i-ilass der Deutsche immer singt, als wenn er einen 
Harnisch oder ein Panzerhemd an hätte ; das hat leider auch heute noch 
fieltung und kann bei dem l'eberwiegen iler grossen (fper und des Musik- 
dramas nicht Wunder nehmen. Durch den .Mangel einer tonangebenden 
Bühne für die Spieloper ist dieser (sehr zum Schaden der Nation) nur ein 
ganz bescheidenes Plätzchen im Rahmen der dramatischen Kunst übrig ge- 
blieben, während der unkünstlerische (ienre der Operette dem immer regen 
Heiterkeitsbedürfniss des Publikums scrupellos entgegenkam und eine Zeit 
lang alle Bühnen überschwemmte. Die Entwickelung eines Stiles für die 
ileutsche komische Oper, die Lortzing so erfolgreich angebahnt hatte, nahm 
darum leider keinen Fortgang, trotzdem vereinzelte Erscheinungen immer 
wieder daran erinnerten, dass bei .sorgsamer Pflege auch in Deutschland kein 
Mangel an Talenten für diese Kun.stgattung sein würde. 

Das Urbild von Lortzings Oper, Casanova im Fort St. .kndres, das 
während des Sommers 1836 das Repertoire des Theätre des k’audevilles in 
Paris beherrschte, wurde bald darauf, als Lustspiel von Lebrun (auch von 
I.udwig Osten) bearbeitet, dem deutschen Publikum bekannt gemacht, wie es 
noch heut mit den Pariser Boulevard -.Stücken der Brauch ist. Lortzing ge- 
staltete <las Buch fast ganz neu: er schrieb einen Expositions-.Act dazu und 
liess dafür den Schlussact fort, die Katastrophe in den Ikdlsaal verlegend ; 
Severine, die Gattin des genasführten Busoni, und deren Cousine Claudia ver- 
.schmolz er in eine Figur und machte sie zur Nichte des Commandanten, 
Rosaura, damit manches .Anstössige beseitigend. .Auch mit den .Motiven und 
deren Durchführung schaltete er frei und schuf einen flotten, humorvollen 
Text, der den Titelhelden sehr .sympathi.sch schildert und ihm, entgegengesetzt 
<ler gewöhnlichen .Auffassung, als Wahlspruch in den .Mund legt: 

Die Ehre hlciht, so wie die i.ielie, 

.''Ict’v mein hclliji'>tes 
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Der alte weinselijje Kocco ist durch die ihm von Lortzing beij'elegte 
Kigenschaft einer lebemligen Chronik Venedigs zu ausserordentlich komischer 
Wirkung gebracht worden, auch dem Chore ist eine scherzhafte Rolle zuer- 
theilt, in <lem Auftritt der Polizeidiener im ersten Finale. Die Handlung 
knüpft an die historische Thatsache an, dass Casanova im Fort St. .Vndre bei 
Venedig eine Zeit lang gelangen gehalten wurde, wie er in seinen .Memoiren 
berichtet, ln der Oper geht voraus, dass Ca.sanova einen Venetianer im Duell 
verwundet hat und verhaftet werden soll, sein Secundant aber hat sich tiir ihn 
ausgegeben und ist eingekerkert worden. Doch ritterlich, wie er hier ge- 
schildert ist. will Castmova nicht auf Kosten des Freundes frei sein, sondern 
stellt sich selbst. Im zweiten .\ct sehen wir ihn ein ganz, behagliches Cie- 
fangnissleben ftihren, Liebesintriguen mit Hettina und Rosaura spinnend, und 
<lie .Mittel zur Flucht vorbereitend, um .Abends dem Maskenball beim Ciouverneur 
beiwohnen zu können, da er in der Braut, mit der sich Gambetto bei dieser 
Gelegenheit verloben will, die von ihm längst als L'nbckannte angebetete 
Rosaura vermuthet. Im dritten .Act erscheint er wirklich auf dem Balle uml 
unter dem .Schutz der .Maskenfreiheit küsst er Bettina, ohrfeigt deren eifer- 
süchtigen Bräutigam Peppo, erftihrt, dass Rosaura nicht die Gattin Busonis, 
sondern die Braut (rambettos und durchkreuzt dessen Intriguen, indem er mit 
seinem Nebenbuhler den Domino tauscht und in den Taschen das Document 
seiner Freiheit findet, sowie einen Brief, tier das Oltfer Rosauras. Gambetto 
zu heirathen, unnöthig macht. 

Die Musik ist im Charakter der zu Caramo« nahe verwandt, aber noch 
knapper in der Form, präciser im Ausdruck, die Reife und Sicherheit des .Meisters 
überall verrathend. Interessant ist wiederum die leitmotivische A'erwerthung 
<les Themas: »Freiheit! meiner .Seele mächtig, heilig Element« aus Casanovas 
Lied No. y. Es bildet den .Anfang der Ouvertüre, erklingt dann in .Moll, als Bettina 
in der Lectionsscene die Romanze von ilem 
armen gefangenen .Mann singt und währen<l 
Casanova, scheinbar zuhörend, dem Zeichen 
lauscht, das ihm die Befreiung ankündigt. Im 
I'reiheitsliede .selbst bildet es den Refrain; 

Wieder ertönt es, trefflich vorbereitet, im Finale, als Casanova sich zum 
Fenster hinausschwingt; abermals, wenn er den Pardon gefunden und 
sich frei erklärt und als Nachspiel am Schlüsse der Oper setzt es noch 
einmal mit volltönenden .Accorden ein. .Auch 
hindurch .sein Leitmotiv, das die ganze Oper 
Rocco hat jeden seiner .Auftritte ankündigt: 
und daraus entwickelt erscheint das 
mit ihm eng zusammenhängende 
.Motiv der Rc|)ublik A'enedig: 

Cnd wieder fimlen sich auch zierliche Tonmalereien, so im Frciheitsliede 
das Trillern und Zwitschern der A’ögel, wobei Lortzing zum ersten Male seit 
.Ali Pascha drei l-'löten verwendet; dann die kleine Stelle Busonis; 
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Man sieht bei diesem kleinen Tonbilde lorinlicli den dicken, alten 
(Jouverneur die Stiege hinaufkeuchen. Auch das Fallen seines Stocks ist 
musikalisch gezeichnet und so finden sich fortwährend Züge, ganz unauflallig 
in das Gesammtbild %'er\vebt. welche die vollkommen bewusste und überaus 
geschickte Anwendung aller Kunstmittcl von Seiten Lortzings documentiren. 
Alle F"iguren sind auch im Casanova« musikalisch so gut charakterisirt und 
schauspielerisch so wirksam gestaltet, dass die \'ernachläs.sigung dieser Oper 
eben nur aus dem früher angegebenen (irundc erklärt werden kann; dass die 
Darsteller dafür mangeln. Die Solonummern des Titelhelden (.\rie Xo. 3 und 
l.ied N'o. 9) sind geradezu glänzend, Kosauras Cavatine (No. 11) vornehm und 
edel empfunden, beider Duett (Anfang des ersten Finale) gefühlvoll und doch 
nicht ohne Humor. Ilettinas zierliches Stroi>henhed (No. 2 ) und die empfindungs- 
reiche Romanze im Quartett (No. 8), Koccos drolliges Lied von der historischei'. 
Wahrheit (No. 7). auch der behäbige Hu.soni und der geckenhafte (iambetto, 
welche nur im Knsemble auftreten, zeigen I.ortzings grosse Begabung, seine 
Per.stinen musikali.sch zu zeichnen , auch wo cs sich nicht nur um derb- 
komische Charaktere handelt. Die umfangreichen Finales mit ihrer treibenden 
Handlung, trefflich disponirt und thematisch durchgeführt, bilden immer den 
Höhepunkt <les Actes und schliessen ihn wirksam ab, gleichviel ob Lortzing 
den ganzen Gesangs- und Orchesterkörper kraftvoll in Bewegung setzt, (oder 
— nach Casanovas Flucht — unter den Tönen des unsichtbaren Chores und 
des verhallenden Freiheitsmotives leise das Orchester ausklingen lässt. Dic 

Chöre sind sehr frisch und melodiös gehalten und wie gleich in der In- 

troduction das getrennte .Vuftreten der Frauen und Männer und dann die 
Vereinigung beider Themen, so zeigt auch das urkomische Entree der 
Polizeidiener im ersten Finale, deren Furcht und Zögern durch ein Fugato 
treffend angedeutet ist. die Haml des tüchtigen Musikers. Jede Nummer 
des »Casanova kann als wohlgelungen bezeichnet werden und man 

muss lebhaft bedauern , dass ein so frisches , liebenswürdiges Werk der 

Vergessenheit anheim fiel, während .so viele Opern Aubers, Adams, 
Donizettis u. A., ilie an Kunstwerth gewiss nicht über denen Lortzings 
stehen, mit Begierde von den Theaterdirectionen, wie vom Publikum aiif- 
genommen wurden. 

-\ls eine (ielegenheitsarbeit ohne hervorragende Bedeutung erscheint 
zunächst die Musik zu einem Festspiel von Heinrich Smidt, dem \'erlässer 
zahlreicher Seeromane und der Devrient-Novellen . betitelt »Uranias Fest- 
morgen , ilas am 29. .Vugust 184’ zur Feier des jojiihrigen Stiftungsfestes 
der Berliner Crania auf der N'ereinsbühne in .Scene ging. Das Stück schildert 
die Entstehung des Vereins unter den Stürmen der französischen Revolution 
und die Musik beginnt mit den Klängen der Marseillaise. Der Krieger . 
der zuerst das Wort führt, entllieht jedoch bald und die Serenadenmusik aus 
Mozarts .sCosi län tutte- lässt sich, Frieden verkündend, vernehmen. Im 
l'ebrigen ist die .Musik original und zählt 14 die Handlung begleitende Orchester- 
nummern, darunter vier mit Chor. 

Den zweiten .\ct eröffnen .Melpomene und Thalia, auch der Begrümler 
des X'ereins, Herr Bock, tritt auf Guter einem Marschthema ertönen Kanonen- 
schüsse und rufen die kriegerischen Ereignis.se ins Gedächtniss zurück; man 
sieht das Entstehen der Crania und unter einem zarten Violinsolo wird der 
Jubilar« auf die Bühne geführt und vom Chor begrüsst: 
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Heil ihm! Viel willkmnmcti 
Dic’icm theuren (!) Krcuiulc’ikrei«, 

Sei mit Jubel nuf};ei)oiimicn. 

X'ielKelichter Juljeljfrci-«! 

Im scibc-n Sommer ward Lortzing die erste ölTentliche Ehrung zu Theil, 
indem sein Portrait, gezeichnet von Schramm, in Leipzig erschien; er war voll 
kindliclier Freude darüber und schenkte allen seinen Freunden mit Widmungen 
versehene Exemplare. (lelegentlich einer Badereise nach Meinberg, wo er liir 
sein (iichtleiden Erleichterung suchte, machte er auch einen .\bstecher nach 
<lem traulichen Pyrmont und trat mehrmals als Gast im Theater auf, wt)bei 
F'reunde aus Detmold ein starkes Contingent im Publikum stellten. Neu ge- 
kräftigt vollendete er eine neue ( )per, welche wiederum am Sylvesterabend 
(31. December 184’) zuerst in Scene ging. 



Der Wildschütz, 

oder: 

Die .Stimme der Natur. 
Komiselic Oper in drei Arten, 
nach einem laist^piel von Kot/ehuc frei liearlicilel. 
Mu«ik von («. A. L<»rt/in((. 



Personen: 

< iraf Noit Kberliach ....... Herr Kindcrmaiiii. 

I)ic Orältn, seine Ocniulilin .... Duririffcr. 

Haron Kntnlhal, Hruder der (irütin . . Herr .Schmidt. 

K.irtmiii l''reimann, eine juii};c Wittwe, 

'Schwester des tirafen .... l)llc. OUnther. 

N.inettc. ihr Kammcrmatlchen . . . Dlle. Tan/. 

Hacultio. Si'hulincistcr auf einem ( iute 

des (irafen Herr Berthold. 

Oretclien, ncine Braut Dlie. Krüger. 

Hancratius, Hau»h(»fmeister auf «lern 

•'rhlt**".c <les < »rafen Herr Ballmann. 




Albert l.ortzin^. 

ruN ^Aranim,) 



Das alte Kotzebue'sche Lustspiel Der Kehbock bililcte diesmal die text- 
liche Gnindl.ige und ein locales Ereigniss gab dem Librettisten, der wieder Lortzing 
selber war, Gelegenheit, seinen Witz an der Thorheit seiner Zeit zu üben. .\m 
5. -März 1842 war zum Benefiz des Theaterpensionsfonds Sophokles' .\ntigone« 
zum ersten Mal gegeben worden. Es war dies eigentlich die erste öffentliche 
.Vufführung, denn ilie am 28. October 1841 vorausgegangene hatte nur ini 
engsten Hofcirkel im Neuen Palais in Potsdam stattgefunden. MeniieI.ssohn, 
der früher schon für die gleiche (ielegenheit die .Musik zu Kuy Blas ge- 
schrieben, kam von Berlin, wo er inzwischen Königlich Preussischer Capell- 
meister geworden war, mich Leipzig und dirigirte persönlich im Theater seine 
t'omposition zur Antigone. Das war nun freilich ein künstlerisches Ereigniss 
für Pleisse-.Vthen und es rief nicht nur eine natürliche Begeisterung, sondern 
auch einen in seiner Plötzlichkeit unnatürlichen P^nthusiasmus für Sophokles 
und ilie .\ntike hervor, dessen L'ebertreibungen Lortzing in der Person der 
(irafm Eberbach so k<istlich persiflirt hat. Selbst heut noch, ohne dass Jeraanil 
die satirische Bedeutung die.ses Einfalls kennt, wirkt diese (iräfin mit ihren 
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Citaten aus dem > erhabenen (iedicht des Alterthums überaus komisch und 
man kann sich die Wirkunj' auf die Zeitgenossen vorstellcn. Auch die l'm- 
f'estaltunj' des widerlichen I'acliter Cirauschimmel in den possirlichen Schul- 
meister Baculus sammt allen Consequenzen ist I,ortziu}'s N'erdienst, ebenso 
«lie Gestaltung der originellen Billardscene. 

Bezeichnend für Lortzings I lochhaltung der Frauenwürde ist es, dass er 
auch hier — wie in Ca.sanova es vermeidet, die verheirathete Frau in zwei- 
deutigem Licht darzustellen und Gretchen als Braut des Schulmeisters, nicht 
als Frau, wie im Original, erscheinen lässt. Die F-intiigung des drolligen 1 laus, 
hofmeisters Pancratius, den Ballm.inn. der ständige Vertreter der komischen 
Kpi.soden in Lortzings ( )pern. wie närr'.sch sjjieltc, kommt auch noch auf 
Rechnung <les Bearbeiters. Im Uebrigen hat er sich an die Handlung des 
Originals gehalten, wonach Grauschimmel - Baculus. um einen Fe.stbraten zu 
bekommen, auf Gretchens Veranlassung zum W'ililschütz wird und sichertappen 
lä.sst. Die als Student auftretende Baronin, welche unerkannt in das Schloss 
ihres Bruders, des (irafen, Kingang finden will, verspricht, als Gretchen ver- 
kleidet, für den .'Schulmeister um Gn.ade zu bitten. .Ms schlichtes Landm.iilchen 
gewinnt sie nun die Liebe des Barons, der Gräfin Bruder, der dem Schul- 
meister seine Rechte auf dessen Braut abkaufen will, von diesem aber erfährt, 
dass das falsche tirctchen ein junger Student in Frauenkleidern sei. Die .\iif- 
klärung erfolgt und die vielen sich kreuzenden Liebcsiiitrigueil . wie auch 
Baculus' Wilddieberei, der übrigens gar keinen Rehbock, sondern seinen eigenen 
Ksel erschossen, werden mit der Stimme der Natur entschuldigt und ver- 
ziehen. Die .Vufgabe des Librettisten war hier nicht leicht; wenn auch l.ortzing 
.selbst das Buch als vortrefflich er.ichtete, so bot es doch — abgesehen von 
den iisthetischen Kinweiulungen eigentlich keinerlei musikalische .Xnknüpfungs- 
punkte, und über die Bedenklichkeit der Situationen hinweg zu täuschen, ohne 
doch deren komische Wirkungen aufzugeben, erforderte eben so viel T.ikl als 
(ieschick. Die F'rivolität des Sujets konnte freilich auch Lortziiig nicht gänzlich 
beseitigen, aber sein geläuterter Humor im Verein mit seiner einschmeichelnden 
.Musik erhob dastianze in eine künstleri.sche .‘Sphäre in der man, .Vlies andere 
vergessend, sich nur am heitern Spiel der Töne ergöitzt. Die Ouvertüre mit 
ihren frischen Jagdmotiven, aus Themen der Oper zusammeiigestellt, leitet die 
Handlung charakteristisch ein und es ist eine originelle Idee, den Flintenschus-,, 
der die causa movens des .Stückes bildet, in der Ouvertüre anzubriiigeii. Der 
(irossvatertanz, der den ersten .Vct eröffnet und das lustige .Vbc-Lied versetzt 
uns dann sogleich in das Milieu der Oper. 

L'nter den ib N'ummern der Partitur befinden sieh nur drei .Vrien: die 
der lebensfrohen Baronin zum Lob des Wittwenstandes (No. _t), die des Baculus 
(No. I’), 5u»i Thaler . ein Stück von drastischer Komik, und die Polonaisen- 
Arie des Grafen (No. 13); ; Heiterkeit und Fröhlichkeit in Wirklichkeit aus- 
strahlend. Die meisterhaften Finales, No. 6 mit dem lieblichen Liede iler 
Baronin: > Bin ein schlichtes Kind vom Lande , No. 16 mit dem reizenden 
Vocalipiartett: »L'nschuldig sind wir .Vlle , und dem Kinderchor; O du, der 
du die Tugend selber bist sprudeln von heiterer L.iiine und sind voll musika- 
lischen Wohlklangs. Die kostbare Billardscene (Ouintett No. 11). in deren 
leichtes Gon versationsgetändel der Choral; ;>Wacli' auf. mein Herz, und singe 
als cantus firmus hineintönt, steht als ein L'nikum in der Opernliteratur d.i 
und nicht minder glücklich sind die übrigen Nummern concipirt und mit 
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witzigen Kinfällcn gewürzt. Auch die Chöre der Jüger {So. 5). der bei der 
Vorlesung der Gräfin schläfrig gewordenen Dienerschaft (No. 7) und der tanz- 
lustigen Mädchen (N'o. 14) sind charakteristisch gestaltet und von guter 
Wirkung. Hin in Coupletforni gehaltenes Lied: »'s kommt Alles im Leben 
auf (irundsätze an , das Haculus ursprünglich im letzten Act noch singen 
sollte, hat Lortzing erfreulicher Weise wieder aus der Oper jentfernt und so 
die Stileinheit gewahrt. Kine für <len Haron als Einlage geschriebene Ariettc: 
Jokaste, Theben und Oedipls hat keine Verbreitung gefunden. Der »Wild- 
schütz in seiner (iesammtheit stellt sich als eine der freundlichsten Schöpfungen 
l.ortzings dar und zählt mit Recht zu den besten Werken der komischen Oper 
und dennoch , schreibt er selbst, war der Erfolg an einigen Hühnen zweifel- 
haft. Warumi' — Ich muss wiederholt das alte Lied singen: — unseren 
deutschen Sängern mangelt durchschnittlich die Leichtigkeit <les S])iels , des 
X'ortrags, mit einem Worte die zu dieser Operngattung erforderliche S.ilon- 
gewandtheit . Thatsächlich bleibt auch heut noch, weil die Uesetzung meist 
.Schwierigkeiten macht, die Zahl der Aufführungen des Wildschütze hinter 
der anderer Lortzing-Opern zurück; die nie versagende heitere Hühnen- 
wirkung sichert ihm aber doch einen festen Platz im Repertoire. Erwähnt 
sei noch, dass auch der Wildschützi ins l-ranzösische übertragen wurde und 
ids Le liraconnier (Paris bei Meissonier) im Clavierauszuge gedruckt vorliegt- 
Er ist auch die einzige 0 |)er Lortzings, deren Partitur mechanisch vervielfältigt 
wurde, alle übrigen siiul nur in Abschrift vorhanden. 

.Mit dem Erfolg des Wihlschütz hatte Lortzing einen schönen Ihihe- 
punkt in seiner ganzen künstlerischen Stellung erreicht; er sah sich nun doch 
als Tondichter anerkannt und geachtet und nach menschlichem Ermessen 
hätte eine glänzende Zukunft gerade jetzt sich ihm eröffnen müssen. Die 
Lnbeständigkeit aber, dieses Erbübel tler riie:iterlaufbahn, warf schon jetzt 
dunkle .Schatten in Lortzings Leben. Die Leipziger .Stadtbehörde hatte 
Ringelhardts Directionsvertrag gekündigt und obgleich noch anderthalb Jahre 
bis zum -Ablauf desselben vergehen mussten, trat <loch an alle .Mitglieder die 
Sorge um die Zukunft heran. Der (iedanke einer voraussichtlichen Trennung 
ging dem Lortzing'schen Freundeskreise besonders nahe und bald genug 
wurde er zur Wahrheit, Ein anderes wehmüthiges Ereigniss fällt in diese 
Zeit. Die Säeularfeier der (iewanilhausconcerte wurde am y. März 1X44 durch 
.Vufführung von Com])ositionen aller seitherigen Dirigenten von Doles bis 
.Mendelssohn musikalisch gefeiert und auch Lortzing ging mit Düringer zu 
diesem Jubiläumsconcert. Im Vorsaale trafen sie den bekannten Componisten 
und .Musiklehrer Pohlenz, der .Memlelssohns k'orgänger in der Leitung der 
(’oncerte gewesen war. Man hatte sich nicht damit begnügt, dass man ihn 
seiner Zeit ziemlich rücksichtslos aus seinem .Amte entfernte, sondern hatte 
ihm noch eine weitere Kränkung aufgespart. .-\uf die I'r.ige, wie es ihm gehe, 
sagte Pohlenz zu den Freunden: Wisst ihr, mir geht's gar nicht mehr, ich 
bin schon todt! -- dabei zeigte er das Concertprogramm, auf dem sein 
Name fehlte ich gehöre gar nicht mehr zu den Lebendigen! Er wollte 
lächeln, wandte sich aber mit feuchten Hlicken ab. l.ortzing sah Düringer 
thcilnehmend an und scherzen wollend sagte er: Siehst-de, liebes Hruder, 

siehst-de.' — so geht’s! Hei dem Bankett, das dem Concert folgte, .sass 
Pohlenz still und unbeachtet : Keiner gedachte seiner und seiner früheren 
rhätigkeit. obwohl gar .Mancher im Kreise der Festgenossen ihm zu I )ank 
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verpflichtet gewesen wäre; war doch Pohlenz allezeit ein Förderer junger 
Talente gewesen, war er es doch auch, der Wagners erste Orchesterwerke 
öffentlich zu Ciehör brachte. Am Morgen nach dem Feste war Pohlenz todt. 
der Schlag hatte ihn gerührt, d. h. ein Kiinstlerherz war an kränkender Zurück- 
setzung zu (irunde gegangen. 

Wenige Tage nachdem Lortzing bei Pohlenz' Leichenbegängniss am 
(irabe mitgesungen, wurde er vom Directorium des Tunnel als Nachfolger 
Pohlenz’ zum .Musikdirector der Gesellschaft gewählt und er beantwortete die 
Anzeige mit folgender Zuschrift: 

Meine wcrtlien Herren! 

Nehmen Sic den iniii^>teii Onnk fUr den mich ehremicn AiUr.i};, den ich mit wahrem Ver 
j;nlij;en annchinc mul zugleich die Xcrsichcninj;, dass ich sl.u lic<lacht »ein werde, Ihrem ge- 
schätzten /utrauen wie meinem wUrdigeii Vorgänger Khre zu machen.'^) 

Wenige Jahre später, als I.ortzings zartbe.saitetes Herz die Demüthigungen 
des Lebens, den Mangel an .Anerkennung nicht mehr ertragen konnte, .starb 
er ebenfalls plötzlich — vom Schlag getroffen. 

.Vis Düringer Mitte Mai 1S43 Leipzig verliess, um an das Hoftheater in 
Mannheim, seiner Vaterstadt, überzusiedeln, lag Lortzing an einem kalten 
Fieber ilarnieder; die Frage der Zukunft war noch ungelöst. ; Ks ist recht 
schlimm mit dem Schauspielerstande, keine bleibende Stätte! — schreibt 
Kosine Lortzing ihrer .Schwester. — Für Kngagements ist mir nicht bange, 
denn mein Mann findet überall wieder Brod, allein unsere ganze bürgerliche 
Einrichtung ist doch wieder zerstört. ^ .Aus diesem Dunkel der Sorgen .sah 
sich Lortzing plötzlich in das hellste Sonnenlicht versetzt und auf den Gipfel 
seiner Wünsche erhoben. .Schon seit er wieder zu com|ioniren angefangen, 
war ihm der Schauspielerberuf lästig geworden und es war längst sein Wunsch 
gewesen, das Theater abzuschütteln um nur seiner geliebten .Musik leben zu 
können. Zu stolz, selbst einen Vorschlag zu machen, erwartete er nach den 
Erfolgen seiner Opern, dass die Direction ihm eine Dirigentenstelle anbieten 
würde und war in seiner humoristischen .Art oft böse, dass cs nicht geschah. 
Kingelhardt aber, von Düringer deshalb interpellirt. sagte; >-.\ch was, Herr 
Lortzing ist ein guter Schauspieler, ilabei kann er seine lustigen Opern com- 
poniren; wer weiss, ob er ein guter fa pellmeister wird. Nun war zun> 
künftigen Director des Leipziger Theaters der Dr. med. C.irl Chri.stian Schmidt 
gewählt und dieser, vom Tunnel her mit Lortzing bekannt, engagirte ihn und 
auch die .Mutter aufs Neue. Freilich fiel für die Zeit vom .Mai bis .August, in 
der das Theater renovirt und mit Gasbdeuchtimg versehen wurde, die <iage 
fort, aber Lortzing jubelte doch hoch auf, denn sein Herzenswunsch war er- 
lüllt. Mir ists. als sässe ein kleines Orchester mitten in meiner Brust und 
spielte einen Freudenmarsch, schreibt er seinem Onkel, .Vlbert Lortzing. 
C'apellmeister, nicht Mime Capellmeister! Das ist die Ouvertüre meines 
(ilückes! Briefe und Kamlbemerkungen im Verkehr mit <len Freunden unter- 
zeichnet er jetzt in kindlicher Freude stets mit .Albert Lortzing (künftiger 
Capellmeister)-. und in dieser gehobenen Stimmung geht er an ilie Schiipfung 
eines neuen Werkes. .Mag der Tod Foiupies, am Januar 1847. die l'niline 
in Erinnerung gebracht haben, mag in Verbindung damit auch der Gedanke 
an Hoffmann in Bamberg und seine Oper w ieder aiifgetaucht sein, die letzten 
(iründc fürilie Wahl die.ses .Stoffes zu einem Werk romantischer Kichtung w aren 
sicherlich das Streben nach ernsterer Kunstlrethätigung. tlas (iefühl der Kraft 
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und j'crcirtcii Kiinnens und die Freudii'kcit seiner Stimmung;. Die gleiche 
Krscheimin^ eines Aufschwunges in ein höheres Kunstgebiet wiederliolt sich 
nach jedem glücklichen Erfolge Lortzing.s, nach dem Zar«, dem Wildschütz 
und dem Waffenschmied«. 

• \uch die durch den Tod Kinds, des Freischütz -Dichters, angeregte Er- 
innerung an Webers Erfolge und das .Angebot eines Textes aus seinem 
.Nachlass seitens der Erben, mochte ihm das Gebiet der Romantik immer 
verlockender erscheinen la.ssen. .\m 12. Mai 1S44 beschloss Kingelhardt seine 
I tirectionstlihrung mit der .-Vufführung von Spohrs »Faust-. Wenige Tage 
später verliess Reger Leipzig, um ein Engagement in Frankfurt a. M. an- 
zutreten. »Wieder ein Stück meines Herzens dahini, klagt I.ortzing, der mit 
Wehmuth den ganzen Freun<leskreis zersprengt sah. Gleich darauf fuhr er 
selbst nach Berlin, wo er sich einige Wf>chen seinen Verwandten widmete 
und kehrte dann nach Hause zurück, eifrig die .Arbeit aufnehmend. »Im ver- 
gangenen Jahre habe ich gar nichts geleistet« klagt er sich an. ».Mein neuestes 
Opus ist die L’ndine« nach Fouijue, von mir äusserst schlau bearbeitet, grosse 
lyrische romantische Oper mit allerlei Canaillerien«. Die Textdichtung machte 
ihm grosse Schwierigkeiten und er mochte sich einen »ernsten Versmacher 
anschnallen, da der Text mehr tragisch wird«, aber mit voller l.iebe vertiefte 
er sich in seine .Arbeit und lehnte sogar die Einladungen der h'reunde, sie zu 
besuchen und bei dieser (jelegenheit seine Opern zu dirigiren, ab. Schliesslich 
gab er aber doch den für ihn so sehr verlockenden .Anerbietungen nach und 
reiste am 24. Juni noch immer per Post — nach Frankfurt ab und nach 
kurzem Besuch bei Reger traf er am I. Juli in .Mannheim ein, wo er ausser 
Düringer auch Ballmann wieiler zu sehen die Freude hatte. .Am 3. Juli 
dirigirte er den Zar« und — doch er selbst mag berichten ; 

»(»otem war mein Khrentu};. Kr war );län/crul. in der Prolic wurde ich vom 

Orchester, naclMlcin ich ihm vori;cstellt , mit lautem Applausc empran^cn ; «lesgleichcn KC'^tcru 
Abend bei meincin Kintritt vom <ichr zahlreichen Puhlikiiin. Der Beifall war nach jeder Nummer 
und jedem Actschluvs ausscrnr<lerttlicli. Scldie^sIich Herausrufun^. Icli hielt eine Kede und 
witre beinahe vor \’erw'undcrun}f über mich, (lass ich nicht .'Stecken blieb, Hteckcii ;;eb]icbcn«. 

Zu bleibender Erinnerung an diesen Pag erhielt er vor der .Vbreise von 
Seiten des Hoftheater-Comites einen prächtigen Tactstock mit silbernem Grilf, 
dem die Widmung eingravirt war, nebst ehrenvtdlem Begleitschreiben. Das 
Sängerpersonnl erfreute ihn durch ein Ständchen und I.ortzing schwelgte in 
Glückseligkeit. Nach einem .Ausilug nach Heidelberg suchte er mit Düringer 
Baden-Baden auf und auch hier empfing er eine freundliche Huldigung, indem 
das Kurorchester, das ihn erkannt haben mochte, ein Stück nach dem andern 
aus seinen Opern spielte, ln der l.ichtenthaler N'orstadt fand er auch das 
kleine ärmliche 1 lauschen wieder, in dem er als Knabe mit den Eltern ge- 
wohnt hatte, und mit Thränen in den .Augen erzählte er von den liamaligcn 
bcrirängten A'erhältnissen und gedachte mit kindlicher Rührung der Liebe des 
verstorbenen Vaters. Lnter gleichen .Auszeichnungen wie in Mannheim 
dirigirte er am 2u. Juli in Frankfurt seinen Wildschütz , bei dieser (iclegenheit 
die Bekanntschaft mit Carl (iollmick erneuernd. '■**) Tags darauf trieb ihn die 
Sehnsucht nach den Seinen wieder heimwärts nach Leipzig, doch bewahrte 
er die Erinnerung an diese, seine Dirigententhätigkeit so ehrenvoll einleitende 
Künstlerfahrt als die schönste seines Lebens. Kaum heimgekebrt, nius.ste er 
wieder fort nach Berlin zum Begräbniss seiner alten Tante, dann nahmen ihn 
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die Vorbereitungen der neuen Saison in Ansprucli, so dass er an die Undine 
kaum denken konnte. .\m lo. August eröffnete I)r. Schmidt seine Direction 
mit einem Prolog von Robert Rlum und Scliillers »Don Carlos . 

»Erste Oller — .schreibt er an Düringer — war Don Juan, mein Debüt. Icli 
weihte in der Vorstellung meinen Taktirstock ein, legte ihn jedoch nach der 
Introduction wieder ins Eutteral, weil er mir »zu schwere wurde und ich da- 
durcli einen Einfluss auf die Tempi befiirchtete. (iesehen hatte ihn die Welt, 
.scliwingen .sehen in der Don Juans-Ouverture, was will ich mehr.« Zunächst 
dirigirte er dann Heethovens Egmont-Musik, wahrem! ilie Zauberflötc .seinem 
Collegen Josef Netzer zuliel. .\ls erste eigene ( )per erschien am II. November 
der Zar unter seiner Direction. dann folgte Figaros Hochzeit unter der 
eminenten Leitung des Kapellmeister l.ortzing, eine der besten Opernvor- 
stellungen unter der neuen Direction. So schreibt der Referent tles Tageblatt, 
der wiederholt die verdienstvolle Leitung, das Eindringen in ilen (ieist des 
Componisten u. s. w. an l.ortzing rühmt. Doch fehlte es auch niclit an Stimmen, 
die ihm das Directionst.dent durchaus absprachen und selbst Freunde von 
ihm geben zu, dass sein Dirigiren der I'estigkeit entbehrte und in seinen 
eigenen Opern Schwankungen vorkamen wenigstens im .\nfang seiner 
neuen Thätigkeit. Die Erscheinung, dass tüchtige Componisten keineswegs 
immer gute Ka]iellmeister sind, steht nicht vereinzelt da; wissen wir doch z. H. 
von .Schumann, dass er sich als Dirigent durchaus unzulänglich zeigte und, 
ungeachtet seiner glänzenden schriftstellerischen Hegabung, nicht einmal im 
Stande war, den Musikern seine Intentionen mitzutheilen. Lortzings ganzes 
gemüthliches Wesen, sein nicht zu bezwingender Humor mochte ihm. wie bei 
der Regieluhrung, .so auch beim I hrigiren hinderlich sein uiul er gesteht selbst, 
wenn er von (iuhr, dem Frankfurter Kapellmeister spricht; -eine derartige 
Energie zu erlangen, ist ausser meiner Sphäre, ich werde es nie können. 
Ein Selbstbekenntni.ss, das sich fast wörtlich auch bei .Meyerbeer findet. Die 
Leipziger Opernzustände unter Schmidt waren nicht erfreulich, die Mitglieder 
waren unzufrieden und das Publikum wurde es auch. .\ls Novitäten erschienen 
Doms Schöffe von Paris, und Netzers ».Mara . ohne Erfolg, während der in 
•Vussicht genommene »Rienzi wieder fallen gela.ssen wurde und weder der 
Fliegende Holländer, der — ausser in Dresden - bereits in Berlin, Cassel 
und Riga gegeben war, noch die unter seinen .Vugen entstehende »Undine 
die Beachtung des Directors fand. Es ist begreiflich, dass l.ortzing unter 
diesen X’crhältnissen .sich recht unbehaglich fühlte und der früheren Zeit und 
des Zu.sammenseins mit den l'reunden schmerzlich gedachte: ».Mir ist manch- 
mal weh ums Herz, weil ich so eigentlich Jetzt Niemand habe, den ich hin- 
cinschauen lassen kann , schreibt er an Reger. Doch schreitet die .Vrbeit an 
iler Undine, zu der Düringer ein Stück Dichtung beisteuert, rüstig fort und 
l.ortzing hofl't noch zu Ende iles Jahres tiie Oper herauszubringen. .Vber nicht 
mehr Leipzig sollte die Geburtsstätte .seiner neuen Werke sein. Zunächst war 
es Hamburg, wo seit 1.S41 der Tenorist Cornet als Compagnon .Mühlings das 
.Stadttheater leitete, wo im Vorjahre auch Wagner die .Vufführung seines 
Rienzi dirigirt hatte, das sich erbot, die »Undine zuerst zu geben und 
l.ortzing einlud. sein Werk selbst zu leiten. Breitkopf & Härtel offerirten, den 
Clavierauszug sofort zu drucken, damit er gleichzeitig mit der ersten .Vuf- 
lührung erscheine. D.is waren wohl vereinzelte Lichtblicke, im Ganzen aber 
sollte sich Lortzings Leben jetzt immer trüber gestalten. .Sein gichtisches 
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LcicU-n hatte ihn wiihreiul des ganzen Winters j,'epeinisit und ilim die Ruhe 
der Niichte ({eraubt, <lazu kam aufs Neue die Si>rj;e um die Zukunft. 

Schon im Febnuir hatte Blum im Vertrauen Lortzint; darauf aufmerksam 
gemacht, «lass Dr. Schmidt, der. nachdem er .Xnfaiii's über <lie Maassen ver- 
■schwendet, jetzt über die .Maassen zu sparen bej>ann, die ganze .Musikdirection 
zu ändern beabsichtige und nicht nur Netzer — was .schon feststand — sondern 
auch I.ortzing kündigen wolle. Das traf ihn tief schmerzlich. Nicht allein, 
»lass die .\ussicht auf Kngagementslosigkeit bei der .\nzahl seiner Familien- 
mitglietler, deren Vermehrung wiederum bevorstand, ein Schreckbild für ihn 
war. hau)>tsächlich war es der kränkende (jedanke, zum ersten .Mal in seinem 
Leben gekündigt zu wertlen: »Bei meinem Namen in der Theaterwelt, bei dem 
Bewusstsein der Tüchtigkeit in meinem F'ache. — Das Orchester, welches 
mich ganz in sein 1 lerz geschlossen, sieht mich bereits als seinen alleinigen 
t'aiiellmeister an, da es bekannt und definitiv i.st, dass Netzer geht*. Es ist 
gewis.sermassen ein Trost fiir ihn, dass Sparsamkeit das Motiv der Küniligung 
ist und er calculirt so: Ich habe i(X«) Thaler, meine alte .Mama Ijo Thaler 

ijahrlich! D. V.). Er engagirt sich einen Capellmeister für (xki bis Su) Thaler 
— cs giebt deren genug, die gern nach Leipzig kommen also sp;trt er ein 
Paar hundert Thaler bei mir und die (jage meiner .Mutter . Doch nur dem 
Freunde theilt er seine Sorgen mit, vor der F'amilie verschweigt er sie sorg- 
lältig, um ihr nicht vorzeitig trübe Stunden zu bereiten. Die .Xufführung der 
l’ndine in Hamburg, der I.ortzing mit bangender Hoffnung entgegensah, ver- 
zögerte sich von Termin zu Termin; endlich, nachdem am 15. .März F'rau 
Rosine ihrem elften Kinde, dem .Sohne Hans, des Vaters Lieblingskind, .seinem 
Bubi . das Leben gegeben hatte, wollte I.ortzing am nächsten Tage gerade 
zur F.isenb.ihn. ;ds er die Nachricht erhielt, dass .Mühldorfer in .Mannheim mit 
Herstellung der Decorationen nicht fertig geworden sei, und die Aufführung 
nocli weit hinausgeschoben werden müsste, sl’ech, nichts als Pech! wozu 
habe ich mir nun ein Paar grosse Pelzstiefeln gekauft: Seiner Krankheit 

wegen, dann wegen seiner Unabkömmlichkeit während der .Messe hatte er 
den (iedanken au liie Reise fast schon aufgegeben, aber t'ornet schrieb sehr 
dringend um sein Kommen. ^.Ueberdies benehmen sich die Herren äusserst 
nobel gegen mich: sie bieten mir freie Reise und Zehrung und honoriren mir 
die t'per mit 21 1 l.ouisd'or, wogegen ich sonst nur IJ bekomme. .M.so mit 
(jottl Es ist mir freilich zu .Muthe, als ob ich zu einer Richtstätte führe, aber 
was hilfts, ich will mich zusammennehmen. .\m '5. April 1.S45 fand denn 
auch unter des Uoni])onisten Leitung die .Aufführung statt. 

ln F'olge der mehrfachen Verschiebungen ist aber auch Hamburg 
um den Ruhm gekommen, die ( jeburtsstätte der Undine zu sein, denn 
vier Lage früher, am 2 i. .April, fand die wirkliche Premiere bei Director 
Karl Beurer in Magdeburg statt, an derselben Bühne, auf der vor neun 
Jahren Richard Wagners Oper Das Liebesverbot unter dem Titel Die 
Novize von Palermos ihre erste untl einzige .Aufführung erlebt hatte. Der 
Kritiker der »Magdeburgi.schen Zeitung« lässt sich vernehmen: .Mit Recht 

können wir stolz darauf sein, das neue.ste Werk eines unserer beliebtesten 
deutschen Uomponisten früher noch als alle anderen Bühnen über unsere 
Bretter .schreiten zu sehen, zumal da die pecuniären Mittel un.seres, als 
Privatunternehmen bestehenden fheaters so beschränkt sind, dass sie 
<ienen des unbedeutendsten Hoftheaters nachstehen müssen. Es ist jedoch 
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allbekannt, mit welchem Kifer die deutschen Hoftheater die Außiihrunn 
von neuen Nationalwerken — nutV.uheben wissen, bis selbst wandernde 
Truppen ihr Repertoire damit j^eschmückt liaben. I.ortzinjjs neuestes Werk 
verdient unter allen im Zeitraum von mehreren Jahren entstamlenen 0 |)ern 
die meiste Beachtunj» und .Vnerkennunj' . Kr nennt bei dieser (ieleyenheit 
schon »Zar und Zimmermann« eine classische Oper und erkennt in dem 
dritten Finale der Undine mit seinem j{eisterhaft-romantischen Charakter die 
höchste musikalische Vollendung' des Uomponisten. \’on den Mitwirkenden 
fuhrt er lobend an den .Musikdirector Wirsing, I'rl. Kiel (Undine), Frl. Heer 
(Bertalda), Herrn Nissen (Hugo), Herrn Werlitz iKühleborn) und Herrn 
Ouint (Veit). 

Nixen unil Wasserfeen waren zu allen Zeiten ein beliebter Gegenstand 
der Poesie. Von den Homerischen Sirenen bis zu Brentanos »Lorelei sehen 
wir die verführerischen, aber seelenlosen Wasser- 
weibchen in den verschiedensten Gestalten ihr 
feuchtes Element verlassen, um die Liebe der 
•Menschen.söhne zu gewinnen. ,\uch die Opern- 
<lichtung hat .sich des dankbaren Stoffes be- 
mächtigt uml die verlockende M.ärchengestalt 
bald als Donauweibchen. Rheintochter, .Melusine, 

Lorelei oder Undine — der Name stammt von 
Theophrastus Paracelsus, dem gelehrten Bom- 
bastus von Hohenheim, in dessen phantastischem 
System die Undinen als Elenrentargeister des 
Wassers figuriren auf die Bühne gebracht, frei- 
lich mit verschiedenem (ilück. W.ihrend Kauers 
kindlich -naives Donauweibchen .etwa 51 >J, ihre 
vor der Undine entstanden, lange Zeit eine un- 
gemessene Popularität genoss und noch heut nicht 
völlig vergessen ist. hat weder Melusine, die eigent- 
liche Stammmutter des ganzen (ieschlechts. noch 
Lorelei, trotzdem die Opern dieses Namens z.ihl- 
reich genug sind und berufene Poeten, wie Grillparzer, (ieibel u. die Te.xt- 
dichtung unternahmen, dauerndes Leben auf dem ’fhe.ater gewinnen können. 
Auch Undine hat N'orgängerinnen und Nachkommen gehabt: ausser Hoffmanns 
(.)per ist noch die Feeiu>i)er Seyfrieds (Wien 1H17) und die zweiactige romantische 
( )per gleichen Namens von (iierschner (Berlin 18301 zu verzeichnen. Ferner 
eine Tochter der Wellen von Lwoff (Petersburg 184Ö), La reine d'onde 
von Mlle. Fram;oise Pean de la Roche-jaju (Paris i8f>.?), ( )ndine von Semet 

(Paris 18Ö3) The river spirit , englische Oper von Franc. Mori (London 1865). 

Ondolina von l'h. .Müller- Reutter (Strassburg 1883) und schliesslich eine 
Bearbeitung der Lortzingschen Oper mit musikalischen Beigaben von Vincenz 
Ladiner und E. Lam]>ert. Text von (iustav von .Meyern (Koburg I1SÖ4).'-') 
Ueber alle ist die Zeit hinweggegangen, nur Lortzings liebliche »Undine« hat 
sich jugendfri.sch erhalten und mit ihren keuschen Reizen gewinnt sie die 
Herzen von Jung und ,\lt heut mehr denn Je. — Wir können über die 
Handlung des allbekannten .Märchens hinweggehen und wollen nur noch der 
von Lortzing frei erfundenen und der I landlung organisch eingefügten 
humoristischen I'iguren . des munteren Knap|)en \'eit und des drolligen 
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»Bertalda sucht Huldbrand zu gewinnen.« (»cniiildc \oii I.cop. Hndc. 
Origiiuil im Boit/c clo licrrti Bnron ICinil vim Krhmger in Paris. 
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Kellermeisters Hans gedenken, die sich im Orif'inal nicht vorfinden, die aber 
liir den Erfolg des Werkes von nicht zu unterschätzeniler Wichtigkeit ge- 
worden sind. Man kann sagen, dass sie die Oper uns erhalten haben, denn 
soviel man gegen den »Romantiker« I.ortzing anfangs einzuwenden hatte, 
so oft man den Text als einen Fehlgriff, die Musik als einen missglückten 
N’ersuch bezeichnete, der komischen Figuren und ihrer musikalischen Dar- 
stellung hat man stets mit .\nerkennung gedacht und sie als äusserst gelungen 
gerühmt. .Vn diesem l'rtheil hat auch die Zeit nichts geändert, nur ist man 
allmählich zur richtigen Werthschützung auch der ernsten l’artieen gelangt 
und hat diesen lustigen Käuzen die ihnen gebührende Stellung heiterer 
Episoden zuertheilt. 

Träger der Oper sind in Wahrheit die V’ertreter des romantischen 
Elementes, Undine und Kühleborn, un<i in der Zeichnung dieser Gestalten 
war der Componist nicht nur ebenso glücklich, wie in der seiner besten 
komischen Figuren, er erhebt sich vielmehr hier zu einer Hdhc poetischen 
Empfindens, die den übermüthigen Buffonisten kaum mehr erkennen lässt Die 
zahlreichen Farbennuancen im Charakter der Undine, vom kindi.schen Lachen 
der frohen Braut, dem Jubel der beseelten Gattin bis zum tragischen Aufschrei 
lies verrathenen und verstossenen W'eibes, alle schillern durch das Tongewand 
und doch stimmt alles zur Grundfarbe der Lieblichkeit, .\nmuth und Gefühls- 
nnigkeit Nicht weniger trefflich ist Kühleborn in seinen wechselnden Seelen- 
."timmungen gezeichnet, und feine Uebergänge, wie von dem heftigen »Ha 
schändlich! V'erspottet! Verhöhnt! Verratheii!« zu dem heitern »Die Reichsstadt 
die soll leben« im Duett mit Veit, das Auseinanderhalten der verschiedenen 
Rollen, des Priesters, <les (iesandten, des Wasserfürsten im musikalischen 
Cülorit weisen auf eine Begabung des Componisten, die ihn recht wohl zu 
Ih'iherem berechtigte. .\uch bei Kühleborns Zeichnung ist eine Grund- 
stimmung festgehalteti, die einer ernsten, hoheitvollen Würde, nur zuweilen 
in den weichen Ton tiefsten .Mitleids mit dem geliebten Kinde übergehend, 
der dann wahrhaft rührt und ergreift. Wiederum ist es das Leitmotiv, dessen 
sich I.ortzing bedient, um das Charakterbild beider musikalisch zu fixiren; für 
Kühleborn ist es das von Beginn der Ouvertüre bis zum Schluss der Oper, 
wo .Milde und Versöhnung den Zorn besänftigen, durchgehende markige .Motiv: 

oder 

gemildert : 

Undinen's Liebreiz ist durch ein Tonbild voti zarter Schönheit gekennzeichnet, 
das jedesmal in veränderter Instrumentation erscheint; 




ihre Klage um den verlorenen Liebling tönt von ihren Lippen wie vom Cello 

— das speziell ihrem Empfinden immer 
den seelenvollen .Ausdruck zu geben hat 

— schwermüthig und schmelzend wieder: 

Das friedliche Wasserreich ist jedesmal durch jene schöne, die ersten vier 

6 
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Noten des Külilcburn-Motivs in Dur wiederholende, von wogenden Arpeggien 
getragene, als ».Scliwanenchor« bekannte Melodie angedeutet, 



Andaotlae. 




<iie empörte Wasserflutli durch die zwei Octaven aulsteigende Tonleiter und 



das Wellenmtitiv, das am 
Schlüsse beruhigt erscheint: 

iTii (Tii uTi 

Für die Motivbikiung findet sich ein interessantes Heispiel in Uertaldas — 
leider meist weggelassener — .Vuftrittsarie, wo die, wilde Jagdlust andcutende, 
sich aufschwingende Figur bei der F.rinnerung an <len todtgcgiaubtcn Hugo 
in schmerzlicher Klage wieder herabsinkt; 





ln der Ouvertüre aber schon tritt uns markant d.is gleiche Motiv entgegen, 
und auch im Vorspiel des Duetts zwischen Kühlc- 
born und \'eit, das die Kriebnisse in ^ ; 

der Reichsstadt erzählt, erklingt es: g ^ — 

während die herabsteigende l'igur 
sehr bezeichnend die Stelle : 
üV'erschwunden Glanz und Pracht« 
einleitet und Dertaldas Hoffnungslosigkeit treffend malt. 

Durch die zahlreichen Striche in der Oper 
wird so manche l'cinheit in Lortzings Arbeit der Be- 
achtung entzogen, so auch die Wiederkehr des Motivs: 

Kühleborns - schützend ticleit« bezeichnend, das im dritten Finale gespenstig 
in den Bässen erklingt, wenn Hugo, die warnenden Wassergeister höhnend, 
trotzig nach dem »teuren tJheini« ruft. So geht fertier verloren, dass jenes 
früher erwähnte Klagemotiv Undines zum ersten .Mal anklingt bei der l-'ragc 
nach Bertalda im Duett N'o. 3; 




Die ganze motivische .-\rbeit giebt sich so wenig aufdringlich, so 
unabsichtlich, dass sie als solche kaum bemerkt 
wird , trotzdem z. B. der freiulige .\usruf Undines 
»Mein Hugo!«, von den Hörnern wiederholt: 
nicht weniger als dreizehir .Mal — verschieden gestaltet — allein im Ouintett 
Xo. 2 erklingt und im Duett Xo. 3 wiederum die zärtliche Stelle »Lass Dir 
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»icn süssen Wahn nie rauhen zwei Mal cinleitet. Ks sei rlaruni auch auf che 
kleine Kinleitunjcsmusik zum zweiten Act aufmerksam ftemacht. welche in den 
ersten 15 'l'akten mit ihrem basso ostinato den 
1 leimritt durch den Zauberwald versinnbildlicht, 
worauf Kiihleborns (ieleitmotiv in der I mkchrunjc; 
und um das Doppelte beschleunijit (die Neckereien mit dem furchtsamen \'eit 
andeutend) erscheint, aus dem sich machtvoll die Droliung ich werde rächend 
dir zur Seite stehn erhebt, nach deren dreimaligem Krklingen ironisch das 
'Diema O. wie köstlich ist das Reisen einsetzt. In ähnlicher Weise ist der 
Kntr'act vor dem vierten Aufzug combinirt aus Kühleborns und L’ndinens 
■Motiven, aus denen sich das den .\ct durchziehende 'I'hema der Jubeltöne 
I'üllt die Pokale« entwickelt. Zu tonmalerischen F'flecten bot die Schilderung 
der Klementargeister in l'ndinens .Arie (No. 8) vor .Allem (ielegenheit und 
mit den einfachsten Mitteln, in wenigen Strichen hat I.ortzing da Feuer-, 
AV.isser-, Krd- und l.uftalben im engsten Rahmen, doch immerhin erkennbar 
skizzirt; auch findet sich da die sanft gleitende A’iolinfigur, vom Cello fort- 
gesetzt, welche den Bach, der L’ndinc ins Wasserreich hinabführen soll, an- 
dcutet - die .Stelle ist jedoch meist gestrichen. Im Duett No. 5 ist das hin- 
und herschwanken des trunkenen Knappen, in No. 7 sein Zittern vor den 
tieistererscheinungen, im letzten Finale das Kochen und Brausen in <ler Tiefe 
gleicherweise gezeichnet. 

Dass man diesen anmuthigen, zum Theil künstlichen Tonbildchen beim 
Hören keinerlei Refle.xion anmerkt, ist Jedenfalls einer ihrer grös.sten A’orzüge, 
es ist auch kein Zweifel, dass sie aus dem ursprünglichen Empfinden heraus 
unmittelbar entstanden sind. Bei näherer Betrachtung aber zeigen sie doch 
gar tüchtige ( ieistesarbeit und das erhebt eben Lortzings anspruchlose 0|)crn 
zu Kunstwerken, dass er die aus der Empfindung geborenen Ideen mit vollem 
Bewusstsein künstlerisch gestaltete, dass er sich nicht, wie die damaligen Mode- 
Italiener, mit dem Zufall einer glücklichen Eingebung begnügte, sondern ernst- 
haft schuf und strebte. Wenn ihm nicht .Alles vollkommen gelang, wenn wir 
in der (iestaltung <ler Bertalda und des 1 lugo die (irösse der Leidenschaft, die 
ilramatische Wucht vermissen, bei Kühleborn das Dämonische nicht genügend 
ausgeprägt linden, so zeugt das wohl für eine gewisse Begrenzung von Lortzings 
Begabung; andererseits darf nicht vergessen werden, dass, wie im Original. 
<ler t'harakter <ler .Märchendichtung das wirklich hochdramatische Element 
ausschloss. Bei aller .Aehnlichkeit des zwi.schen die Liebe des Dämons und 
<les Erdenweibes gestellten Ritter 1 luidbrand wird demselben niemals die hohe 
'fragik des Tannhäuser eigen und ilementsprechend wird sich auch die 
musikalische Zeichnung in einem anderen Stil bewegen müssen. Lortzing war 
ein viel zu einsichtsvoller Künstler, um .Alles können zu wollen; er ist, wo er 
.seine Stoffe nicht dem wirklichen Leben entnahm, über das .Märchen nicht 
hinausgegangen und hat sich von der grossen tragischen ( Iper weislich fern 
gehalten. In der von ihm gewählten und seinem Talent angepassten Kun.st- 
form hat er unentwegt geschaffen; er hat sie im Aufstieg seiner Laufbahn mit 
immer reicherem fiehalt erfüllt und mit achtungswerthem Streben nach \'er- 
vollkommnung gerungen, aber er hat sich stets nur innerhalb dieser Form 
bewegt und darum auch kein einziges misslungenes Werk geschaffen. Gerade 
in dieser Beschränkung zeigt er sich als .Meister. Hält man sich an den 
.Märchencharakter der l 'ndine und tritt nicht mit unberechtigten .Ansprüchen 
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an die JJeurtheilung der Oper, so wird man {;ern das leidenscliaftliche Pathos 
entbehren und sich an dem schlichten und rührenden Ausdruck der Liebe und 
des Mitleids, wie er im dritten Finale zu tief ergreifender Wirkung gebracht 
wird, genügen lassen. Auch was Lortzing sonst noch an ernster Musik bietet, 
das schöne Vocal-Quintett am Schlüsse von No. L'ndinens Abschied im 
ersten Finale, ihre ganze von Innerlichkeit durchdrungene .\rie, der contra- 
punktisch interessante und stimmungsvolle (Juartettsatz mit Chor im zweiten 
Finale, der ganze, prächtig aufgebaute und durch Kühleborns Recitativ ge- 
krönte — an <lie Zauberflöte gemahnende — Schluss, gehört mit zu den besten 
Krzeugnissen der deutschen romantischen Oper und den Meistern derselben, 
Weber und .Marschner, reiht sich Lortzing mit seiner ••Undine« würdig an. 
V'crbindet ihn mit dem ersten die Innigkeit der Empfindung, so theilt er nvit 
letzterem den humoristischen Zug, die derbe aber gesunde Komik der volks- 
thümlichen (iestalten. Zu den Neueren gesellt ihn die .Anwendung des Leit- 
motivs, die, wie wir gesehen, bereits im Hans Sachs und Casanova zu ver- 
folgen ist, in der »Undine aber ganz systematisch entwickelt erscheint und 
cs muss daran erinnert werden, dass der »Tannhäuser ungelahr gleichzeitig 
mit der »Undine« entstand, aber erst im October 1S45, ein halbes Jahr später, 
auf der Dresdener Hühne erschien. 

L eber die Hamburger .Aufführung berichtet die Musikal. Ztg., dass die 
.Auslührung von Seiten der Sänger keineswegs von der .Art war, dass der 
C'omponist Ursache hatte, damit zufrieden zu sein. Das bestätigt auch Lortzing, 
der schreibt, da.ss Undine eine .\nlangerin, Hugo unbeliebt und Mad. Cornet, 
welche wegen eines Krankheitsfalles die Hertalda in drei Tagen übernommen, 
ebenfalls nicht beliebt war: »Ohne .Mühldorfers Decorationen (Ehre dem Ehre 
gebührt) wäre die Oper spurlos vorübergegangen, ohngeachtet des Beifalls, 
welcher dem ersten .Act und den komischen Partien gezollt wurde«, lügt er 
hinzu und fährt fort: »Was mir noch in keiner meiner Opern jiassirte. geschah 
hier; ich meine, als ich die .Musik in Hamburg hörte; ich wurde selbst über- 
ra.scht und Iwtte den Effect von manchem Tonstücke nicht geahnt. Weit 
entfernt, behaujiten zu wollen, dass Sujet und Musik nicht ihre Mängel hätten, 
so kenne ich die Ouellen, aus ilenen die lieblosen Berichte entsprungen, 
ziemlich genau. Sänger und Orchester waren in Hamburg von der .Musik 
.sehr befriedigt . Dass der Componist die ehrendste .Anerkennung seines 
Talentes fanil und mehrere Male ilurch Hciworruf ausgezeichnet wurde, con- 
statirten übrigens auch die Hamburger Berichte und bei aller Bescheidenheit 
hatte Lortzing doch das ganz richtige Empfinden, da.ss seine Schöpfung nicht 
wcrthlos sei. .Auch bestärkte ihn darin die Erfahrung, dass in Magdeburg, 
wo für die .Ausstattung gar nichts gethan wurde, die Undine doch einen vollen 
Firfolg errungen. So kam er. im Innern das Gefühl des .Sieges und ehrenvollen 
h'ortschreitens auf seiner Uomponistenlaunjahn, am letzten .April nach Leipzig 
zurück und erhielt Tags darauf, woran er noch immer nicht hatte glauben 
wollen, die Kündigung seiner Stellung. Beim Magistrat hatte Dir. Schmidt 
als Grund angegeben, es würde Lortzing zu sehr angreifen, die Musikdirection 
allein zu übernehmen, man sähe ihm die .Anstrengung schon an. Nun hab' 
ich armes Linier allerdings vom October an an (ücht furchtbar gelitten und 
bin ihircli die schlaflosen Nächte völlig abgemagert; habe .aber meiner 
Schmerzen ungeachtet nicht eine Minute Störung verursacht, und diesen Lmi- 
stand erfasst er nun, einen (irund zu meiner Entlassung vorzubringen«, schreibt 
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er an Diirint'cr. Die Xnchriclit war bald ins Publikum f^cdrunf'cn und bei 
der allgemeinen Beliebtheit Lortziny;s hatte sie natürlich j'rossen Unwillen her- 
vorfterufen. Als er nun das erste Mal nach seiner Rückkehr Abends ans 
Diri}>entenpult trat, empfing man ihn mit nicht endenwollendcm Beifall, jede 
N'ummer der Oper wurde applaudirt uiul am Schlüsse rief man ihn hervor 
und schrie: »Lortzing hierbleiben! Lortzing hierbleibcnls Am nächsten .\bend 
wurde bei der Aufführung von Kabale und Liebe ein regulärer 'I'heatcrscandal 
inscenirt. Als Marr, unter dessen Regie das Schauspiel die Oper vollkommen 
überflügelt hatte, die Bühne betrat, erhob sich ein fürchterlicher Lärm, man 
])fiff und tobte. Auf .Marrs Frage, was sie mit ihm hätten, schrie man ihm 
zu, er beeintr.'ichtige die Oper; Marr aber erwiilerte, er habe mit der Oper 
nichts zu .schaffen. Herr Stürmer sei deren Regisseur. Nun wurde nach 
Stürmer gerufen, der schliesslich hervortrat und erklärte, dass er sich ganz 
und gar nicht um Kündigungen bekümmere, diese bestimme allein der Director. 
-Vuf erneute Unruhe erschien nun Dir. Schmidt und sagte in ziemlich derben 
Worten, ilie ganze Sache ginge das Publikum nichts an; man möge abwarten. 
wie sich die Dinge gestalten würden, ehe man Unzufriedenheit äussere. Auf 
iliese geharnischte .Ansprache erhob sich - rauschender .Applaus und die 
Sache war fiir diesmal erledigt. 

Die Feindseligkeit gegen Marr - den übrigens Lortzing selbst vertlieidigt — 
nahm noch ihren Fortgang, änderte aber nichts an den Th.atsachen. Da war 
es denn ein Trost, dass bald darauf Director Pokorny aus Wien an ihn schrieb 
uml ihm ein Kngagement anbot. Seit 1857 Director und seit 1839 auch Eigen- 
thümer des Josefstädter Theaters, hatte der ehrgeizige und speculative Franz 
I’okorny vor Kurzem auch das The.iter an der Wien, zum Schrecken des 
Directors Uarl. tler sich tiir den erbeingesessenen Pächter hielt, angekauft und 
wollte hier eine Oper errichten, die der wenig rührigen Hofoper Uoncurrenz 
bot. Er kam auch, nachdem er in Dresden bei Wagner gewesen, um diesen 
für die Leitung des Rienzi zu gewinnen, persönlich zu Lortzing. verabredete 
.die Bedingungen, lie.ss aber dann wohl ein halbes Jahr nichts von sich hdren. 
Netzer hatte sich nämlich um tlie Stelle eifrig bemüht und war auch wirklich 
engagirt worden, während Lortzing [in dem Glauben, .Mies sei abgemacht, 
weitere Schritte vorläufig unterlies.s. .Am 30. Juli dirigirte Lortzing zum letzten 
.Male seinen Wildschützs uml das Publikum bezeugte ihm durch Beifall und 
Hervorrufen die wärmste Symi>athie; die Freunde ausserhalb des Theaters 
hatten ihm einen jirachtvollcn Pokal verehrt und die .Mitglieder stifteten einen 
silbernen Lorbeerkranz, der ihm, nach 'der Rückkehr aus Bad .Meinberg, bei 
solennem M.ihle überreicht wurde. .Als Nachfolger Lortzings kehrte Stegmayer 
wieder in seine alte Stellung zurück. Die Bemühungen um ein neues 
Engagement trugen Lortzing nur Enttäuschungen und Demüthigungen ein; er 
erhielt auf seine Bewerbungen in Berlin und Darm.stadt nicht einmal eine 
.Antwort. Früher, als unbekannter .Schauspieler, schrieb man mir doch 
wenigstens es thut uns leid, aber die Verhältnisse etc.« .Man w'ollte mir ftir 
<len kommenden Winter die IDirection der Euterpe-Concerte übertragen; in 
der deswegen abgehaltenen Conferenz indessen wurde gleich dem Proponenten 
bemerkt, dass ich gewiss mehr als zehn Engagements hätte und mich wegen 
eines mageren Benefizes von höchstens 100 Thalern nicht einen ganzen Winter 
hindurch hinsetzen würde; so liess man die Sache fallen und ein .Anderer 
wurde erwählt. Das ist eben I.ortzingsches Pech., fm Oclober schreibt 
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CT wieder an Düringer »Ich hungere noch nicht mit den Meinen und so lange 
ilcr deutsche Componist das noch von sicli sagen kann, ist er immer noch zu 
preisen und muss sein Vaterland immer noch hochschiitzen» und scherzen 
wollend schliesst er schlage Lachner gelegentlich todt«.”") 

Man kann es sich heut nicht mehr vorstellen, dass ein Componist von 
sieben erfolgreich aufgclührten Opern den N'erlust einer kargen Kapellmeister- 
gage von 250 Mk. monatlich als solchen empfinden könne. Anders damals, 
wo eine lückenhafte (jesetzgebung dem .\utor keinen .Schutz gab, wo die Ge- 
währung von Honoraren vom guten Willen der Directoren abhing und selbst 
vornehme Hühnen sich nicht scheuten, unrechtmässig abge.schriebene Partituren 
zu benutzen und aus dem Raube an geistigem Kigentlium X’ortheil zu ziehen. 
In Mainz betrieb ein .\gent ganz offenen Handel mit l.ortzingschen ( )pern. 
Eine Klageschrift des Componisten an den Hundestag blieb unberücksichtigt 
und .stets war er gezwungen, sich selbst Recht zu schaffen. Gegenwärtig 
liege ich mit Petersburg in den Haaren die haben zwei < )pern von mir 
gegeben und wollen nicht zahlen. ,\uch gegen den bekannten (irafen Hahn, 
der in Hamburg unbefugt Zar ^ und Wildschütz« gab, strengte er Klage an 
und sah sich so auch noch in unangenehme und zeitraubende Prozessstreitig- 
keiten verwickelt. 

Die Höhe der Honorare, welche I.ortzing für seine Opern empfing, be- 
wegte sich gewöhnlich zwischen >uund loi Thalern, einschliesslich der Partitur, 
deren Gopiatur ihn selbst 10 bis ifi Thaler kostete und das betreffende Theater 
erwarb dafür ein für alle Mal das Aufführungsrecht; einzig das Herliner Hof- 
theater verstieg sich zu 250 Thaler Honorar. Wie wenig ihm der Druck seiner 
Werke einbrachte, erhellt aus einem Heis|)iel: für den Cla Vierauszug zum 
Zaren, der schon damals die achte .\uflage erlebte, empfing er im Ganzen 
40 l'riedrichsdor. Dass von diesen ^zufälligen« Einnahmen der Mei.stcr keine 
Schätze sammeln konnte, lag auf der Hand, dennoch hatte er ansehnliche 
Ersparni.s.se gemacht, ein paar tausend Thaler auf Hypothek ausgeliehen um! 
noch einige Papierchen im Hinterhalt, die er jetzt nach und nach »versilbern 
mus.ste. .\ber schwerer noch als die drohende Gelilsorge, ^ nach der L'ndine 
hatte seit .Monaten »keine Katze gefragt lag die Kränkung seiner Künstler- 
ehrc auf ihm und der sonst so lebensfrohe inui gesellige .Mann geht Tage lang 
nicht aus und vermeidet fiirmlich die Hegegnung mit den früheren Collegen. 

Ins Theater komme ich gar nicht; es ist mir, als gehörte ich nicht <lahin 
oder die Menschen betrachteten mich mit mitleidigen Hlicken, indem sie fragen 
möchten: Du armer 'Teufel treibst Dich ja noch immer ohne Engagement 

herum! Die Orchestermitglieiler und andere Leute, welche mich früher Herr 
Gapellmei.steri titulirten, gerathen in Verlegenheit, wenn sie mich begrüssen; 
Ah, guten l ag, Herr . iler Gapellmeister, meinen sie. gebühre mir nicht 
mehr uiul mich schlechtweg, wie früher zu nennen, fürchten sie mich zu be- 
leidigen. Das sind alles nur Lächerlichkeiten, sie wecken aber unangenehme 
Reflexionen, drum ist es besser, man erwehrt sich ihrer. Das Gewandhaus 
ist der einzige ( )rt, den ich besuche, um doch dann und wann wieder .Musik 
zu hören; aber auch da ist man einer .Menge Tragen au.sgesetzt, ilie einen 
unangenehm berühren. Unter solchen Empfindungen arbeitete Lortzing an 
einer neuen komischen Oper! Da er aber die Früchte seines Meisses nicht 
eben so schnell geniessen konnte, als er schuf, so sah er sich nach anderen 
sofort zu reali.sirenden Einnahmen um und ilcr deutsche Componist .Mbert 
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LortzinK« sass T.aK und Nacht an seinem Schreibpult, aber .seine cmsific Feder 
schrieb nicht mehr die eit;cnen herzerquickenden .Melodieen nieder, nein, .sie 
verrichtete schmähliche C'opistcnarbeit und j^anze (Jpern mit sämmtlichen 
Orchester- und (ie.snnKsstimmen wurden von ihm aiusj^e-schrieben. : Undine« war 
nunmehr in Leipzi^C angenommen, ihre Aufführung aber erst im kommenden 
Frühjahr zu erwarten; um nun schon früher die .\ufmerksamkeit auf die Oper 
zu lenken, auf der zunäch.st seine ganze Hoffnung beruhte, veranstaltete Lortzing 
am 2p. November 1845 im Theater ein »(irosses Vocal- und Instrumental- 
concert« unter eigener Dircction, dessen zweiter Theil Ouvertüre und (iesangs- 
stücke aus »l'ndine« brachte, während der erste folgendermassen zusammen- 
gestellt war: 

1. »Der rön»ischc Ouvertüre von HcotJir Herlioz (neu). 

2 . l>eo]amuti<iti von Herrn Marr. 

»Der -'länger«, aus Schillers Gedieht: »Die vier Weltaller«, als \'oca 1 -(^>uartett componirt 
von Kclix Mciictclssf>hn’'Uartholdy (neu), t^esungen von Krl. Rainl)erjf, Frau (»Unther- 
Bnchmanii, Herrn Kindcmlaim und Herrn Schneider. 

4. Arie von Mozart, gesungen von Fr. Strain[>fer, geh. von Ottenlnirg. 

5. Declamation von Kr. < •Unther->Knchinaim. 

6. Krstes Finale aus der Op.: Sachs« v<nn C'oncertgcber. 

Lortzing als Dirigent einer Hcrlioz'schen Novität, gewiss eine interessante 
Krscheinung. 

Das ganze Theaterpersonal bewies ihm seine Anhänglichkeit durch un- 
entgeltliche Mitwirkung, Dr. Schmidt gab Haus und Beleuchtung kostenfrei, 
nur das Orchester — mit .\usnahme F'erd. Davids — liess sich bezahlen, so 
dass immerhin 27<j Thaler für Lortzing übrig blieben, womit er sehr zufrieden 
war. »Deutschland lässt seine Uomponisten nicht verhungern, habe ich iloch 
wenigstens auf ein paar Monate wieder zu leben !« F'ür die Oeconomie im 
Lortzingschen Hause ist charakteristisch, da.ss die Mutter, welche In Pension 
getreten war und mit ihren 150 Thalern jährlich und einem kleinen F.rbtheil 
von Tante Schmidt den Hau.shalt unterstützte, ihre Briefe jetzt ganz klein und 
eng schrieb, um das Porto, das sich damals nach dem Gewicht richtete, zu 
verbilligen. — Das Jahr ging zu Ende, ohne eine .Aenderung der Verhältnisse 
zu bringen; wohl erhielt Lortzing ein Engagement nach Königsberg, aber iTir 
eine .Saison lohnte natürlich die l'ebersiedelung nicht, auch hiess es, er ginge 
wieder zu Ringelhardt nach Riga, aber die weite Entfernung hielt ihn auch 
davon zurück. Fane kleine Einnahme schaffte er sich wieder, indem er am 
28. Januar 1846 die Untline am Herzogi. Hoftheater zu Ballenstadt zur .Auf- 
führung brachte und selbst ilirigirte. Die Oper gefiel ungemein; am Schlüsse 
trat die Directorin .Martini im weissen .\tlaskleid heraus und setzte unter dem 
Jubel des Publikums Lortzing einen Lorbeerkranz aufs Haupt. Das freund- 
schaftliche A'erhaltniss zu .Martini veranlasstc Lortzing. seine Tochter Lina 
ihre Bühnencarriere dort beginnen zu lassen, wo sie ».Alles frei« hatte und 
monatlich 10 Thaler erhielt. .Sie ilebutirte am 22. l'ebruar in Bernburg, dessen 
Hoftheater ebenfalls unter .Martinis Direction stand, unter den .Augen des 
A'aters als Käthchen von Heilbronn--. Der Tod seines alten Onkels rief 
Lortzing .Anfangs .März auf kurze Zeit nach Berlin und ein Legat von 
15(10 Thalern half seinen A'erhältnissen wieder etwas auf. .Am 4. März war 
Undine in Leipzig zum ersten .Alale und unter Lortzings Leitung gegeben 
worden und hatte einen vollen Erfolg gehabt, auch die Verhandlungen mit 
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Wien waren wieder in Fluss ('ekommen und Pokorny, der wicderliolt per- 
sönlicli LortziiiK aufnesuclit hatte, verpflichtete ilin j;et;en eine Zahlung von 
8(» (julden, seine neue Oper Der Waffenscltmied ilim zur ErstaufTührun}; 
zu überlassen und zur Leituii}» derselben selbst nach Wien zu kommen. Ein 
EntjaKcment wurde in Aussicht gestellt, aber noch nicht abgeschlossen. 
Lortzing schlug vor, erst die L'nilinc, von deren Wirkung er nun fest über- 
zeugt war, zu geben und wollte auf alle ihm gewährten N'ortheile verzichten; 
Pokorny .aber bestand auf dem »Waffenschmied« und setzte das Eintreffen auf 
.Mitte .\pril fest. So rüstete sich denn Lortzing. sein gutes Leij)zig zu ver- 
lassen und wenn er es auch mit schwerem Herzen that, .so war doch die 
Aus.sicht, in dem schönen Wien, an tlem grossen prächtigen fheater. das alle 
Kunstgrossen heranzog. wirken zu können, glänzend genug, um alle seine 
1 loffnungen wieder zu beleben, sein Selbstgefühl wieder aufzurichten und auch 
seinen Humor aufs neue s|>rudeln zu lassen. .\lso, wer nicht nach Wien 
geht, ist ein Schuft! 
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»Den deulv\rhcn Sinn -itdl nichts uns rauhen. € 

D:is riicatcr an licr Wien war .ini >0- *\ujiust 1S45, ij^änzlich rcnovirt , 
mit einer I'estouverture l’ranz von Su]>pes, der als Capellmeister enf^a|4irt war, 
einem Prolog, Des Wanderers Ziel von .Meist und I'lotows neuer < >[)er 
Stradellatt, iliri^irt von Netzer, unter der Direction l’okornys eröffnet worden. 
Das Siint'erpersonal weist manchen noch heute beU.mnten Namen auf: Becher, 
Bielczycki, Dalle, .Vste. Ditt, (iehrer, Granfeld, Lehmann, Piich, Kadi, Keichmann, 
Salonion, Schert, .Schiitthy, Star/.ic und .Staudijtl als Oberre^isseur. die Damen 
Beckmann. Ber^auer, t'erini, Dielen, l'der, Lrnst. IVeytaj^, Uellwiij. Kai.ser. 
.Marra, Meyer, Ouerinau, rreffz, \'autier und Winter. 

.Ms Dirirjenten .selten wir Taubert und Bimlcr fun^iren; Berlioz und 
I elicien D.ivid leiten ihre Werke in eij^enen grossen l'oncerten: Lrnst und 
.Moli<|ue lassen sich hören; Tich.itschek und die jenny Lind gastiren und bei 
dieser Gelegenheit gelangen Die Hugenotten unter dem fite! »Die (ihibelliiien 
Ul Pisa-: zur .Viiffuhrting. .Meverbeer bearbeitet Das I'eldl.iger in .Schlesiena, 
zur Kinweihung des Berliner Opernhauses 1.S44 geschrieben und sp.iter zum 
Nordstern benutzt, als «Vielk;!- fiir die Lind, und dirigirt sein W’erk selbst; 
Sup])e bringt seine Lrstlingsoper ; Das .Mädchen vom L.'indcn, Liichs .seinen 
Guteuberg , Jkilfe drei seiner ü|>ern, Die Zigeunerin , »Die Haimonskinder , 
Die Belagerung von Kochelle , Netzer seine Selts.imc Hochzeit unter eigener 
Leitung zur .\uffiihrung, freilich ohne dauernde Lrfolge. 

I.ortzing war zu .\nf.ing des J.ihres 1S46 bei Pischeks Debüt mit dem 
Zara auf dem .'spielplan erschienen; die Bevorzugung der italienischen und 
französischen Modeopern liess ihn jedoch keinen festen Boden fassen. .Ms er 
nun Mitte .April eintr.if und seinen »Waffenschmiedit zur bevorstehenden .Auf- 
tiihrung fertig vorbereitet zu finden glaubte, hatten kaum die ersten Proben 
begonnen, dagegen kam gerade die schwedische Nachtigall zum Gastspiel. 
I ichatschek gesellte sich im .Mai zu ihr und so vergingen andertlialb .Monat, 
ehe I.ortzing an die Keihe kam. Das war so ein Pröbchen von Pi'kornys 
Directionsführung. über die wir I.ortzing noch manch' liebes .Mal klagen hören. 
Liidlich am 30. .Mai verkündete der I heaterzettel die Krstaufführung des 
Waffenschmied von Worms . Ls ist ein seltsames Spiel des Züf.dls, 
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«lass (lies Werk in Wien zuerst j^ej'eben wurde, wo auch seine Vor};änj<er 
entstaiulen waren. Das Original, wonach Lortzinj; sein Buch bearbeitete, 
ist betitelt; 

I.iebhaber und Nebenbuhler 

in 

einer Person. 

Kill I in 4 Auf£ti);en von I*. \V. /icjjlcr. 

Wien, lici K. J. Key^erer. 

Personen: 

I-'riiulein Sybille von Kutcebur^. 

kitlcr Aticlhof aus Schwaben. 

(Jr.af und Kitter l.iebcnau, \ als Schiniedegvsellcn in 

tieorjj, sein Knappe, J Stadingers Dienst. 

Hans Stadinifer, ein WafTens4.hmie<l. 

Marie, seine Tochter. 

Kfcimer, Wirih beim Kinhorn, »ein Schwager. 

Innentraut, Mariens Wärterin. 

Der \'(>)'t von Worms. Kin Bube von Kinhorn. Knappen. 

L'nd auch l'iir ein dramatisch ■ musikalisches Werk war der Stoff bereits 
früher benutzt worden. .\.m 28. September I7yn wurde im Wiener Hofburj;- 
theater aufneluhrt; 

Der Waffenschmied. 

Taue ktnnisi'hc < )pcr in 2 .XufzUfjen nach /icirler. 

.\!< >*in^s[>icl für die Marincllische Schaubliline bearbeitet von K. T. Hcnsler. 

Musik von T‘. Kauer. 

Aus dem schonen Reich der Märchenpoesie war Lortzinj.; wieder zur 
platten Prosa des Schauspielerstücks zurückgekehrt und hatte eine derbe aber 
wirksame \'erklcidunj>scomödie, in der er selbst oft den Graf und Kitter I.iebenau 
(»espielt, zum Libretto nmj'estaltet. Welch' glücklichen (iriff er damit nethan 
beweist die Thatsache, dass der »Waffenschmied fast noch volksthümlicher 
geworden ist, als der Zar. Wohl aus keiner < )per sind so viele Text.stellen 
in den .Mund des X'olkes überyet'anj'en, wie aus dem W'affenschmieil , dessen 
Verse, wie »Das kommt davon, wenn man auf Reisen f'eht«, .\uch ich war 
ein Jünjjlinji mit lockitjem Haar«, »Das war eine köstliche Zeit , >(iern t;äb' 
ich Glanz und Keichthum hin . »Man wird ja einmal nur oeboreiu direct sprich- 
wörtlich (geworden sind. 

-\eus.sei lieh hat Lortzinj» an dem hausbackenen Stück des ehemaligen 
Tyrannen-Spielers vom 1 lofburgthcater wenig geändert. .\uch bei ihm hat 
sich (iraf Liebenau in die Tochter des Waffenschmieds verliebt, er verkleidet, 
um in ihrer Nähe zu sein, sich und den Knappen (ieorg als Schmiedegesellen 
und stellt als (iraf die Treue seines .Mädchens auf die Probe. Stadinger. 
wegen schlimmer Krfahrung am eigenen Weibe, will keinen Ritter zum 
.Schwiegersohn, aber auch als (ie.selle Gonrad ist ihm der firaf nicht recht 
und er will Marie mit (ieorg verheirathen , wovon aber Heide nichts wissen 
wollen. Schlies.slich erzwingt der Ritter aber doch, indem er mit seinen 
.Mannen einen .\ngriff auf Stadingers Haus macht, dass dieser dem Gesellen 
Gonrad ilie Tochter giebt, und als sie an der Hand des Grafen aus der Kirche 
kommt, sieht der Alte sich gc|>rellt und giebt endlich seinen .Segen. — Mil 
praktischem Blick und gesundem Taktgefühl hat aber Lortzing alles L’n- 
sympathische aus seinem Buche entfernt; so lässt er das mannssiiehtige 
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Frl. V. Katzcburj; i>ar nicht auf der Bühne ersclieincn und an Stelle <Ies häss- 
lichen (ieizes. den der Stadiiijicr des On}>inals zur Schau irn^t. ist dieser mit 
der Würde des berühmten 1 hierarztes ausjjestattet und mit so vielen Zügen 
jovialen Humors, gutmüthiger Heftigkeit und berechtigten Bürgerstolzes, dass 
man den alten l’olterer herzlich liebgewinnt, zumal wenn er von der köst- 
lichen Zeit seiner Jugeiui singt. Dass die ganze liebliche Scene Mariens am 
Schlüsse des ersten .Vetes Lortzings eigenste Krfindung ist, wurde schon er- 
wähnt. Welch' köstliclien Typus der geschwätzigen, kusslustigen alten Jungfer 
hat er aus der alten Hexe« Irmentraut gemacht, die im Original Mariens 
Amme ist, was Lortzing züchtiglich in Erzieherin« umänderte; welch’ frisches, 
liebenswürdiges Findelkind ist aus dem Bastard Georg geworden; wie viel 
drolliger und sympatlii.scher erscheint der schlaue Kitter .\delhof aus Schwaben 
seinem Original gegenüber! Es kann l.ortzing, der mit vollem Bewusstsein 
für die breitesten Schichten des Publikums, für das »Volk«, das gewöhnlich 
auf der Gallerie und nicht im ersten Rang sitzt, schrieb, gar nicht hoch genug 
angerechnet werden, dass er die Erheiterung seiner Hörer nie auf Kosten des 
künstlerischen (ieschmackes oder <ler Anständigkeit zu erreichen suchte, sondern 
vielmehr mit erhöhter Lustigkeit stets auch ein hölieres sittliches Element in 
seine 0|)ernbücher hineintrug. Welch' unheilvollen Einfluss ein heiterer Ton- 
dichter, dem dieser ethische Zug fehlt, Jahrzehnte lang auf ganze Völker üben 
kann, lehrt die Erscheinung des begabten Offenbach und seiner Nachtreter 
auf dem Gebiet der Operette. 

Die .Musik zum Waft'enschmied ist noch einfacher und kunstio.ser — trotz 
der kleinen Fuge in der Ouvertüre als ilie zu Lortzings früheren Opern; 
die Liedform dominirt durchaus, auch in den grösser angelegten Nummern; 
das Orchester drückt ganz schlicht die (irimdstimnumg der Situation aus, ohne 
wie in L'ndine — einem einzelnen Instrument oder einer Instrumentalgruppe 
eine individualisirende I'onsprache zuzuertheilen. Die Wiederholung einzelner 
Themen zur Erinnenmg an frühere Situationen findet sich auch hier, jedoch 
nicht das persönliche Leitmotiv uiul seine systematische Verwendung. Im 
.MIgemeinen auf den Ton der »Beiden .Schützen gestimmt, liegt doch ein 
leiser Hauch von Wehmuth über einzelnen Theilen der Partitur und wie ein 
rührender Abschiedsgruss, ähnlich ilem ' Brüderlein fein der Jugend in 
Raimunds Bauer als .Millionär , erklingt am Schlüsse der Oper, mit der er 
zum letzten Male ins Volk drang. Das war eine köstliche Zeit . — .Vlle diese 
Eigenschaften haben die Wirkung keineswegs beeintriichtigt, im (iegentheil. 
so schlank und leiclit, wie aus dem Nichts entsprungen hat die harmlose 
Waffenschmied -Musik bis auf den heutigen Tag jedes unbefangene (iemüth 
im innersten Herzen erfreut und man mü.sste jede einzelne Nummer aufzälilen, 
um das (ielungene zu bezeichnen. Bemerkenswerth ist, wie bei aller Ein- 
fachheit das musikalische Colorit der Zeit und den Personen so völlig ent- 
spricht, dass wir ein Stück bürgerlichen Lebens aus dem deutschen Mittelalter 
ganz leibhaftig an uns vorüberziehen sehen, wie im 1 lans Sachs. Sogar die 
weinfrohe Stimmung, die noch aus der Undine herüberklingt, ist charakteristisch 
für den Ort der in dem rebenumgürteten Worms sich abspielenden Handlung. 

Dass ein Werk dieser .Art. grunddeutsch in seinem ganzen Wesen und 
jeder Dudelei und Trillerei -, allem italienischen Modekram abgewamlt, keine 
ekstatische Begeisterung im damaligen und selbst im heutigen Wien erwecken 
konnte, ist klar. Dennoch war ein sehr guter Erfolg zu constatiren, trotzdem 
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ilic Darsteller. Stautlij»! in <ler Titelrolle ausgenommen, offenbar nicht ilurcli- 
weg auf der Hohe standen, das Orchester nicht einwandfrei war und Pokorny 
nicht einmal zur Krieichterung des \'erständnisses Textbücher hatte drucken 
lassen. Chöre und Orchester waren heut unter der Leitung des Com|)onisten 
priiciser, als wir sie sonst zu hören gewohnt sind, das letztere jedoch Hess 
wie immer in der Blechharmonie noch zu wünschen übrig, (ierufen wurde 
der Componist und die Darstellenden, a\ich der Herr Director erschien uml 
geleitete <len Componisten aid' die Bühne. Der Besuch war für eine Novität 
eines so allgemein beliebten Componisten nicht .sehr zahlreich . So berichtet 
<lie Wiener Musikzeitung. Der Krfolg des »Waffenschmied war für Lortzing 
in mehr als einer Hinsicht bedeutungsvoll; die Oper ging reis.send ab und 
stellte seinen Kuf als Componist, liir den die zweifelhafte Beurtheihing der 

»l'nditte nicht günstig gewesen war, glan- 
zend wieder her. und vor Allem : l’okorny 
engagirte ihn an Netzers Stelle ;iuf zwei 
Jahre als Capellmeister, und so war die 
.'schniach der Leipziger Kündigung, denn 
so empfand es Lortzing. ausgeloscht. Die 
Frau Nemesis hat gewaltet , schreibt er, 
und sein elastischer Geist, so lange nieiler- 
gehalten, schnellt wieder in die 1 löhe. Mit 
Enthusiasmus spricht er von dem schönen 
Wien«, die herrlichsten Luftschlösser baut er 
im (reist, sein Sohn Theodor, der künftige 
f)berbauratlu, wird das grosse polytech- 
nische Institut besuchen, und mit scherz- 
haftem Hochmuthe schreibt er Düringer: 
(rott! wie miserabel kommt mir Jeder 
vor, der nicht in Wien engagirt ist. Die 
beifiillige Aufnahme des »Waffenschmied 
mag auch Veranlassung gewesen sein, dass 
die Hofoper den »Zaren . mit Hölzl in 
der Titelrolle, wieder aufs Repertoire setzte; 
sogar im Hofconcert zu Schonbrunn figurirt 
die .Vrie aus dem Zar« auf dem Programm, 
l ngelahr .Mitte Juni kehrte Lortzing wieder nach Leipzig zurück imd 
bereitete die l'ebersiedlung vor; er selbst wollte Anfang August reisen, die 
Familie sollte Ende September nachkommen. seine eigene Abreise verzögerte 
sich aber um einen .Monat. .\m 4. August <iirigirte er noch im Schützenhause 
ein unter Mitwirkung von 151) Sängern und .Musikern zum Besten der Hinter- 
bliebenen (Jueissers, des »Posaunenkönigs im Gewandhausorchester, veran- 
staltetes Concert, in welchem u. die C-moll-Symphonie zur .Vufführutig 
kam. ,\m 5. September fand noch eine L'ndine-\'orstellung zum Benefiz 
Lortzings statt und am 17. September sehen wir ihn in Wien seine Beiden 
Schützen dirigiren. Der Compositeur und Kapellmeister. Herr Lortzing, 
wurde am Schlüsse des ersten .\ctes und zu Ende der N'orstellung gerufen. 
I fas Haus war sehr gut besucht, die .Vuliii'dime eine günstige, die Langeweile 
nicht vorherrschend. So glücklich ilie .\uspicien waren, unter denen Lortzing 
seine Wiener Stellung antrat, so wenig sollten sich die Hoffnungen erfüllen. 
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die er so froh <l.iran geknüpft hatte. Der Mangel an Onlming in l’okornys 
Theaterleitung, die feindliche Haltung der Presse. Saphir an der Spitze, gegen- 
liber dem Director und seinem ganzen Personal, die Sorge um den Bestand 
des finanziell auf sehr schwachen Füssen stehenden Unternehmens, die Aus- 
sichtslosigkeit, mit den eigenen Opern zur Cieltung zu kommen, Hessen ihn 
wenig Freude an seinem Berufe erleben. .Vueh im Hause zog Sorge und 
Kummer ein. Das treue .Mutterherz, das allezeit nur liir das Glück ihres 
Sohnes geschlagen, stand plötzlich still und das Hinscheitlen der liebevollen 
Helferin und Ratherin in allen Lagen seines Lebens, der er mit kindlicher 
Liebe und Zärtlichkeit ergeben war, schlug seinem weichen Herzen eine tiefe 
Wunde. Sie starb am 12. LIecember 184Ö und Lortzing berichtet an Düringer 
im März des nächsten Jahres: 

»Meine arme, ^iitc Mutter musste in leutercr Zeit noch sehr \iel leiden. Dius Wasser in 
<ler Brust herialiin ihr »len Athcm; der IcUte Naehiniltag war sehrciklich. »las Kiule Nanft. Sic 
Ic^c '«ich ruhi}; hin. <n;'te uns allen »gute Nacht« um! sclilief ein. 

»Du kannst Dir wohl <la« Bild ausmalcn, wie »lie gan/c Familie, gross ttnd klein, da^ 
^terhehett umringte und w’cinte, wie manchem von den Grösseren ■iich mit Schmerz .««agcti musste: 
»Du ha>t <iie vortrefTliclie Frau oft gekränkt und häutig nicht verstanden.« — Wie meines guten 
Weihc-'i aufrichtige Thriincn flössen, welche» •«ieh wegen ihres exemplari-chcn Benehmens gegen 
»lie Fait'ichlaferie einen F'xtraplat/ im Himmel vcrtlient hat und ich — o mein liebes Bruder — 
es war eine recht erschütternde Scene. Sic ruht auf dem Mai/leindorfer Kirchhofe, wo auch 
(iluck liegt. Ihr Begräbnis« war höchst einfach. Fünf unserer Bekannten folgten »lern .Sarge. 
.Auf »lern Kirchhofe angelangt, wurden die theuren rcberrcste »>hne Sang un»l Kode still versenkt. 
Hätte ich nie an Dich mehr gedacht, hier hatte ich an Dich denken mü&sen! Keiner gedachte 
«Icr lugenden <lcr Verbliebenen! Keiner richtete mich riefgebeugten .auf tlurch ein tröstendes 
Wort am Grabe der geliebten Mutter, der ich alles war! Wir beteten still, warfen eine Hand 
voll Krdc auf den Sarg und nun wurde darauf losgcschaufelt! ~ Sn begräbt man im gcmUthlichcn 
Wien! — auch eine schöne Gegentl. — Ich hai»c ihr einen (»raiistciu setzen lassen. — Friede 
ihrer .Asche!« 

,\ucli ilic finanzielle- Noth trat wieder an ihn heran. Hatte die Ueber- 
siedlung und Xeueinrichtung schon übermässig viel verschlungen, so stellte 
sich nun heraus, dass die Gage von I20o(iulden jidirlich, die Lortzing bezog, 
bei dem unsinnig theuren« Leben, einer Wohnungsmiethe von 5211 Gulden'-’*) 
und einer Familie von sechs zum 'l'heil erwach.senen Kindern nicht im Ent- 
ferntesten ausreichen konnte und bei der Beschaffenheit der Honorare für seine 
< Ipern und dem unregelmässigen Eingang derselben lebte er von .\nfang an 
in X'erlegenheiten, denen er sich niclit wieder entwinden konnte. Dazu die 
traurige Erkenntniss, dass das nur den Italienern huldigende Wien. Oesterreich 
überliau])t kein Hoden für ihn .sei; hier red't kein Hund von mir«, schreibt er 
— so erklärt es sich leicht, dass seine Stimmung immer düsterer und ver- 
bitterter wurde, dass der Humor, der ihn Ja glücklicherweise nie ganz verliess, 
immer spärlicher aufllackerte. Das zeigt sich leider auch in den hier ent- 
standenen Werken, die nicht mehr die sonnige 1 leiterkeit aus.strahlen, die 
früher über .seinem Leben und Schaffen lag. Und keine .Aufmunterung, keine 
tröstliche Hoffnung für die Zukunft! .Am 20. October ging die Unrline« zu 
seinem Benefiz erstmals in Scene, allenlings bei überfülltem Hause, so tiass 
er einen .Antheil von 51») Gulden erhielt, auch der Beifall war gross, aber die 
Kritik fiel dermassen über die Oper her, dass Lortzing es vorzog, sein jüngstes 
Kind auswärts taufen zu lassen«, umsomehr, da man in AA'ien vor lauter Gästen 
nicht zum Einstudiren von Novitäten kam. So war es denn wieder das gute 
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I.cipzif;. wo l,ortzinj;s neuestes Werk tias Lampenliclit erblickte. I )er 'I'heater- 
zettel vom 13. Deceniber 1847 verkündet: 

/um cp'tcn M.ilc: 

Zum (i r ossadm iral. 

kniniHclic <)|KT in 3 Acten. Nach <iem Kranxosischcn hcarlicitct. 

Mu-sik \nti AJhert l.nrt/in>f. 

Meiiiricb, Tlinmcrltc \on Kn^laml Herr \Vic<lcinaiui. 

Kalhariiut vetn Frankreich, seine ticmaliliii . . Krl. tirUnher^. 

tiraf Kichard Kochcsier, Heinrichs Vertrauter . Herr Krassin. 

C‘r>p Monhrai, Hastwirth /tim »( «mss-Admiral« Herr Kehr. 

Betty, dessen Nichte Frl. Schwar/i»ach. 

Kduard. Pajje des Frin/cn Kr. tiünther-Kaclimann. 

William, ein alter Diener Katharinas .... Herr S.ialhach. 

John Snakrield, des (irafeii Kammerdiener . Herr Bernhardt. 

ronikins, sein Freund Herr Wileke. 

Kill Ccremonienmeister Herr Bickert. 

I‘.in ('imstaMer Herr HttfTmann. 

Pajje Frl. /einer I. 

.Vufwiirter Herr Mdnch. 

Der Text ist nacli einem Lustspiel von Alexander Duval (dem Librettisten 
<les »Joseph in Kgypten».) betitelt »1 leiiirichs V. Jugendjahre' bearbeitet, das 
Lortzing aus Ifflands l’ebertragung kannte. Prinz Heinz«, der Lieblingsheld 
<ler Engländer, erscheint hier in der gewohnten Charakterisirung als leichtlebig 
und zu Abenteuern Jeder Art geneigt, aber auch liebenswürdig, freigebig und 
schliesslich zum Ernst des Lebens und seiner Herrschcraufgabe bekehrt. 
Ereilich vermis.st man bei allen drei Bearbeitern den Z.'uiber der Poesie, mit 
dem Shakespeare seinen Heinrich umgab, nicht minder auch die lustigen Ge- 
sellschafter seiner Jugend. Wohl um dem X'ergleich aus dem Wege zu gehen 
hat Lortzing Jede histori.sche Bestimmung vermieden und die Oper wurde 
auch nicht im Kostüm des 15. sondern Ausgangs des 17. Jahrhunderts gegeben. 

Katharina von Erankreich tritt im Lu.stspiel nicht auf; l.ady Klara nur, 
ihre 1 lofdame, spricht die Klagen und Wünsche ihrer I lerrin aus. Mit 
richtigem Blick hat Lortzing dies Verh.ältniss umgekehrt und die Prinzessin, 
welche aktiven Antheil an der Handlung nimmt, auf die Bühne gebracht, und 
die 1 lofdame, eine nichtssagende Liebhaberin, hinter der Scene gelassen, (iraf 
Kochester, der wohlmeinende Intriguant, der Page Eduard sammt seiner \'er- 
kleidung als italienischer Gcsanglehrer Giorgino, die Geliebte desselben, Betty, 
sind im (ianzen unverändert geblieben. Mit besonderer Liebe aber hat Lortzing 
die Eigur des Wirths zum (irossadmiraL Copp .Monbrai (wie Iffland ihn 
schreibt) zu einer überaus kernigen (iestalt aus dem Volksleben heraus- 
gearbeitet. 

Ein Lustspielmotiv, das heut noch Verwendung findet, schürzt hier den 
Knoten. Heinrich, der lieber der Jagd und lustigen .Abenteuern nachgeht, 
weiss sich von Kegierungs- und häuslichen Geschäften Ifei zu machen durch 
die Meldung, die er sich bringen lä.sst. es seien Gouriere vom (irossadmiral 
da und eine schleunige Sitzung nbthig. Nun ist aber der (irossadmiral ein 
Wirthshaus. das Heinrich als .Matrose verkleidet besucht, um fröhlich zu 
zechen und zum Aerger seines Pagen, der als Singmeister Bettys dort ver- 
kehrt, der hübschen Schülerin den Hof zu machen. Dem Prinzen wird nun 
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die Biir.se gestohlen uml :ils er einen kostbaren Ring als Pfand für seine Zeclie 
geben will, wird er selbst für einen Dieb gehalten, der den Prinzen beraubt 
hat, Heinrich will mit Hilfe Kduards die Flucht ergreifen, beide jedoch werden 
arretirt. Alles dies i.st aber so von Rochester arrangirt, der, uni Lady klaras 
Hand zu erlangen, der Prinzessin versprochen hat, ihren (iatten von seiner 
.\benteuerlust zu heilen, was ihm auch bestens gelang. Die Paare vereinigen 
sicli und Heinrich wendet sich nach die.ser letzten Irrfahrt .seiner Herrscher- 
pflicht zu. Im Ganzen ist aus dem recht matten Lustspiel doch ein ganz 
.imusantes Te.xtbuch geworden, das den Componisten wieder auf das Gebiet 
der feiner angelegten (.'onversations- und Intriguenoper leitete. 

Leider w.ir das Parkett des Hofes nicht der günstigste Boden für seine 
.Muse und gerade »las Be.streben, die unter dem Zwang der Etikette stehenden 
Personen von den volksthümlichen Figuren musikali.sch zu unterscheiden, hat 
Lorlzing zu einer ziemlich gespreizten und verschnörkelten Zeichnung Katharinas 
und Rochesters verleitet, deren Arien (No. l und 12) und Duett (No. 2) gar zu 
conventionell gerathen sind, um erwärmen zu können. .\uch die .Solonummern 
»les Pagen Eduaril (N'o. 3 uiul 13) sinil nicht frei von Ziererei, währenil »las 
Duett mit Betty (No. ij). worin er als italienischer Singmeister auftritt, sehr 
glücklich den .Ausdruck der .Anmuth, -warmer Empfindung und leichten Humors 
mit nati»inaler Färbung verbindet. Durch die gleichen Eigenschaften wirkt 
Bettys kleine Romanze (No. 81. (jar nicht höfisch, sondern frisch und lebhaft 
ist Prinz Heinz gezeichnet, des.sen Auftrittsarie (No. 4) sogar recht unköniglich 
an ilen Schützen Wilhelm erinnert; seine Barcarole (No. 7) würde auch heut 
noch eine »lankbare Nummer für »lie Ritter vom hohen (,' sein, während »lie 
tugendlichc Cavatine (No. 151 kaum interessiren dürfte. Das Beste ist Lortzing 
wieiler in der Buftöligur des Seemanns Fopp gelungen, und so lange »lieser 
die Scene beherrscht, währenil des ganzen zweiten und der letzten Hälfte des 
»Iritten .Actes, ist die Wirkung der Oper auch gesichert. Die prächtige 
.Schililening der Seeschlacht (.Arie No. 6) mit dem halb wehmüthigen Refrain: 
.Ach liebe Brü»ler, »las kehrt nie wieder«, dem packenden Schlüsse, wie sich 
aus der Kkige um die gefallenen Kameraden leise einset/.end und machtvoll 
austönend »lie A’olkshymne Rule Britannia erhebt, ist ein Bravaiurstück für 
einen .spielgewandten und stimmbegabten Bassisten; auch bei seinem Ein- 
greifen in die Ensembles concentrirt er durch seine kräftige Haltung und den 
kernigen Humor alles Interesse auf sich. AA'ie » 1 er ganze zweite, im AVirths- 
hause spielende .-Act, ilen I Kiliepunkt des \AA‘rkes bildet, so stehen auch die 
darin enthaltenen Ensemblenummern. ein leicht be.schwingtes (Juartett (No. 10) 
und ein echt Lortzingsches Finale (No. ll) mit ausgezeichneter Situations- 
malerei, allen übrigen v»)ran. Nur wenig aber giebt ihnen das hübsche Terzett 
(No. 14) und das Finale No. 16 nach, namentlich so lange Copp mit seinen 
.Anklagen uml seinen noch komischeren Entschuldigungen das AV'ort führt. 

I las kleine A’ocalterzett erinnert lei»ler zu .seinem Nachtheil an das wirk.samere 
(Juartett im ,AA'ildschütz . wie iler .Andante-Satz an die »Undine» gemahnt. 
Im ersten Finale ist das Fortdrängen Heinrichs, der iler Geburtstagsfeier ent- 
eilen m:ichte, vortrefflich gemalt und eine synko[>ische F'igur giebt dem gleich- 
zeitigen A'^orwärtstreiben des Prinzen und dem Zurückhalten seiner Umgebung 
sehr glücklich musikalischen .Ausdruck. Das Motiv »Heut wird »lie F'reiheit 
noch genossen erscheint ironisch wietler im zweiten Finale, als Heinrich ein- 
gesperrt ist, un»l auch das spöttische, von Katharina uml »lern Chor wie»lerholt 
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:in iliii tjerichtctc »Schonen Sie siclu, ertönt ini Nachspiel neckisch wieder, 
als er in die Schenke eilt. Lässt sich nun l'reilieh ein Nachlassen der Lr- 
findun};skTaft im Allgemeinen nicht verkennen, so mu.ss um .so mehr hervor- 
ijehoben werden Lortzinj;s unermüdliches Streben nach künstlerischer Ver- 
fcincrunj', nach einem dem (ienre des 'l'extes entsprechenden musikalischen 
.Stil, wie es sich auch im (irossadmiral« zeij;t. Das Fortspinnen der musika- 
lischen Conversation im Orchester, die Durchführunj' der Themen, ein er- 
sichtliches nemühen, der .Melodik einen höheren Schwunj; zu verleihen, «leutet 
wieder auf sein stetes Vorbild fiir ilie (. Onversationsoper, .Mozarts Figaro ; 
ein direktes Beispiel dafür ist die Ouvertüre, welche einmal kein einziges 
Thema aus der Oper verwendet und auch, in Form und t'harnkter von allen 
Lortzingschen Operneinleitungen abweichend, in einem einzigen feurigen Satze 
unaufhaltsam hinstürmt. Wie .Mozart überhaupt auf die .Melodiebildung ein- 
gewirkt hat. bezeugt der .Anfang der Ouvertüre (a.) sowohl als folgendes 
Thema aus No. l (b.). deren bekler Ursprung in iler .\-dur-Sonate liir C'lavier 
liegen dürfte: 




• Vueh Schubertscher KinHuss macht sich zuweilen geltend und auch 
äusserlich verrathen die in und für Wien geschriebenen drei Opern ihre A’ater- 
Stadt durch das .Auftreten der früher nicht benutzen - Harfe in der Partitur, 
deren .Anwendung im (irossadmiral sogar auf der Scene selbst in der Unter- 
richtsscene motivirt wird, indem Betty das Instrument auf die Bühne bringt. 
In I.eipzig wurde ilie Oper wieder sehr beifällig aufgenommen, aber nur noch 
.München, Breslau und Lübeck führten sie auf ln Wien gelangte sie erst im 
.März 1849 und zw.ir am Josefstädter Theater unter Lortz.ings Leitung mit 
freundlichem Erfolge zur Darstellung. Berlin hat sie — ebenso den Casanova 
nur durch Auflührungen des Blochschen Opernvereins in den achtziger Jahren 
kennen gelernt. Zum (irossailmiral war ilie letzte Ojjer, deren Clavierauszug 
(bei Breitkopf & Härtel) im Druck erschien. 

Die neue <.)|ier hatte ihrem .Schöpfer wieder nur neue Enttäuschungen 
gebracht und dazu verschlimmerten sich seine X'erhältnisse, wie diejenigen des 
Theaters immer mehr. Ein an (iollmick gerichteter Brief vom Februar 1848 
giebt ein anschauliches Bild des Kampfes, den der deutsche .Musiker, wenn er 
deutsch blieb, durchzufechten hatte: lag doch Wagner in Dresden genau mit 
denselben feindlichen .Mächten . der Bevorzugung der Italiener und unter- 
geordneter einheimischer Talente, der Unmöglichkeit die eigenen Werke auf 
die Bühne zu bringen, der er angehiärte. den kränkenden Urtheilen der Kritik, 
der finanziellen Noth und einer |)l:inlos und unkünstlerisch handelnden Direction 
in peinvollem Streit. Wohl hielt der Riesengeist des jüngeren und kampfes- 
freudigeren Wagner zum Heil der deutschen Kunst siegreich Stand, aber der 
zartere Lortzing, dem für sein heiteres Schatfen Lebenslust und Sonne unent- 
behrlich w ar, musste, wenn auch noch so rühmlich, schliesslich doch unterliegen. 

Inzwischen war das (iewitter. das schon jahrelang ilrohend am politischen 
1 limmel l'.ing, zum .-\usbruch gekommen und <ler Witz, den Lortzing im ->Caramo 
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gemacht hatte, imleni er den I’rinüeii und seine Constitution« hochleben 
l.isst. wurde das Stichwort des blutigen Dramas, das sich nunmehr abspiclen 
sollte. Die Pariser Pebruar Kevolution hatte, wie in den meisten europäischen 
Staaten, auch in Oesterreicli die l-'reilieitsbewc};unf; liervorj'crufen und am 
i j. M.ärz erklant^en in Wien clie Sturrntjlocken zum Strasseiikampre. Wenif^e 
Tage darauf, am 22 . .März, componirle Lortzing ein Neues Osterlied ge- 
dichtet von Carl Rick, das den Sieg dieses Tages enthusiastisch feiert: 




>>!fuch «ci. iltr c<ilen r«Hitch, der Krnii/ j'clioten, 

Wa- ilir c- i»t cr/iclt, c> war kein rraiini, fUr tU’ti ihr llc!t! 

W illkommen oolilncr Morj'cn, Du Licht, «o I.mg ver(M»r^cn. 

Ihi Freiheit im Lcn/-;;clnt! n w ahrhafi hciFgc tKtcrAcit! Aliehij.i!« 

So tönt es begeistert aus und neue l.ietler, welche den deutschen lünheits- 
geilanken. die Kaisersehnsucht jener Tage in jugendlichem Knthusiasnuis ver- 
künden. tlattern hinaus auf den l'lügeln Lortzingscher .Meloilien. So ein 
Deutsches Studentenlied von Aug. Fischer; 




das die schwarz-roth-goldne Fahne preist. Fin anderes von A. Huchheim: 




giebt ;im .Schlüsse ;iuf die Frage, wer tlie Wecker und Hefreier waren, 
stürmisch die .\ntwort das waren die braven Studenten . 

\'on besonderem Interesse ist Das I.ied vom Deutschen Kaiser des 
Dr. Jurende-^): 




>»Kin Für^i. der hält, er verspricht mnl nie die deiitsclic l’rcuc Lricljt, 
her mächtig ist und stark /ukIcicIi, zu kämpfen für das dcut-»ohc Reich, 

Ich schwitf’' licim freien deutschen Rhein, das nni-- der «leulsche Katser sein!< 

Wie der prophetische Dichter, so träumte damals Alles von der so- 
fortigen \’erw irklichung dieses (iedankens und die Krfolge der Revolution 
schienen eine glückliche L'isung der nationalen Frage zu vers|)rechen. Wie 
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bitter ilie Knttaiiscliun*' alle lieutsclien Herzen traf, ti'mt ebenfalls in einem 
I.firtzint>sclien I.iedc zurück: 




dessen von .\lbert .Modinj^er ttedichtete Stroplien wie ein trüber Xachliall des 
erstickten l-'reiheitsjubels das Scliicksal der Kämpfer schildern: 

»So Mitiiehcr, der in Kcrkcr<n.ioht jet/t wohl die lange Nacht durchwacht, 
l nd Mancher, der ir»H kühle <iral> iin Kreiheitskampfe i'ank hinab; 

'>ic strebten nur allein darnach, das<i Dciitsclil.ind einig werden mag. 

Iin lode selbst mit festem Mlick, war ihr <«ebet nur Oeutschland» (ilück. 

>ic litten, starben, klagten nicht; es geht der Weg durch Nacht /.um l.icht!c 

Es ist ein tra};isclies Moment mehr im Leben l.ortzinf^s, dass er, der 
Sänger der deutschen Revolution, wie Weber, der Sänt;er der deutschen 
Freiheitskrietje, dahinsterben musste, ohne einen tröstlichen Ausblick auf die 
Zukunft Deutschlands, So vielen war es versionnt, Zeufje der j^lorreichen 
Wiederaufrichtunj^ des deutschen Kaiserreiches zu sein, den l'raum verwirklicht 
zu sehen, fiir den sie {(ekiimpft und {geblutet; Lortzinj;, der in schweren Tajicn 
der musikalische X'erkünder der patrioti.schen I{ei>eislenmst war, erla^ der 
Xoth und Sorge zur Zeit der traurigsten Ke:iktion, 

Doch wir sind vorausgeeilt. Die vorerwähnten vier Männercluire, von 
denen das Üsterlied von I.ortzing auch für grosses Orchester instrumentirt 
wurde, erschienen mit dem bedeutungsvollen Wort Constitution am Kopfe 
des litelbfittes im Druck uml waren den Helden jener Tage, den hoch- 
herzigen .Studenten Wiens, zugeeignet. Ein anderes, von Herlosssohn gedichtet. 

Sieg <ler Freiheit oder Tod . ist wie so N'ieles, nicht mehr anfzufmden. Doch 
nicht nur in Liedern sprach er aus, was ihn bewegte. ,\lles <lrängte ihn zu 
dramatischer (iest.dtung lier Ereignisse uml am Mai begann I.ortzing die 
l extdichtimg seiner ( Iper »Regina , 

Seit Düringers .\nmerk\mg, »ilas Kuch huldige der damaligen politischen 
Richtung , galt Regina zum Schrecken frommer .Seelen als Revolutions- 
oper , und bis in die jüngste Zeit wurde der Satz nachgedruckt, sie sei wegen 
ihres revolutionären S\ijets nicht zur .Aufführung gelangt. Xun greift I.ortzing 
alleniings ins volle .Menschenleben der damaligen aufgeregten Zeit und knüpft 
an die Ereignisse des Tages an. aber nach der Tendenz seiner Oper müsste man 
ihn vielmehr für einen Reactionär h.dten, denn es wird ganz vormiirzlich das 
Laster <ler Rebellion durch die l ugend der I.oyalil;it zu Fall gebracht. Man 
verfolge die Vorgänge in der ()pcr: Der reiche Fabrikbesitzer Simon wird 
von der Reise zurückerwartet und sein Hausbursche Kilian will die im Hof 
versammelten .Arbeiter veranlassen, dem guten I leim einen festlichen Empfang 
zu bereiten. Diese weigern sich energisch. Der ( ieschäftsführer Richanl 
kommt auf ilen Lärm herbei, und diesem erklären die .Arbeiter, dass sie 
höheren Lohn verlangen und, wenn nöthig, sich mit den AVaffen Recht ver- 
schaffen wollen. Richanl vers]>richt ihnen .AunjeS'.erung und hält einigen die 
Wohlthaten vor. die ihnen Simon erwiesen h.ibe. worauf .alle einmüthig be- 
reuen, besänftigt abgehen und auch in der Folge treu zu ihrem Herrn und 
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«lern edlen und niutlii^en Kicli.ird hnlten. Dieser foidlict ist ;dsu scliun in 
<ler ersten Scene :iuf das Freundlichste j^elost. 

Kenina, die l'Dchter Simons, tritt nun auf. dankt Kichar<l für sein Fin 
treten und vertraut ihm ihre l''urcht vor Stephan, dem Werkmeister, der sie 
mit düstern lilicken vcrf<>lt;t. Das l.iebcsduett wird unterbrochen durch die 
Ankunft ties k'aters, der von den Arbeitern nun mit Jubel empfaiiKcn wird. 
Simon wei.ss bereits, wie Richard den Aufruhr beschwichtij^t hat. und da er 
auch die Liebe seiner Tochter kennt oder ahnt, vereinij^t er Kef'ina mit 
Richard, ln der nun foliienden l’rosascene. an der das humoristische l'.irchen. 
Kilian und Beate, den Hauptantheil hat. wird das F.rscheincn des befürchteten 
Stephan vorbereitet. Dieser kommt und bef'ehrt von Simon der ihm für 
eine frühere I.ebensrettunt; Dank schuldet — Reginas Hand, und als er deren 
\'erlobunji mit Richard erfahrt, bleibt er wie niedernedonnert allein zurück, 
und in einer ausdrucksvollen, an .Marschncr bemahnenden .\ric erinnert er 
sich noch einmal des jjetriiumten Liebes{(lückes, flucht dann seinem Schicksal, 
«las ihm die (ieliebte vorenthält, und schwiirt. dass sie doch noch die Seine 
werden müsse. In dieser .Stimmung' stösst er auf Wolfj'ant;. den Führer der 
Revolutionäre, erkennt in ihm einen früheren Kanier.iden. der. weil er sich an 
seinem X'ort'esetzten vergriff zu 2o Jahren Kerker verurtheilt war. nach fünf 
Jahren Jedoch sich zu befreien wusste und nun ein Freicor|)s von .kufrührern 
und Rebellen errichtet hat. .Stephan lässt sich leicht bestimmen, ihr (ienosse zu 
werden, uml w.dirend Simon mit den Seinen ein fröhliches Fest betjeht. er- 
scheint er mit Wolf(«anb an der Spitze einer bewaffneten, rohen .Schaar« und 
bejichrt nochmals Re^inens Hand. Als sie ihm abermals versa}{t wird, macht 
er .seine Drohuiif; wahr; die Fabrik wird trotz der (ie”enwchr der .\rbeiter 
in Brand j«esteckt. Richard wird im K.impfe schwer verwundet und die ohn- 
mächti};c Rcfjina von .Stephan auf den .\rmen hinwe};f(etra) 2 en. 

Der zweite .\ct s])ielt in der Waldhütte Barbaras, der .Mutter Kilians. 
Hierher führt Stephan die verzweifelte Regina. Mit Hülfe Kilians und Beatens 
wird ein BefreiunKsijlan erdacht, und die ohnehin berauschten Rebellen sinken, 
als Kili.in währcnil eines lustij'cn Liedes ihnen den von ihm tjcmischten Wein 
kredenzt, nach und nach in Schlummer, so dass Refjina mit Kilian ent- 
fliehen kann. 

Zu .-knlanj^ des dritten .\ctes sinjicn die um .Simon versammelten Land- 
lente der Freiheit Jubellieder, jedoch nicht im revolutionären Sinne, vielmehr 
zum Dank für die Befreiunf; von den Revolutionären. Richanl, der trotz 
seiner X’erwundun}« an der .Spitze von Soldaten und .Vrbeitern auszog. um 
die (ieliebte zu retten, kehrt von der Walillüitte. wo er ihre Flucht erfuhr, 
zurück. Kilian kommt athcmlos gelaufen und verkündet, da,ss der nüchtern 
gebliebene Stephan sie verfolgt und Regina abermals geraubt habe. Von 
Richard angefeuert, brechen .-Mle zu ihrer Befreiung auf Xach der \’er- 
wandlung sehen wir Regina und Stc]>han bei einer alten Ruine, dem Schlupf- 
winkel der Bamle, von Richards Leuten cingeschlossen. Stephan ver- 
kümlet ihnen, auf die Pulverkammer zeigend, dass er eher die l'ackel <la 
hineinschleudern und sic .Mle in die Luft s])rengen werde, che er Regina 
zurückgäbe. 

Kr eilt zum Kampfe und als er .Vlies verloren sieht, kehrt er zurück, 
<im seinen Kntschluss auszuführen. Doch Regina weiss sich seines (iewehres 
zu bemächtigen und während er die l'ackel in den Pulvcrthurm schleudern 
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will, trifft ihn ihre Kiittd. Kiclniril naht mit «len ]5efreiern, ilie I.iebeiulen 
■iiml vereint, und Alle stimmen ein schwunt(volles Kreiheitslie«! an: 

Heil Kreihei« Dir, Du Völker /ier. 

Dir leiten wir; lliet<t,' liin, o Itliill 
Fliese' in den Sand, fliess' in den Sand ! 

« > süsser 'I nd für’s Vaterland, 

«> sehdner lud der Klirc! 

O «ilan/! O Sie«;: l« lielle kiiliineshalin ! 

.\uf, VaterlaluI, \nran! 

Auf, rühret l'iueli! Das Schwert zur Hand, 

im Sturmsehritt für dtis \'aterlan«i! 

l-iin Vulk: l'iin Meer! Füll Merzenssehlat;! 

\un kumiiit der Freiheit gntsser Fat»! 

Das Volk lasst sieh nieht s|intten! 

<> «ilanz! () Sietf! u. s, w. 

Diese höchst revolutionären Strophen aus dem Munde «Ier (iesetzes- 
Wächter zu vernehmen, berührt ^ewi.ss seltsam. .Sie sind auch nicht von 
Lort/.in^; selbst {{edichtet, sondern einer Deutschen \’i>lk.shymne von Friedrich 
Stoltze entnommen. 

Im rebritten sehen wir in «Ier ganzen filper «lie aufrührerische Bewejrutik; 
jetles politischen t harakters entkleiilet, die Rebellen als eine ttemeine Räuber- 
bantle j^eschiltlert uml hiiehst moralisch tier bürgerlichen ( >rtlnun"s|iartei tlie 
Sieitespalmc zuertheilt. 

Diese Witlersprüche tiürfen I.ttrtziiik; keineswegs als Mangel an (iesinnunj; 
ausj^elejtt werden, sie erklären sich {ranz natürlich aus der l.a{;e tIer Dinjte; 
schuf d« ich »tier arme Com|>onist, der auf den Ertra{; seiner Werke an{rewiesen 
ist«, seine Oiter nicht, um ein politi.sches (ilaubensbekenntniss abzule{(en, son- 
tlern einzif; zu tiem Zweck, dass sie auftreführt werde, unil iitr eitie ;ius{;e- 
si>rochen revolutionäre Tendenz unterzule{>en hätte soviel bedeutet, als sie vtm 
vornherein vtm tier Bühne aus.schlie.ssen wollen. Wie er seine Re{;ina oline 
Rücksicht auf tlen Zweck tier Auffiihrun(r {;e.staltet hätte, lässt sich natürlich 
nur vermuthen, bei tier Beurtheilunt; tles vorlie{;entlen Werkes tiürfen jeden- 
falls tlie l'm.stäntle seiner F'ntstchun{; unti tlie Verhältnisse seines Autors nicht 
ausser .Acht {»elassen werden. 

Zur Charakteristik der Regina-Alusik plie ( Iriginal - l’artitur ist im Besitz 
tles Dr. E. I’rieger in Btmn) sei hier eine Besprechung von tlem verstorbenen 
I’aul Schumacher in .Mainz wietiergegeben, tl.i tlie Partitur zur eigenen Einsicht 
nicht zu erlangen war. 

Eine nicht geratle betleutentle, in tlem conventioneilen Stile wie alle 
I.ortzingschen Orchester-Prologe gehaltene Ouvertüre eniffnet das Werk. Bei 
«lern trtitzigen Chor tier Arbeiter Wir wtillen nicht« liegt diesen Te.xtworten 
eine sehr markante, musikalische Phrase unter, welche in tlem ganzen ersten, 
mit Soli durchsetzten Chorsatze hervorragende thematische Bedeutung gewinnt 
untl auch im Orchester eine bedeutsame Rolle s{>ielt. Echt Lttrtzingsche 
.Melotlik athmet tier (iesangssatz des Richartl; Ihr seiil betlrückt«. In dem 
Duett zwischen Regina untl Richartl lintlen wir bei tlen Worten: sich glaube 
kaum tlen schiinen IVaum sobalil erfüllet schon , eines der beileutsamsten 
riiemen tier Ouvertüre wietler. tier Schluss des Duetts: Wie klopft mein 

armes Herz«, ist jetloch etwas banal untl unbetlcuteml. Die nächste Nummer 
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von Hclann ist «las cavatincnarti^e, von vier ll«">rnern eiii[;elcitete Solo des 
Simon: »< ) schöner Ani'enhlick« ; die Melodie ist zwar etwas verschnörkelt 
und die Declamation nach alter Weise öfters durch Orchesterzwischens|)iele 
in unlo};ischer Weise unterbrochen, man kann ihr aber im Allttemcinen nicht 
eine dem Textlichen entsprechende Stimmun(< ableunnen. In der Arie des 
Hosewichts Stephan bejiinnt der Kinfluss Webers und Marschners sich merk- 
licher als in den anderen Werken Tortzin^'s geltend zu machen und zwar sind 
es speciell ilie musikalischen Typen des Caspar und des Hans 1 leiling, an die 
wir zwar nie durch «lirecte melodische .\nlehnung, aber häufig durch I lar- 
monisation und Klanglärbung 
des < )rchesters erinnert wer- 
«len. He.somlers Marschner 
ist in «lieser ( )per v«in un- 
verkennbarem Kinflusse ge- 
wesen un«l wir verrlanken 
«lemselben, wie wir später 
sehen wenlen, die sch'inste 
und gro.ssartigste Nummer: 

«las Duett zwischen Regina 
iiml Stephan. 

In festlich - freinliger 
Weise hebt «las erste Finale 
an. tanzartige Rhytmen stim- 
men gut zu der allgemeinen 
Freiule Uber «lie (iewährung 
«ler Forderungen seitens des 
guten I lerrn. 1 )ie Kani])f 
scene mit den Rebellen ist 
im gmssen ( tpernstil aus- 
geführt. in bunter Reihen- 
liilge wechseln in ihr bewegte 
un«l langsame Sätze. Recita- 
tive. S«)li, ( h«ir un«l gmsse 
Knsembles ab, ein pompiis 
angelegter un«l nach «ler 
-\rt «les ersten l)«m Juan- 
Finale gesteigerter Satz «ler 

Solisten un«l «les Clmrs \'er«lerben, brich herein (,\llegr«> feroce assai) schliesst 



l.ort/jhj» im Jahre lS4f». 
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den ersten .\ct. 

Die Finleitung zum zweiten Act entwickelt in kan«>nischer Weise un«l 
nicht übel contrapunctisch verwoben ein zweitaktiges «lüsteres Thema. Nur 
etwas amlers rhythmisirt, aber in «len Noten genau, bihlet dieses Thema «len 
.\nfang zu dem folgen«len l,ie«l: Nicht s«> bleiben kann «lies Treiben«; es 

lölgt ein Terzett mit marsch.irtiger Hewegung im Orchester, un«l dann der 
(ilanzpunkt «ler ( )per. «las «ibengenannte Duett zwischen Regina und Stephan. 
Fs ist dramatischer als zum Beispiel irgen«! eine Nummer in »L'ndine« ge- 
halten uiul «ler |•äntluss .Marschners in der bewegten .Moll-Einleitung, ganz be- 
s«m«lers aber in «lern Satz «les ."Stephan »«l.i sah ich dich , welcher sich zu 
schöner .Ausdrucksfähigkeil steigert, .sehr erkennbar; hymnusartig schliesst 
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ilicsc i;russc. über mich t>r«issarti^c uml überall interessante Xuniiner. Marsch- 
arti^ bej^innt ilas l'inale: Subalil die Xaclit mit dunklen Schatten«: dieses 
Marschniotiv ist das (genaue Vorbild zu einem spater aiit'tretenden. wirkuiif^s- 
voll ^jesteifierten Ensemble. Stimmungsvoll ist das von Soli der Holzbläser 
und des C ello einj;eleitete Gebet der Kej;ina: Zum \'ater schau’ ich auf . 

Ks sei hier noch des etwas revolutionär ['efärbten Liedes des Kilian: 
Hinaus, hinaus j^edacht. bei dessen .stetem Refrain: Drididum, drididum . 

der Chorus accompajjnirend hinzutritt; die Rebellen sinken betninken zu 
Hollen, noch im Schlafe ihr Drididum brummend, und unter einem fte- 
walti”en I tonnerschlaj; fällt der X’orhaii}'. 

Hin anspruchslo.ser Chor der l.andleute beginnt den letzten Act, auch 
eine darauf folgende Knsemblenummer bietet keine besonderen .Merkmale dar. 
Durch eine tiehaltene L'nisonomelodie iler l’osaunen und I'ayotte wird der 
ernste und unheimliche Charakter der nun folgenden Scene antjedeutet, ebenso 

wirkt das leise Huschen der Streicher in tiefen 
l.aoen ei^enartij( und }>espenstij;. .Melodisch 
hervorraj^end ist der Satz des Stephan: Xun 

maj; die Holle jubiliren . Charakteristisch ist 
die Musik, wo d.inn in trabarti”en Rhythmen 
das Herannahen der befreienden |•'reunde an:i- 
logisirt wird, ebenso ist der K:impflärm, der 
.\usdruck der Hoffnung' und I reiule auf der 
einen und der \ erzweitluny auf der anderen 
.■Seite musikalisch wirksam wiederf^eoeben. Wir 
bej;ep;nen nun dem r.iuschenden C-dur-Satze. mit 
welchem die Uuverture anhebt, es ist ein Knsemble 
im Charakter einer X’olkshymne (Strophenlied), 
das sich zu immer reicherem orchestnden und 
vocalen Colorit erhebt, und nach diesem Drei- 
vierteltakt schliesst ein kurzer, wuchtit;er \'ier- 
vierteltakt das Ganze festlich und freudi};. 

Ein eijjenes Zusammentreffen ist es jeden- 
falls, dass am d ajje, nachdem Lortzin;' seine 
Revolutionsoper« in .Vn;.;rifl' genommen, als Heilaj^e zur .Vll^emeinen 
österreichischen Zeitun}< , das (iedicht Rich.'ird Waf^ners, (iruss aus Sachsen 
an die Wiener , erschien; auch ein anderer deutscher Tondichter, der 
“reise Spohr, nahm noch be“eisterten .\ntheil an dem grossen, welt- 
};eschichtlichen Ereij^niss und trufi .sein Sextett op. 1411 mit den Worten in 
sein Compositionsverzeichniss: (ieschrieben im März und .\pril zur Zeit der 

i^lorreichen X'olksrevolution zur Wiedererweckung der I'reiheit, Einheit und 
(i rosse Deutschlands. 

Die politischen Stürme richteten das ohnehin wankende Cnternehmen 
l’okornys vollends zu Grunde und waren die G:i[;en vorher unrejielnuissi“ 
bezahlt worden, so blieben sie nunmehr “anz ;ius. Natürlich war Lortziiij^ 
ernsi}; bemüht, ein anderes Ennaoemcnt zu finden, und als am 22 . Juli Guhr 
in Erankfurt starb, meldete er sich ,soj;leich und wurde auch von allen Seiten 
als der Xachfol“er im Kapellmeisteramt bezeichnet; er erhielt jedoch eine 
ausw eichende ,\ntwort, auf die hin er sich nicht w ieder antra^en konnte und 
die Sache zerschluf; sich. .\uch t'oburj; muss unter den 1 heatern yen.innt 
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wcnicn, die tk-m von Sor^^c bcilriicktcn Meister eine .Vnstellunj; und damit 
eine Heimstätte versaj;ten. l'm die Verlegenheiten zu erliölien , blieben 
51«) Thaler, welche er in Leipzig auf 1. August gekündigt hatte, aus, weil der 
Advocat die Kündigung nicht für gütig erklärt hatte und ein langwieriger 
l’rocess, für den die Wittwe nocli nach dem Tode Lortzings Kosten zu ent- 
richten liatte, machte die Lage immer peinlicher. Niemand war im .Stande, 
zu helfen und so wanderte denn,' was an werthvollen Sachen vorhanden war. 
aufs Versatzamt, um die Familie Lortzing vor dem Verhungern zu schützen. 

L'nter solchen Verhältnissen vollzog sich am .\ugust das fnüie Er- 
eigniss der Verheirathung Linas, der zweiten Tochter, mit Carl Knifft; ein 
braver Kerl und Geschäftsführer einer Fabrik, fleissig und solid:, schiklert 
ihn Lortzing. Dem Theaterberuf war sie, zur Freude des Vaters, dadurch 
ganz entzogen; ein Engagement, das ihr früher in .Vussicht stand, wurde 
damals schon nicht realisirt, weil cs von der krau Directorin hiess, dass sie 
eine etwas galante Dame sein sollet. - .\m Tage nach der Hochzeit war 

Lortzing ein freier Mann . Die (.'per war aufgelöst, das »Nationaltheater an 
der Wien::, wie es sich jetzt nannte, beschränkte sich auf X’olksstück und 
Posse und neben .Suppe fungirte .Vdolf Müller als Dirigent. Lortzing verlor 
drei volle Monat.sgagen und ein Henefiz und war wieder einzig auf den Ver- 
kauf .seiner Opern, der miserabel gings, angewiesen. Ein Engagement nach 
Ilremen, dessen Direktion Koffka, ehemals Souffleur in Leipzig, übernommen, 
bot ihm nicht Sicherheit genug. ».Ms Souffleur hat er mir oft aus der Patsche 
geholfen, ob es ihm als Direktor .luch nxiglich sein wird.'« Er zweifelte mit 
Recht, findet sich doch in seinem Cassabuche die .\nmerkung; schuldet noch 
das Honorar für L’ndine 40 Thaler. .So blieb denn nur die Hoffnung auf 
die neuen Werke, au denen er mit rastlosem Fleisse arbeitete, »Regina und 
■iRolands Knappen . L'nterm iS. September schreibt er an Reger mit Hezug 
auf die beiden letzteren: Ich bin gegenwärtig mit Beendigung einer neuen 

l Iper bcsch.iftigt wieder ernsten Inhalts (Keginal. Ich freue mich .schon 
zu hören, wie die gelehrt sein wollenden Musiker ausrufen werden: wenn iler 
Mensch doch bei seiner komischen Musik bleiben wollte. Ich kann ihnen 
aber nicht helfen ■ die selber nichts zu Stande bringen, .\lles aber bekritteln 
sie müssen mein neuestes (.)pus verdauen. Hinterher kommt übrigens 
gleich wieder eine komische Oper (Rolandsknappen), von der auch bereits 
der erste .\ct fertig ist unrl so wollen wir denn sehen, was w ir weiter machen.« 
Doch, wer dachte jetzt an Opern und Theater, ging doch eine Völkertragödie 
ihrer Katastrophe entgegen. 

Zur Bekämpfung der ungarischen Revolution zogen die kaiserlichen 
fruppen von Wien ab, der Kaiser entfloh nach Olmiitz unter den .Schutz 
der Slawen, und die rleut.schgesinnte Partei Wiens sah sich den Kroaten, 
welche Jellalich heranführte, ausgeliefert. So entstand der furchtbare .Vufstand 
vom ö. October, der die Demokraten zu Herren <ler Stadt machte. Bald 
darauf erschien eine Deputation der Linken des Frankfurter Parlaments, be- 
stehend aus Robert Blum, Jul. Fröbel, .Moritz Hartmann und A. Trampusch, 
um den Wienern eine Sympathie-. \dresse zu überbringen. .\m 17. October 
beim öffentlichen Empfange sprach Blum und bezeichnete den Wiener Auf- 
stand als eine neue .\era der (ieschichte. Lortzing suchte natürlich den Freund 
und ehemaligen Collcgen auf und beide verkehrten in alter Herzlichkeit mit 
einander. .\m ’J. October forderte Fürst Wiiulischgrätz, der aus Böhmen 



Digitized by Google 




— 11 11 * - 

licr;in('czuj^i;ii war iinil mit Jcllalicli vereint über i/imii.Mann ^ebot. die Stailt 
zur L'eberf'nbe nul'. Hkini hielt in der Aula jene Rede, die ilim das Leben 
Kosten sollte; er fi>rderte zur X'ertheidij^iin^ bis zum letzten Hlutstroplen 
auf und nahm auch als l'iihrer einer Elitecompaf'iiie am Kample tlieil. Am 
28. unternahm \\'indisch}'rätz den Sturm auf die Stadt, die sich trotz helden- 
mütlut'sten Widerstandes nicht halten Konnte; die Kaiserlichen Truppen drantjen 
bis zum (ilacis vor und schon war man in Wien j'eneiyt, die Thore und 
Hasteien zu überleben, als eine Rauchsäule, vom Stephansthurm aufsteij^end, 
verKündete: Die l'n^arn Kommen. .Vufs .Neue belebte sich der Muth und die 
Hotifnun};, aber nachilem die Hefreier bei Schwechat zurücKs'cworfen waren, 
erlaj; Wien nach neuen blutif>en Kiimplen am 31. October dem Sieger. Blum 
hatte sich in sein Hotel zurückgezogen und noch wenige Tage vor seiner Ver- 
haftung empfing er wieder Lortziiigs Besuch. .\m 8. November reichten Blum 
uml Frobel einen Protest gegen ihre (iefangensetzung ein, worauf Itlum noch 




K(il»erl Kluiio I liiirichlun^. 

\itri ftH^r ri-m StrjfrrL. Uth'xjrct'^-ul rvn Th, 



am selben .\bend verhört und zum Tode durch den Strang verurtheilt wunle. 
.Vm .Morgen des i). November, als noch ilichter Nebel .Alles bedeckte, führte 
man Blum, der zu Pulver und Blei begnadigt worden war, nach iler Brigittenau, 
wo er todesmuthig starb. 

»Mein UIui. ti.is wiilK-ii sic s;,cti. 
lici; das wird allfcrstclicli. 

.\iis jedem '1‘ritpfcii ein Uluni.« 

So besang Ludwig Pfau das blutige Trauerspiel in einem ergreifenden 
(iedichl. Wie Jedermann in Deutschland so war auch Lortzing wie vom 
Donner gerührt, als <lie unglaubliche Nachricht vom Tode Blums bek.innt 
wurde; auf Wun.sch der Pamilie bemühte er sich noch, den silbernen Ehren-' 
degen. den die Legionäre ihrem l'iihrer gestiftet hatten. zurücKzuerhalten. doch 
vergebens. So, eine neue Wunde im Herzen, sass Lortzing in W ien ohne 
Stellung, ohne .Mittel, ohne irgendwelche .Aussicht; Regina fand nirgends 
Annahme und alle I loflnung mus.ste sich nun auf Xdllendung der Rolands- 
Knappen stützen, denen sich wieder die Leipziger Bühne erschloss. Die 
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Stiirmc der Kcvulution luitten mich I>r. Schmidts I )irecllimsscliifflein zer- 
trümmert; bis Knde des Jalires stand er noch als Oberleiter rler Gesellscliaft. 
die aur'rheihm}f s|)ielte, am Kuder, dann {iin^; er nacli Amerika und der Sanier 
Kudoll’ Wirsin}" übernahm die Directüm des .Stadttheaters. 

.\m 14. .Mürz |S4(> beendif^te I.ortzinf; die Partitur von Kolands Knappen 
mul etwa einen .Monat später .sehen wir ihn wieder in Leipzig;, von Wirsing 
dahin berufen zur Hinstudirunn und Leitun}- seiner neuen t)per. .Aber wie 
s. 7 ,. in Wien, so er^inij es ihm hier: lanj^e und banj;e Wochen verstrichen. 
1 lalevys »Thal von .\ndorra« mus.ste erst hcrausf^ebracht werden, ehe er an 
sein Werk gellen konnte, und das Honorar von 101 Thlrn., das er dafür er- 
hielt. entsprach wahrlich nicht der auf}{ewendeten Zeit und Mühe. Kin [{lück- 
licher Zufall filmte es jedoch, dass Dürinf^er von .Mannheim und Rinfjelhardt 
von Kij^a fast {ileichzeiti}; in Leipzi}» cintrafen und eine kurze h'rist frohen Hei- 
sammenseins mit den (ieno.ssen der kiistlichen Zeit-- hob seine Stimmung 
wieder etw.is. Inzwischen hatten die Kreignisse auf dem Weltthcater ihren 
Fortgang genommen und voll Sorge gedachte l.ortzing der Seinen, tlie in den 
I nruhen des ungarischen .-Aufstandes zurückgeblieben waren, und charakteristisch 
ist der Wunsch: fiott behüte Kuch vor allem l'ngemach und vor tien Russen. 

In Dresden war mit Hilfe des preussischen Militairs iler .Aufstand am <> Mai 
blutig nierlergeschlagen worden; der Konigl. Kapellmeister Richard AA’agner 
war entHolien uiul Musikdirector Rockel. I.ortzings A'erwandter, gefangen ge- 
setzt worden. .Am ir..M;ii starb plötzlich, vom Schlag getroffen, Otto Nicolai 
in Berlin, dessen Lustige AA'eiber von AA'indsor Wenige .Monate früher ihre 
Krstaufführung erlebt h.itten. .So wurden auf einmal mehrere Ka|iellmeister- 
stellen frei, um die sich l.ortzing ;iuch sofort schriftlich bewarb. .Auf die aus- 
weichenden .Antwiirten, die er empfing, eilte er selbst an ( )rt und .Stelle, doch 
wiederum war Hoffen und .Mühen vergebens. Nicht einmal das Honorar für 
die seit drei j, ihren angenommene und ausgeschriebene l'ndine« konnte er 
in Drestlen erlangen. 

.Mein liebes, gutes AA'eib. vor der Hand weiss ich leider noch nicht, 
w .inn und w ovon ich 1 lir w ieder < ield schicken kann, schreibt er am i.?. .Ahn. 

ini (ieburtstage des seligen A'aters . und fahrt fort. AA’eiin ich auf der 
.“Strasse ein kleines Bubi sehe, im .Alter des unsrigen, bekomme ich eine solche 
.Sehnsucht, dass ich immer weinen ni'ichte. AA'ie lange werde ich wohl noch 
lern von l•'.llch bleiben müssen! und doch mochte ich ohne ein Kngagement 
tia an der AA'ieii keine Hoffnung zu .sein scheint, nicht wieder zu F.uch 
kommen! Die A'orsehuiig wird ja endlich ein F.iiisehcn haben. 

Nach zwei ferneren AVochen verkündete nun doch iler Theaterzettel die 
Krstaufführung von I.ortzings letztem grösseren AA'erke. 

''i.ultthcatcr /u 

Kreit.»;;, ilcn 25. Mai 

Ziim ersten Male unter ci;»cner Direktion de* t'ompnni*ten : 

Rolands Kna]>pen, 

oder: 

Das ersehnte (ilück. 

Ko)ni*clorom.iiiti*elie Zai»fier*>i»cj tu 3 .Voten, nacli ;;]eioliii:\mi;;cin MahfA'lten Irei 

IjearUeilct At*n ♦ J. M. 

M»i*ik von .\(l>ert 1 .«»rt/iii;;. 
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IVr-fMicn : 

< . ilcr Wci-ic }*ciuinht. Kiiiii*» \oii l.con Herr Hehr. 

Ualdit, >einc loclitcr I'rl. Mayer. 

lutiitu, eih ^elolirter l'rtn/ ;ui<* ('himi . . . Herr H.illinann. 

AmUol, I I l'raii ( •üMllicr-H.u'limunii. 

Amurin, | Kiia|»pen in Kitter K(»lamK Meere ! Herr Wiilemaiin. 

>armn, j ( Herr Bra»in. 

l)ie Kntujrin «1er HerKe I rl. Kaiiow. 

Kill Ja^er Herr l.ay. 

Kill iliitlin«; Herr Wilcke. 

I'.in Morrriiiileiii I'rl. Dietieh I. 



Hoflierreii uiul Hofdamen. P.i^cn. I'üii/er und raii/eriimen. He'^|)ielmncii der Priiuc!>>in. 

|ai;d‘jefol|ic. rraliantcii. Kriejjer. l.amlleute, Volk. Hiiomeii. I'rdjj’ei-ler ti. ?*. w, 

Ort der Mandlunt;: Spanien; der erHle Ael •.piell iti der Nahe der Madt A'*torj»a, tief zweite uml 
dritte Ait im KiMiij'Iiehen P.ila^te, tier Sehlu>' in der fran/o>i*i*licn SoUtvei/. 

Im /weiten Ai*t: 

l*as <lc trois, 

aii'^ijeführt von l•’rI. Ue'^ke. l’rl. Ko!*enth;d, Herrn und tleni C orp> tle Ballet. 

Der Ie\t der tie-nän^fe i>t an der K.-^^e fur .4 Ncuj;rt»>eUen /» hal»eii. 

I ;. .\lMiniiements-\ orHtellunj». 

.\nfanj; h.ilB 7 l hr. I'mle naeh *j l hr. 

l'inla-" h.dli n l hr. 

Lort/in^ selbst berichtet den Seinen tlen Krfolj; «les Abemls: 

»I-'reut eiu'h mit mir, ihr liel>en Leute! Oc-»tein i>t meine < )per ;^e;;eBeii uiul mit un* 
ijeheurem Julicl auf^enommen worden. Die .\nfTilhruhj; w.ir in UcrtickMehli.i'unj», da-*s wir nur /wei 
< )rehe>terprol*eii batten, eine tortrelTIu he zu nennen. — * — - l'a>t jede Nummer wurtle •»turmi'M‘ 1 . 
applaudirt nml ich mit den Saii};ern naeh dem /weiten unti tlritteii .\ete >;erufen. Kin .mhaltendcr 
Applaus einptin); mich auch liei meinem I>M heinen im Ori'he*.ter. Da'»tiefühl, mit welchem 

icii in> Orchester will icii meinem l'cind nicht 'gönnen; e« handelte <»ich ocwi<>serma"va 

um einen \\ enilcpunkt in meinem Wirken. Wäre ich auch mit <lic'»er 1 >per alijjclallen, ich hätte 
nicht ilcn Mulh ^chnlit, noch einmal die l'eder anziioct/en. — ^ Dem Hcnn l)irecl«»r imis' ich zum 
kuhme naclisa|»eii, da» er für die < >(>er — ^ar nichts ;;cthan hat - freilich kann er auch nicht-» 
thun, er hat es nicht. • Da».s die N’oi».telIiin;; -»tattfand. halie ich ul»fii»ens leilif^lich der l'heil- 
nähme der Saiijjcr zu danken, welche Donncr*«la^ «» 2 l lir und Nachmilta;;s von 5 his iiher 

• ) I hr proliirt h.ihen, da/u kam noch. if.is> Ur.i'>*-in einen heftigen llii'>tcn hatte.« 

Ein Erl'olji, unter so scliw ierijjslen \'erli;iltnissen dem fiir die (inben der 
Kunst jetzt so wenii' eniplan};liclien Publikum ubj^erunj-cn , durfte Lortziii;^ 
wohl mit Ireudij^er I lotil'miny; erfüllen, il.is ersehnte (ilück wieder an sich 
gefesselt zu haben uiul Schuld seines Werkes war es auch nicht, wenn er 
wiederum enttäuscht wurde. 

Die Handlung schlicsst sich - ebenso wie in Heinrich Horns gleich- 
namiger <->|>er, welche lSy> am Konigst.idter Theater in Ilerlin zur .\uffühning 
kam ziemlich treu an das Volksin.irehen an. Den drei verirrten Knappen 
wird, nicht von einer alten Hexe, sondern von einer gütigen f inomenkönigin 
je ein wiinderthätiger Talisman verehrt, der sie anfänglich am Hofe des Königs 
ihr (ilück machen lässt. Der eifersüchtige Prinz bestimmt den König, sich 
der Kleinodien zu bemächtigen, was ihm .lucli gelingt ; er muss sich aber von 
.\mliol <len Gebrauch erklären lassen, und dieser benutzt die ficlegcnhcit. um 
sich mit den Wunderdingen unsichtbar zu machen und lür seinen Freund 
.\marin die I’rinz.essin zu entführen. Die heideii Ziirückgehliebeneii sollen den 
Tod erleiilen, schliesslich aber legt sich <lic (iiiomeiikonigin ins Mittel und 
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führt <lic Knappen sammt der Prinzessin wolilbelialten in die 1 leimath der 
drei Freunde zurück. — F.s lasst sich nicht bestimmen, welchen Antheil der 
auf dem Titelblatt als Te.vtverfasser ''cnannte (i. M. (die Initialen deuten auf 
(icorj; Mcisin^er, Komiker und 'l'enorbuffo am I healer an der W ien bis 
zum Herbst 1847, schon früher mit I.ortzinji befreundet uml ilort in iianz 
besonders innigem X'erkehr mit ihm) an der Dichtuiij' Ihat. So fjewissenhaft 
Lortzin^ seinen ei^jenen Namen als Librettist stets verschweigt, ebenso 
])ünktlich ist er in der Anerkennung fremden \'erdienstes. \'ielleicht, dass 
(i. -M. im Allgemeinen die L’mfornnmg des Märchens in dramatische (iestalt 
besorgte, die humoristischen Partien deuten durchaus auf I.ortzings eigene 
Feder, ebenso die theatralisch-geschickte und musikalische ,\nlage des ganzen 
Huches. Dass I.ortzing trotz der früher 'gemachten Krfahrungen wiederum 
einen Märchenstoff aufgriff, lässt erkennen, wie tief der Komantiker in ihm 
steckte; dass die Ausgestaltung diesmal eine vorwiegend komische war, lag im 
Stoff, der poetische Figuren wie l'ndine und KUhleborn nicht in sich barg, 
wie auch an der .Atmosphäre der Kaiserstadt, denn tlie drastisch -komischen 
Partien, sogar gewisse musikalische Wendungen, tragen das (iepräge des 
gemüthlich Wienerischen. 

.Andererseits kennzeichnen re.xtstellen mit zeitlichen oder persönlichen 
Heziigen theils ernsthaft, theils satirisch die l'mstände der Fntstehung. .Vm 
auffälligsten ist ein Passus in .\ndiols Narrenlied (.No. lo): 

»jener Waliiit /u einem Ibronc -»ich den We^ diircli Blut uml 
jenem iiictet man die Krone, docli er dankt und «ie aut».« 

welcher sich aber nur in I.ortzings hamlscliriftlicher Partitur timlet; im ge- 
druckten Huche ist er durch andere, sehr harmlose X’erse ersetzt, da man in 
der Urigin.d-Fassung leicht eine .Anspielung auf die kurz vorher erfolgte .Ab- 
lehnung der deut.schen Kaiserkrone von Seiten Friedrich AA'ilhelm lA'. hätte 
erblicken können. Dass die ganze Figur des närrischen Königs (iarsias, dessen 
Arie (No. 14) beginnt: 

»n ilir. Lenker der -Staaten, da«*!* «lu meiner I lerr>cliermachi, 

Itie iiw Mocken etwas ^erallien, eiuUieli hast in Lnaden |'e<iiu*ht. 

Uenii ieli wdl c& nicht verhehlen, <!at»s mein einst .m> Müh'niier Staat 
>.minit Miilioiien funniner Seelen •»cbon >elir stark hat.« 

und im weiteren A'erlauf allerlei A'ölkerbegUickungspl.äne ankiindigt, damals 
als eine politische Satire gelten musste, liegt auf der Hand. Der stete .Ausruf 
Sarrons: sMein gutes AA'eib und meine armen Kinder kam sicherlich aus 
I.ortzings eigenem Herzen, ebenso die durch AA'ieclerholung hervorgehobene 
Stelle in Ciarsias’ .Arie : Zahlen ungeheure (jagen ; berleuteten doch iliese zu- 
nächst für ihn -das ersehnte (ilück . 

Die Musik bietet neben ilen gewohnten (laben der l.ortzing.schen .Aluse 
doch wieder manches bei ihm nicht übliche TonbihI, so gleich der Fing.ing 
der ( iuverture: 

Aoduotc iDiKtcriotko. 
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l■■c^^cr fallt eine an \\'aj{ners Hrünn- 
hilde bittet erinnernde melodische Phrase auf: 

Wie in Casanova das Freiheitslied«, so ist in Rolands Knappen das »lleiniaths- 
lied als Leitmotiv für die ganze Oi)er verwendet; es durchzieht die Ouvertüre, 
erklingt im Melodram (Xo. 4), unter dem die Gnomenkönigin die Krfülhing der 
Wünsche der Knappen versimcht, tritt als selbständiges (iesangsterzett (N’o. 6) 
auf, bihlet den Ausklang ties Wiedersehen-TerzetLs (X’o. 12), tiint wie<ler an in 
.\marins Cavatine (N'o. 15), worin er von Eltern und lleimath Abschietl nimmt, 
im Finale (N’o. 17) bei der Hefreiung und bildet, vom ganzen Chor gesungen, 
einen wohlklingenden unil in Verbindung mit dem scenischen Hilde ergreifenden 
,\bschluss zu den Worten: 

»Die Mciniittli Iilcila immer »Icr sehnnstc Ort rier Welt.« 

Ohne musikalisch hervorragend oder besonders originell zu sein, trifft dieses 
Lied doch aufs beste den Volkston und schmeichelt sich bald dem Ohre ein. 
Hedeut.sam wird es für uns, weil dieser sehnsuchtsvolle Ruf nach der Heimath 
dem In Wien sich fremd fühlenden (Komponisten aus tiefstem Herzen kam uml 
mit Wehmuth wird man daran denken müssen, wie bald Lorlzing noch einmal 
für kurze Zeit seine künstlerische Heimath, Leipzig, tiann seine nationale, 
Herlin, Wiedersehen sollte, um il.inn unerwartet früh in die ewige Heimath 
einzugehen. 

Das romantische Element ist vertreten in dem Introiluctionsterzett (X'o. l), 
Sturm und (iewitter malend, der liebessehnenden Romanze .-Vmarins (N'o. 2 ), 
dem (inomenchor (No. J! und 4), mit der Meloilie in den .Streichbtissen 
von 1 larfenkliingen und synkopischen Figuren der Geigen und Hratschen 
begleitet, durch die ein Horn schmelzend ertönt, echte .Märchenstimmung 
■ithmend. 

Eine her\ orragend schone .Nummer ist Isaldas ,\rie mit Chor (N'o. y). zu 
.Vnfang des zweiten Actes, sammt der Introduction; hier erhebt .sich Lortzing 
zu einer so edeln und vornehmen fonsprache. so tief innerlich und keusch 
klingt die Liebesklage iles jungen K<inigskimles, dass man überr.ischt zu dem 
.Meister aufblickt, dem es auch in so schwerer Zeit noch gelang ein sch(ines 
Lied zu singen. X’oll frischer Stimmung ist auch wieder der (ägerchor (N'o. 7) : 
die X'orliebe für diesen Genre ~ in vier seiner Opern, ilie Jagd« nicht ein- 
gerechnet. besingt Lortzing die Lust des Waidmanns deutet wiederum auf 
das Webersche N'orbild und den urdeut.schen (irundzug seiner Werke. Etwas 
eintönig ist dagegen der Chor (N'o. 11). trotz <ler .Anläufe zu kanonischer Be- 
handhing. Cm so glücklicher ist der Componist wieder in den .Solo-Ensemble- 
stücken, den fröhlichen Terzetten (N'o. 5 und 12) und dem musterhaft ge- 
arbeiteten, überaus wirksamen (Juartett (N'o. lö), von echt Lortzingscher F’aetur. 
.Auch die umfänglichen und trefflich aufgebauten Finales (N'o. ,S und i t). athmen 
Leben uml Bewegung, Humor und Frische, .als stammten sie aus der Jugend 
goldenen Tagen, wo noch kein Kummer ilie -Seele drückte. Das letzte (N'o. 17) 
enthalt noch ein .schwungvolles Liebesduett zwischen Isalda und .\marin, ein 
prächtiges (Quartett und ein stürmisch zur Katastrophe dr.ingendes Ensemble; 
es verliert leider durch den melodr.amatischen .Auftritt der Ki'migin, tiem der 
Schlussgesang nur äusserlich angehängt ist, an Geschlossenheit »len andern 
gegenüber, büsst aber deshalb an Wirksamkeit nichts ein, da <l.is .Schlussbihl, 
die Heimkehr ins Witerlaml darstellend, sowohl d.as .\uge als auch das Gemüth 
befriedigt. 
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Dass sich aiicll in der Musik der Kolandsknappcn Kcniinisccnzcn 
vorfindcn, dass wir ini Oiiartctt 
Xo. |6 einem Stück Mozart 
(Ks - dur - Symphonie) betje^nen: 
dass wir zuweilen starken KinfUiss von Kreutzers Xachtkif^er wahrnehmen, 
sei nicht verschwiejjen. Doch in welcher t)per tamlcn sicli nicht Anklanj'e 
an andere!' Im (ianzen zei};t auch diese letzte, unissere Arbeit I.ortzinf^s seine 
reiche sclidplerische Kraft, von <ler unter günstigen I.ebensverh.ältnisscn noch 
manche schöne I'rucht zu erwarten gewesen wiire. 

Schon nach der ersten .AuiVüIirung hatte Director Wirsing I.ortzing die 
( Ifferte gemaclit. ihn an Stelle von Julius Kietz (sein ganz tüchtiger Mann, 
heisst hier der Cavaignac der .Musik, weil er Alles beherrscht , schreibt 
I.ortzing) zu engagiren. und ein Brief vom 4. Juni verkündet froh den voll- 
zogenen .Vb.schluss: 

»Mvin ;iulC', liolic'i \Vc)l> uihI ihr ^uten Kimler! 

IKt liic-ij^c 1 halcr und ein fndlic“ Hcnefiz. 1‘erncr muss ich 

iin f. full cmlrcflTen und nclieii Kietz fun;;iren, wofür icii moiuitlich 40 rii;der erhahe. Knde 
'•epteiidier wurde ieli erst die ^anze Stelle eiimclimcn. Mrei Jahre ('ontraet. Ki^entlieh ist 
es ein l.uxu-^, «lass ieh auf ilie paar Woelien /urüekrcise. al»er erstens sehne ich mich /u -4chr 
nach il.iitse<( u. s. %v. 



Nachdem er noch tlie dritte .\ulführung der Kolandsknappen persönlich 
geleitet, reiste er also nach Wien zurück, Khe wir ihn von hier .Vbschied 
nehmen lassen, ist noch einer dramatischen t’omposition zu gedenken, der 
•Musik zu einer dreiactigen Posse von J. K. Böhm, betitelt \’ier Wochen 
in Ischl . 




Das erh.dten gebliebene Partitur-Pragment, im Besitz des Herrn Dr. 
K. Prieger in Bonn, bricht zu Anfang des ersten Finales (No. 5) ab. — In 
jeder Hinsicht bitter enttäuscht, wandte I.iartzing dem schönen Wien den 
Kücken: von drei Opern, welche er hier geschrieben, hatte er nur eine. Zum 
( irossailmiral . auf die Bühne <les Josefstädter 'Hie,aters gelangen sehen; wie 
als Componist so blieb er auch als Ka|)ellmeister unbeachtet und Niemand 
gab sich -Mühe, ihn in der Kaiserstadt zu halten. In traurigster finanzieller 
Lage verliess er sie. aber sein .Math war noch ungebrochen. Winkte ihm 
doch in dem heimischen Leipzig wieder ein festes, wenn auch mehr als be- 
scheidenes Kinkommen; hatte man doch dort seine neueste Oper wieder mit 
Jubel aufgenommen und er ahnte ja nicht, dass cs die letzte sein sollte. So 
schied er von Wien. Was er zurückliess waren zwei theure (iräber und zer- 
störte Hoffnungen: die Mutter uml ilen Freund h.itte er verloren und den 
(ilauben an die deutsche Freiheit, 

»die er j;clicl»t \on lliT/cn uml mii Si-hmcr/cn«. 
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DAS ENDE. 



»Nun Ut« vodhr.u'hl, I>u kciir'*i 7ur Mciiii.ith wieiler.« 

Lim ilic Xcit. als Lort/int; mit scim-r Kamilic nach Ixipziy ziirückkchrtc. 
wurden die ( apellnieisterstcllen, um die er sich bewürben, neu besetzt. In 
Dresden, wo auch .Schumann in l’oncurrenz betreten war, wurde Krebs von 
llambur” der Nachl'olger Wagners, in lierlin. wo Kietz uml Hiller mit auf der 
I.iste der Hewerber standen, wählte mm Dorn. Infolge dieser F.ntscheiduni; 
wurde es für Kietz ebenso wünsclienswerth in I.eipzi}^ zu bleiben, als die 
durti[<en musikalischen Kreise sich Miihe traben, ihn zu halten. Ks bildete sich 
eine j;anze Kartei für ihn, bestehend aus dem Directorium des ( iewandhauses. 
des t'onservatoriunis, .Mitgliedern des ( Orchesters, an der Spitze Bürgermeister 
Koch; sie schickte Deputationen zu Director Wirsing uml als dieser sich ihren 
Wünschen nicht ^enei!»! zeigte, drückte sie j;ewaltsam auf ihn, um Kietz’ 
Bleiben chirchzusetzen. Unter solchen W-rhiiltnissen trat l.ortzin^ seine neue 
Stellunj^ an. Nach wenigen Wochen hatte sich das Treiben der Parteien so 
zujiespitzt, da.ss schliesslich ilas Bühnenpersonal, um Kietz seine Sympathie 
zu beweisen. l-ortzirig, der sich Allem fern gehalten, Stellung nahm. 

,\uf eine (’lavierprobe, die er an^esetzt, kamen nur zwei .Mit^lieiler, Salomon 
und Brassin. und als l.ortzint; bei Wirsing Klajje fiihrtc und sajite; da.s müsse 
anders werden, antwortete dieser: i ja, es muss auch anders werden. .\m 
Nachmittag erhielt l.ortzino dann einen Brief von Wirsint;: er sei ;;enothi”t, 
Kietz, wieder zu en;;a;;iren. und Lortz.iny; h.ibe sich mit ihm in die Direction 
iler Opern zu theilen. wobei er andeutete, die Unzufriedenheit der Sän;;er mit 
l.ortziny sei die Urs.iche. So in seinem F.hr;;efühl gekränkt und zu stolz um 
auf|;edrun;4en oder überllüssi;; zu erscheinen, n.dim er vorschnell seine Fnt- 
lassuno, die ihm auch bereitwilligst gewiihrt wurde, s Meine fm.mziellen Ver- 
hältnis.sc.« schreibt Uortzing an seine Tochter nach Wien, sind freilich jetzt 
weniger als je \ on der .\rt. um ohne Kngagement leben zu können, didier 
muss auf irgend eine Weise Kath ge.schafft werden. \'ielleicht wenn ich als 
Darsteller reussire. unternehme ich eine ( i.istreise, sjiiele. dirigire ilazwischen 
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ciiu; von nicinon ( )pLTii oder nehme auch am I jnle hier ein Kuj^afiement als 
Schauspieler an. Der liebe (iott wird ja endlich einmal wieder nach so langer 
trüber Zeit ilie Sonne scheinen lassen. Ich habe mir bei dieser Anfieletjenheit 
ausser der l ebereihmK. mit welcher ich das sichere Kn};a^ement aulj;ab, keinen 
Xorwurf zu machen: wenn unser Ilerrfjott an meiner Stelle herf^ekommen 




I ..rt/iii;;. 

{\tflt fnn r«'N 

.lut »tfiu iiH fUtthrn IVWtif;«’ Wnir ton Mtix Kaltteci. 

wäre, er hiitte weichen müssen, was sich Jetzt immer klarer herausstellt. Hei 
meinen zahlreichen Hektinnten, das ist die lUirKerklasse, hat das Ereifjiiiss viel 
.\ufsehen gemacht. Das kommt nicht in Hetracht, denn wie in ))oliticis. so 
hat auch hier die Aristokratie die Macht. So stand Lortzint;, <ler Schöpfer 
von 13 Opern, <leren 11 mit Hrlbl^ aufffclührt waren, der so viclseitit» bej'abte 
Künstler, der musterhaft fleissij^e und sparsame 1 lausvater auf der I lohe seines 
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Lebens mittellos um! oline Aussieht d;i. schlimmer noch als vor vier Jahren. 
Doch mit männlicher Lrjtebiiny tru^ er sein Schicksal und wieder j-riff er 
zur Feder, dass sie Hrod liir die Seinen schaffe; mit lieberischer Hast arbeitet 
er und Neues, immer Neues entsteht unter seiner nimmermüden Hand. 

Die Hundertjahrsfeicr von (ioethes (ieburtstaf^ war jedenfalls die Ver- 
anlassuns^ zur Composition jener früher erwähnten (iesänj'e aus dem zweiten 
Theile des »Faust . Sodann erschienen bei Hreitkopf und Härtel vier Lieder, 
deren eines »Der deutschen Jusieml S4'lt mein laed auch bereits •'enannt 
wunle. Die übrigen haben keine politische Tendenz, interessiren jedoch in 
künstlerischer Heziehung, da wir den Componisten hier Schuberts Spuren 
folgen sehen. Das erste iSeemanns (>rab< rührt auch von dem Poeten her. 
der den Wiener .Meister zu manch herrlichem Tongedicht begeisterte. 
I. N. Vogl; 




Des See>aiaanK hehr, et» Ist dsk bl*u . e crt. stal • le-n« Meer 




Heranger-Gaudys .Mein Kock ist in einer heut nicht mehr schmackhaften, 
aber <lie Zeit und den Gegenstand recht wohl charakterisirenden .\rt comjionirt: 




Der 'I'e.vt iles dritten rührt von Guido Theodor .\pel her, zu dessen Dram.i 
t'olumbus«, Kichard Wagner, sein Jugendfreiuul, einst in .Magdeburg die 
Ouvertüre geschrieben ; 









Ster De leuchten dareh dt«* NucM 



Line auffallende äussere Erscheinung ist ilie deutsche Tempo-Bezeichnung, ilie 
er früher nicht angewendet hat. Sie findet sich auch bei tlem Ständchen , 
das im .\lbum (lir (iesang bei Scliuberth erschien; 



Sehr mäbülg. 

Schlnicai-re ruh > t^, H* • hr» 




Dass tiergleichen .\rbeiten von den X’erlegern nicht glänzend honorirt werden, 
weiss man zurtienüge und so musste denn Lortzing immer auf neue Krwerbs- 
ipiellen denken, ilamit er sich und den Seinen vtm Woche zu Woche das 
Leben fristete. Zunächst trat er in Leipzig wieiler als Dar.steller auf Er 
hatte .Anspruch auf eine Driltel-Netlo-Einnahme als Benefiz, Direktor Wirsing 
bewilligte ihm aus [lankbarkeitx für seine Entsagung zwei halbe. .\m 
S. December spielte er zwei seiner beliebtesten Ktillen, den Baron .Abend- 
stern und ilen Keiseiiilen Student, aber wer darf auf Beliebtheit bauen?! 
— das Haus war nur schwach besucht, ebenso acht Tage später im :>\’er- 
.scliwender- . Das Ertr.igiiiss beider X'orstellungeii für Lortzing waren 
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14S l'hiilcr frcilicli immer noch mehr als zwei seiner monatlichen (iay;en 
als Capellnieistcr. In dieser Zeit ereigneten sich zwei Todesfälle, ilie l.ortzing tief 
erschütterten. .\m in. December starb in Leipzig sein langjähriger Freund, der 
Dichter farl Herlosssohn, erst 45 Jahre alt; er schrieb dem trauten fienossen 
so vieler froher .Stunden, dem Freiheitssänger, dessen flammenden Worten er 
Tiine geliehen, ein (irablied, das wenig mehr als ein Jahr später bei des 
Coniponisten eigener Todtenfeier wieder erklang. Der Text dieses Trauer- 
gesanges stammt von Friedrich Kaiser, dem Wiener Volksdichter her, der 
als Thcilnehmer des .Stra.ssenkampfes und Verkünder des Constitutions- 
Erlasses im \'orjahre gleich Hlum gefangen genommen war und nur durch 
hohe Fürsprache seine Freiheit wieder erlangte: 




(ileich darauf, am 14. December starb in Riga, fern der deutschen Heimath, 
die er so oft und schön besang. Conradin Kreutzer. Der in .seinem Sch.iffen und 
Empfinden I.ortzing so nah verwandte .Meister theilte auch des.sen Schicksal: 
den Mangel an .Vnerkennung. der ihm ebenfalls eine bleibende Heimstätte 
und Schutz vor Xahrungssorgen versagte. Wie ein Bild der eigenen Zukunft 
musste es Lortzing gemahnen, als er vernahm, dass der Componist des 
Nachtlager und Verschwender und so vieler noch immer gesungener I.ieder 
und Chöre, nach mehr als ^ojähriger ehrenvoller Thätigkeit an den hervor- 
ragendsten Theatern, ohne Stellung, ohne Tension, von der Mitwelt vergessen, 
nur durch die Mildthätigkeit seiner Tochter erhalten, vom Erdenleid durch 
einen Schlagfluss erlöst, dahingeschieden sei. Und seltsam, am 'Lage, da diese 
Nachricht durch die Welt lief, fand, gleich einer Todtenfeier, zu Lortzings 
Benefiz in Leipzig die Aufführung des »Verschwenders .statt, worin er als 
Valentin Holzwurm zum letzten Male die Bretter des liortigen Theaters be- 
trat, und gar wehmüthig mag er wohl an diesem .\bend die letzte Strophe 
des Hobelliedes gesungen haben: 

»iKi ich meinen Hohe) hin uiul sn);* der Weit ade«. 

.vis dann ein .Vnfrnf erschien, der zu Sammlungen filr die in Noth 
Hinterbliebenen auflördertc, sprach Lortzing zu den Seinen: »Wenn ich ein- 
mal todt sein werde, kann es euch auch noch besser werden , ein Wort, das 
verräth, wie er die (ileichheit der Lage empfand, das sich aber leider nicht 
erliillen sollte, l'ntcr neuen .Arbeiten, wozu der Entwurf des Textbuches einer 
dreiactiger, komischen Oper »Cagliostro«^) und die In.angriffnahme der 
Opernprobe« zu rechnen, ging das alte Jahr zu Ende und das neue schien 
denn endlich wieder einen Sonnenstrahl von Hoffnung in Lortzings Leben 
werfen zu wollen. 

DerDirector des Coventgarden- Theaters in London, G. Lumley, kündigte 
ihm in schmeichelhaftester Weise an, dass er beabsichtige. Lortzings »Meister- 
werk-, den Zaren, während der italienischen Opernsaison im .\t>ril zur .Vuf- 
lührung zu bringen. Man kann denken, mit welchem Eifer Lortzing die V’er- 
handlungen flihrte. Bald war man im Reinen: ein Honorar stand dem Com- 
ponisten in England ja nicht zu, aber Lumley wollte Reise und .Aufenthalt 
vergüten und ihm die italienische LT-bersetzung zu freier V'erfügung, also auch 

s 



Digitized by Google 



Ili — 



zur Herstellung eines Clavierauszuf^cs in dieser Sprache überlassen, für den 
sich in London schon ein Verleger linden würde. Die Köllen waren schon 
besetzt; Lablache sollte den Bürgermeister, Henriette Sontag die Alarie singen, 
<lie Zeitungen verkündeten das persönliclie Lrscheinen Lortzings, er selbst 
scherzte schon in seinen Briefen über »die (leschäftchen, die vielleicht noch 
abzumachen, wenn er erst mit Alberten und Victorien intim geworden« — 
aber es war .Vlies nur eine schöne Hoffnung, deren Nichterfüllung den armen 
Meister dann um so tiefer herabdrückte: der entgiltige .Vbschhiss blieb aus. Noch 
bevor diese gliinzende .Vussieht ihn wieder etwas belebte, hatte er einige aus- 
wärtige Gastspiele abgeschlossen unrl eröft'nete Kiuie Januar ein solches in 
Gera, wo damals nur reisende Gesellschaften zeitweise sj)ielten. Die Ver- 
h;iltnis,se werden dadurch illustrirt, tlass Lortzing am Tage nach seinem Auf- 
treten das Gastspielhonorar nicht erhalten konnte, weil gerade Gagetag war 
und die Direction seinen Antheil zur Deckung der Gagen mit verwendete. 
?.r musste darum den Brief an seine, des (ieldes harrende l'rau leer ab- 
schicken und sic an einen helfenden Freund, den Kaufmann Plenckner, ver- 
weisen, dass er ihr mit ein paar Thalern auf einige 'l äge aushelfe. 

In dieser traurigen Lage öffnet er dem Freunde das Herz und schreibt 
an Reger einen wahrhaft crschüttcrmlen Brief, in dem es u. .V. heisst: 

»DarAiif fing ich an, die L'mgcgcnd unsicher tu machen, dirigirte, gaiitirte und verdiente 
und verdiene ganz passabel <*ehi; konnte mich auch wohl daitei fülilcn, hätte ich nicht in I.eip/.ig 
so mancherlei ru decken, dass wenig mm l'nterhalte übrig bleibt und wäre nicht mein Inneres 

— das gewiss von fesiicm Zeuge war — so /errissen. Oer deutsche (.'omponist Albert l.urt/ing 
muss alle S — lo Tage seine Familie verl.i'^scn ! Ihre geringe Haarschaft reicht kaum sf> weit, bis er 
wieder etwas verdient hat! Kr selbst hat kaum so viel, um den I)atn|>fwagcn bezahlen zu kürmen. 

— F.S ist nur dumme» Zeug, aber es war mir ein schmcr/liches (JcfUhl, zum ersten Mal in meinem 
l.ebcn rieii Sylveslerabend ohne die Memigcn, sowie meinen 25jährigen lloehzcitstig fern von 
meinem guten Weibe zubringen zu müssen.*'’) Dazu die Sirap;uen bei solcher Kälte auf solchen 
kleinen Ihcalcrn und vor .\llem: der grässliche Widerwille gegen das Koinodiespielenl Aber 
merkwürdig, alle Iheatcr sind versessen darauf und weshalb: Nicht weil ich der Schauspieler, 
nein, weil ich der Componist Kort/ing bin und da» i»t eben das Bittere dabei. Mein braves 
Weib fühlt cs lief, welche L’cbcrwimlung cs mich kostet und wie ich mich <|uälcn muss und sie 
weint nunclie 1 hränc deshalb. — — Du glaubst nun wohl. Du wüsstest alle»? — o nein. .Seit 
drei Monaten bereits leide ich an einer I larthbrigkcit auf dem rechten Ohre; ein Leipziger Arzt, 
der sich auf Ohren vorzugsweise verstehen will, gab mir den angenehmen 'Frost, dass das 
1 rommelfeil lädirt wäre! — Ich habe gleich von Anfang alles Mögliche gebraucht, aber ohne 
allen Krfolg. Du kannst wohl denken, wie sehr dies l'el>el mich gcr.ule jetzt genirt — -ja — 
in N'erlcgcnheit bringt. — — Ich sitze hier im Städtchen <Icra und mache Faxen. Jedenfalls 
gedenke ich meine 80 FhaJer mitzuiiehmen. Ich »pielc nämlich immer auf einen Thci! der Kin- 
nahme und ein halbe» Henefiz. \'on hier gehe ich nach Lüneburg, »pater nach Dessau, 
(.Uemnitz u. s. w. Komme ich nach Hause ist jedesmal ein Festtag. Wie oft werde ich noch 
wieder fort müssen! Welchen Weg soll ich eigentlich für die Zukunft einschlagen.^ S«jII ich die 
seit sechs Jahren ijetretene Hahn, die mir bisher kein Heil brachte, verlassen? Soll ich das alte 
Handwerk, das mir so »ehr zuwider, wieder v«»rnchmcn? Mein ganzes Dasein dünkt mir 
ein verfehltes!« 

Dic.s der Ausklan;' eines .in Arbeit überreichen Lebens, an dessen 
Früchten sich Millionen erfreut haben und noch erfreuen werden. — Mitte 
Februar in Lüneburg empfing er den .Vntrag. am neuen Friedrich -Wilhelm- 
städtischen I heater in Berlin ( apellmeister zu werden, und so wenig ver- 
lockend dieses Kngagement auch war, trat er doch sogleich auf Unterhand- 
Ivmgen ein. Unterdessen hatten auch die I'reunde, Düringer und Reger, l’läne 
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zu einer Actulerun^ in Lortzinj's l.:i}ie {'emacht iiml vor^jesclila^en. er solle 
«US irfjemlwie zusanmien zu brinf'eiuien Mitteln nach Paris tjelien und dort 
eine Oper zur Auffiihrun}; zu bringen suchen, <loch das l’roject will ihm nicht 
einleuchten er mochte wohl der vergeblichen Versuche Wagners und 
Kreutzers, dort Boden zu gewinnen, gedenken — und er lehnt es mit Kücksieht 
«uf die erforderlichen Mittel ab. 

»l nd — hauptsut hÜcU — bin ich nhiie Familie ein haliier McnHcli, uiifühi}; /u allem, 

ja — ich habe im N'orlaufe eine« |ahrc<i. wo ich periodisch Wochen, ja Monate \oii meiner 
Familie };etrennt war, so recht innig empfunden, wie nothwemlig ««ie mir i>t. wie ich nur bei ihr 
für alles Mühevolle Stärkung, für alles Kitterc Trost holen kann. Ich habe cs erfahren, was e<^ 
hebst und wie es thut, wenn man — wie ich jet/t auf meinen Kunstreisen??? so einsam in 
einem unfreundlichen /immer eines («asthauscs sitzt und unwillkürlich Uber tiegenwart wie Zukunft 
Betrachtung anstcllcn muss; ich bin manchmal fast ver/wcifell. Ich habe stets Arl>cit. Keschaftigung 
bei mir, aber — es ging nicht; ich habe auf meinen süinmüichcn Pilgerfahrten nicht drei Noten 
geschrieben und mit dem Dichten gings nun erst recht nicht. Dann, um auf die V’cranlnssung 
des Projertes zu kommen, glaube ich noch gar nicht, dass es mir gelingen wUrdc, eine meiner 
<)|iern auf einem französischen Theater zur AufTUlming /u hringcii; das \’oik hat mehr Natitmal* 
»tob wie die Deutschen. .Msti wäre ich darauf angewiesen, eine Oper in und für Frankreich 
selbst zu componiren. < >b mir das gelänge, ist eine gn»ssc Frage.« 

So blieb I.ortzing in Leipzig, auf den Abschluss mit London und Berlin 
hoffend, und benutzte die Tage, die er daheim zubrachte, um an neuen 
Werken zu arbeiten. 

l'nter diesen erscheint zunächst 

Im Irrenhause. 

(icnrebild. Musik von A. Durtzing. 

Die Ouvertüre, datirt aus Leipzig vom 7. Miirz 1850. beginnt seltsam 
ernsthaft in Canonform: 




nimmt ilann die aU «Webers letzter (iedanke bekannte .Melodie von Reissiger 
«uf und verarbeitet diese im .Mlegrosatze. Dieselbe Melodie kehrt aucli im 
folgenden Lied mit vorhergehender melodramatischer .\uflrittsmusik wieder. 
Eine Bufifo-.Vrie, von einem deutsch radebrechenden Italiener vorgetragen und 
zum Text das Keime häufende (jedicht aus der Posse Robert und Bertram 
benutzend, erschien später in der Sammlung Komus bei Schlesinger in 
Berlin. Ob das Stück noch mehr Nummern enthielt, ob es von Lortzing 
selbst, oder von wem sonst vcrfisst ist, war leicler noch nicht zu ermitteln. 
.\m 21 . .März sang Lortzing wieder als (iast in Chemnitz bei Director Kraatz 
«len Peter in .seinen Beiden Scliützen , am 23. März betrat er zum letzten 
Male als .Schauspieler die Bühne und zwar wieder als Valentin im Ver- 
schwender und am 4. April dirigirte er zu seinem Benefiz die ErstaulTühnmg 
seiner » Rolamlsknappen . Weitere Aufluhrungen hat die C)per bei seinen 
Lebzeiten nicht ertähren, aller Opernsegen war von iimi gewichen, wie er 
sagte, nicht einmal ein Clavieraiiszug ist erschienen, erst im Jahre 1861 gab 
man sic bei Kroll in Berlin, ohne dass amlere Bühnen dem Beispiel gefolgt 
wären. Zurückgekehrt ging I.ortzing an die Fertigstellung <ler < tpernprobe ; 
die Partitur der .\rie N'o. 3 trägt das Datum der Vollendung, 9. .Xjiril 1850. 
inzwischen war das Berliner Engagement perfect geworden und zum letzten 
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Male nahm Lort/.Int; Abschicil von der Stätte so vieler Freinlen und Leiden, 
Triumphe unti Enttäusclumf'en, und am letzten des Monats traf er in seiner 
N'aterstadt ein. 

Er war allein vorausj^ereist, campirte erst eini{;e 1 age bei einem Freunde 
Xantens Dünz unii micthete sich dann »eine sehr hübsche Stube dicht neben 
dem 'I hcater, Schumannstrasse 15. für die er 4 Thaler 1 7 Groschen monatlich 
zahlte. Seine Lebensweise beschreibt er: Für meinen Kaffee zahle ich 

morgens einen (iroschen, freilich ohne Zucker und Rätter, es schmeckt aber 
auch. Mittags esse ich in irgend einem Keller eine Portion Warmes und 
Abends eine Schinkcnstulle. da ich meine Freunde nicht überlaufen mag.« 
Zu diesen Freunden zählte auch die h'amilie Dieckmann; Frau Dieckmann, 
geborene Amalie Pichler, war die Tochter seines Detmolder Directors, die er 
noch als junges .Mädchen gekannt hatte. Leber den Empfang seitens der 
Mitglieder schreibt er, da.ss er ein sehr freundlicher um! hochachtender war, 
wenngleich sich in ihren Mienen und Worten theils eine Verwunderung, thcils 
ein Bedauern ausspricht, dass er zu einem solchen Engagement gegriffen. 

Die Eröffnung des Theaters, das im Jahre i8S t eine glänzende Renaissance 
erlebte und als Deutsches Theater eine vornehme Kunststätte wurde, ver- 
zögerte sich bis in die zweite Hälfte des Monats. Lortzing nennt es sehr 
schön und höchst elegant, es sei eine Freude, in diesem Hause zu wirken. 

.\ber mit dem Herrn Director hat er gleich Anfangs seine liebe X’othi 
Orchester und Lhor bedürfen einer gründlichen Reform, aber dem Director 
ist Alles zu theuer. Mit diesem Schundzeug, diesen Possen, die in der alten, 
kleinen Rüde gegeben wurden, geht es ferner nicht, das ist klar; dennoch 
scheint er noch nicht recht an die Oper anbeissen zu wollen. his war das 
die Grundbedingung, unter der Lortzing abgeschlo.ssen hatte, dass im neuen 
Theater die S|)ieloper cultivirt werilen solle, Director Deichmann aber zog es 
vor, so lange als möglich mit dem kleinsten Etat zu arbeiten und so blieb es 
zunächst bei einactigen Possen und Lustspielen und der Ciesangskräftc waren 
.so wenige, dass nicht einmal Lortzings .sOpernprobe« besetzt werden konnte. 

Am 17. -Mai fand die Eröffnungs-Vorstellung mit einem Prolog vom Re- 
gisseur Hesse und der vom neu engagirten Kapellmeister Herrn A. Lortzing 
componirten Fe.st-Ouverture t statt. Zur Aufführung gelangten drei neue Ein- 
acter: Die Zillerthaler«, Liederspiel von Xesmüller, mit Auguste Schulz 

(späteren Frau Hrjltzstamm) als Kathl, das Lusts|)iel »Waldeinsanikeit« von 
Otto Roipiettc und Peter Schlemihl , Posse mit (iesang von David (Kalisch), 
mit Ottilie Gence als Dicnstmamsell. Rellstab berichtet darüber: .Ms ein 

Zeichen, dass auch für die innere I Icbung des Theaters ein regsames Streben 
vorhanden ist. begrüs.sen wir namentlich den Gewinn eines Kapellmeisters von 
so begründetem Ruf und X’crdicnst wie Herr Lortzing, der Componist der 
t.)per Zar und Zimmermann. X'aeh dem Prolog erschien 1 lerr Kapellmeister 
Lortzing im Orchester und empfing den lebhaftesten und ehrenvollsten Bei- 
fallsgruss des ganzen Publikums. Ebenso die glänzende und zugleich ange- 
nehm melodische Fcstouverture seiner Composition. .\m Schlüsse wünscht 
er ihm nur ein gutes, nicht zu schwaches Heer. Dass Lortzing die Fähigkeit 
habe, cs zu befehligen, ihm einen ehrenvollen Feldzug zu eröffnen, dafür habe 
er als Com[»onist und Dirigent hinlänglich Zeugniss abgelegt. — Lortzing war 
sehr glücklich, denn Rellstab war sonst gar nicht sein Wrehrer; auch die 
anderen Kritiker sjirachen sich sehr lobend über die Ouvertüre aus und er 
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nahm wahr, dass er als Compoiiist alljicmeiiic Achluiif; genoss. Diese schwung- 
volle und gar nicht kunstlose, in Weberschem Stil und Geist gearbeitete 
Ouvertüre 



Alltfcro jQblloto. 




ist das einzige Orchesterwerk Lorlzings. das sich ausserhalb des Theaters Bahn 
gebrochen hat; sie bildet ihres lestliclien Charakters wegen ein gern gehörtes 
Einleitungs.stück in populären Concerten. 

Aus der freundlichen und ehrenvollen Aufnahme, die er fand, schöpfte 
l.ortzing die Hoffnung, dass es ihm in Berlin gut gehen werde, wenn er nur 
erst einmal gehörig wirken könne, und er redet seiner Frau die Bedenklich- 
keiten wegen der Cebersiedelung aus, will sich aber doch, wenn ihre Besorg- 
nisse zu gross, zu <lem sKnLsetzlichen« entschliessen und bis Mich.aelis allein 
bleiben. »Die Pfingsttage waren für mich sehr traurig. Die Bekannten machten 
mit ihren Familien l.andparthieen — ich war ganz allein, ganz allein, ganz 
allein!« Das ist seine Klage, aber mit einer gewissen frohen (ienugthuung 
schreibt er ihr, dass .sein Mittagstisch nur 5 Groschen koste und dabei sei noch 
der Vortheil, dass man Weiler Wein noch Bier zu trinken brauche. Er, der den 
Wein so froh be.sang. klagt sich jetzt förmlich an, dass .seine Lebensweise früher 
weniger einfach gewesen, und macht sich die heiteren Stunden seines Daseins zum 
N'orwurf »Der .Mensch denkt manchmal thOrichter Weise, wenn er den Geist 
anstrengt, müsse er dem Körjier etwas bieten, um jenen wieder zu stärken, 
namentlich, wenn ihm die geistigen Producte etwas eingebracht haben, und 
das — • scheint gefehlt zu sein. Traurig, dass man in seinen spätem Tagen 
erst — und zwar durch die Cmstände — zu solchen Reflexionen genöthigt 
wird.-t Aber die Hoffnung und iler Humor war noch immer nicht ganz in 
ihm erstickt: er glaubte noch immer an eine Möglichkeit, nach Londen zu 
gehen und suchte den englischen Gesandten, Graf Westmoreland auf, der, 
selbst Componist, l.ortzing sehr schmeichelhaft empfing. - 

Nur mit Wehmuth kann man jetzt der Production Lortzings folgen, die 
sich nothgedrungen im Rahmen seines Theaters bewegen muss. ,\m 16. Juni 
erschien als Novität auf der Bühne: 

Eine Berliner Grisette. 

Pos>c mit < »csanjj in i ,\ct. Frei imeh ticni Frunzijsisclicii von Otto St<*t/. 

Musik von A. 

Perboiicn : 



K(imme]m.inn, Kciiticr ati> Trcucnhriet/oii Herr 1 .'Arroii);c. 

Amalie, seine ruciiter Frl. Kosabl. 

Friedrich Helms, | ... I Herr tjihson. 

.. ... Stuben-Kanicraden . ; 

Hector Klihi), J 1 Herr ?>tt>t/. 

(“harlottc, Putzmacherin Frl. Aug. Scliul/. 

Die Partitur enthält sieben Gesangsnummern in flottem Pos.senstile und 
eine Ouvertüre in einem S.itz: 
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Das Maus war voll uiul das Din}< hat f;ctalloiV', schreibt Lortzini; dar- 
über. Schade nur, dass wetjen einij^er politischer W itze, die von diesem 
Publikum immer mit Hurrah aurnenommcn werden, das Stück verboten wird. 
Wir haben nämlich Jeder ein Procent und daher doch minde.stens 5 Thaler.« 
Die »Cirisette wurde übri^rens nicht verboten, sondern erlebte etwa ein Dutzeiul 
.XnlifUhrunt'cn. Das W'eissbierlicdn und das »I.ied vom unterdrückten Gefühls 
daraus erschienen sof^ar bei .Schlesinger im Druck, eine Khre, deren so viele 
andere seiner Comiiositionen nicht j'cwürdij^t wurden. So linden sich int 
schriftlichen Nachlasse noch zwei .Männerchöre auf Geibersche Te.xte: 




Einen Einacter :>Ein Xachmittafj in Moabits versah L<jrtzint> ebenfalls 
mit einigen Liedern, zu tirösseren .Arbeiten aber sollte er nicht mehr kommen. 
Woher hätte er auch inmitten der ihn unij'cbenden Verhältnisse, der zeitraubenden 
und geisttödtenden neschäftinunn an seinem Theater den .Aufschwung; nehmen 
sollen.' Und für allen Eleiss waren Demüthi^;uni;en jeder .Art sein einziger 
Lohn. Hreitkopf & Härtel schickten ihm .seine Opernprobe« zurück und 
andere \T-rleger nahmen eben auch nur. was vielleicht für tlen Tag Interesse 
hatte und gaben ihm das meiste und gerade das bessere zurück. Da mochte 
es wohl geschehen sein, da.ss er die G(,ildfeder, mit der er fünf Jahre lang ge- 
schrieben, einmal im Unmuth auf den Tisch stiess, dass sie untauglich wurde. 

.Anfangs Juli sah sich l.ortzing wieder mit seiner Familie vereinigt und 
bezog seine letzte AA'ohnung in der zweiten Etage des Hauses Louisen- 
Strasse 53. Er war nun wenigstens wieder von Liebe umgeben und genoss 
<lic ihm unentbehrliche .Annehmlichkeit eines eigenen Heims. Gleichzeitig 
kam auch ein Brief Düringers, der ihm die A'orbereitung .seiner Undine« in 
.Mannheim meldete und somit ein Honorar in .Aussicht stellte. .Auf den 
A'orwurf des ITeundes, dass er ihm kein A'ertrauen geschenkt, enthüllt er ihm 
in einem Briefe vom l. .August seine ganze traurige Lage und gesteht ihm, 
was er noch Keinem gestanden, dass er durch die letzten vcrhängni.ssvollen 
Jahre so verarmt sei, dass Deutschland darob erröthen konnte. Die kleine, 
mit A’orschuss belastete Gage von 51) I'halern monatlich reicht natürlich kaum 
lür den Magen aus. Ich darf Dir zuschworen, dass es mir manchmal am 
N'othwendigsten fehlt — zum A’ersctzcn habe ich nichts mehr und kann mich 
doch vor der AA’clt nicht blossgeben, weil ich mich schäme ■ für die AA'cIt. 
Da.ss ich so leben muss, wie ich lebe, kümmert mich nicht, ich kann Gott 
sei Dank entbehren und könnte auch bei einem (ilase AA’eissbier kreuzfidel 
sein; — nur «lass mein gutes Weib sich darob .so härmt, ohne der Hoffnung 
Kaum zu geben, dass es besser werilen könnte, das betrübt mich tief 
Das arme Mer/ hienieden — vmi mniKhcm sturm l^ewe;;l • - 
Krlarjjjt den wahren l'Vie<lcn nur - wenn c> nicht mehr -»cldaift! 
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Diesen sein inen \’ers aus dem Gesan^biiclie liabe ich sclnni seit etlichen 
Jaliren über meinem Schreibtisch ant'eklebt. weil er mir so jiefiillt! 

Für Deine l'reundschalt, mich nach Baden zu persuadiren, danke ich 
Dir zwar sehr, bin aber [jeschäftlich mehr f;ebumlen als je. Ich habe fast 
jeden Abend zu thun, weil ich eben Alles allein thun muss und dann, so viel 
\'eronüj;en ich mir mit Dir und in der herrlichen Geitend verspräche — ich 
mochte die Meinij^en. von denen ich ja wieder über zwei Monate j;etrennt 
war. nicht so bald wieder verlassen - um eines X’erj'nüf'cns willen nun schon 
j,'ar nicht. - Ich weiss nicht, woher es kommt — aber es ist mir, als ob 
ich von Berlin nicht wieder fortkommen würde .so wenij; mir meine Vater- 

stadt eif'entlich behalt, mit ihrer kahlen Gebend und ihrem ekelhaften Dialekt. 
Sein Zorn flammt auf. wenn er schreibt, wie die deutschen Biihnenvorstände 
gleich nach allen französischen ( )pern anj;eln und den deutschen Componisten 
im .Stich lassen — weil es eben ein Deutscher ist. O, entstände doch nur 
einmal eine Revolution beim Theater!! - Gleich den Miirdern Latours und 
Lamberts würde ich Hand anlef'en und die oben tjenannten Herren auf- 
knüpfen helfen bei Dir würde ich aus alter Freundschaft aber auch nur 
vielleicht eine Ausnahme machen! 

S<j fliessen Scherz und trauri^jer Ernst in seinen Briefen noch immer in- 
einander und am Schlüsse, da er der Leiden von Dürinj;ers Frau und Tochter 
.Hedenkt, hebt ihn der Gedanke, dass keines seiner Lieben ihm fehle, »hoch 
über alle Dranf'sriler des Lebens . 

In dieser Zeit fand auch Lortzinsjs Jujjendwerk: Der Pole und sein 

Kinds den We^; nach Berlin; in dem neu errichteten Sommertheater in 
Hennings (iarten (später Woltersdorff-Theater) erlebte das Stückchen .seit dem 
’8. Juli eine Anzahl Aufführungen. Im Krollschen (iarten war ebenfalls eine 
bretterne Sonimerbühne errichtet worden und am 2~. Juni cröffnete Director 
Böttner aus Erfurt die erste Sommeroper daselbst. Er vermittelte zuerst den 
Berlinern die Bekanntschaft von Lortzings Waffenschmieds, der am i». .\ugust 
uml »l’ndine.;, die am ’S. September als Novität .ud’geführt wurde. Im 
August und September brachte das Königl. Opernhaus den Zaren« wieder 
aufs Repertoire und im October machte auch das Friedrich- Wilhelmstäfitische 
Theater mit den »Beiden Schützen« seinen ersten Opernversuch. Es wurden 
also an vier Berliner Bühnen Lortzingschc Werke unter .stets gleichem Beifall 
seiner Mitbürger gegeben, während der Componist in Noth und Kummer 
unter ihnen weilte und der Sorge um die Zukunft der Seinen unterlag. .Mitte 
•\ugust kam Thüringer in Geschärten nach Berlin und suchte natürlich sogleich 
Lortzing auf; er fanil, wie er berichtet, wohl den alten guten, herzlichen 
Freund, aber nicht den alten seelenfrohen Menschen. .\uch äusserlich war er 
verändert; garstiger Staub lag auf den dunkeln Locken, deren Ergrauen er 
früher durch eine I laarverschönerungstinctur zu verbergen pflegte. Sorgen- 
voll und trübe schlich er einher und hatte stets zu klagen, das erfrischende 
herzliche Gelächter war verstummt. Die landauernde Geldnoth liess keine 
frohe Stimmung mehr aufkomnien. Zu anständig, zu stolz, sich seinen be- 
mittelteren Bekannten anzuvertrauen, liess er sich von Nahrungssorgen fast 
erdrücken; er wollte nichts geschenkt, er wollte verdienen, weil er überzeugt 
war, dass er verdiente — mehr als er zu erringen vermochte. Er war mit 
allem künstlerischen Selbstgefühl ein edler, hochherziger .Mensch auch im 
grössten Unglück noch geblieben. Sein versöhnliches flemüth liess selbst 
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ycficn Solche, die ihn kränkten, ihn nur bitter werden, niemals feindselig sein. 
Hosheit war .seiner Xatur .so fremd als Kii^ennutz; er war, was man sa^t, ein 
unpraktischer Mensch, ver.sclimähte zu jeder Zeit sicli selbst zu preisen oder 
\'ortlieil aus {»ünstigen Umständen, aus seitier momentanen Stellung zu ziehen. 

Die Aussichten auf Errichtung einer Oper verminderten sich immer melir, 
da Director Deiclimann nicht nur das Personal nicht vergnissern, sondern 
sogar das Orchester noch verkleinern, Oboe und Fagott ganz unbe.setzt las.sen 
wollte, ln einer Art Galgenhumor schreibt er da im September an Düringer: 

»Also Dir i>t «Ins nmiiiciivs'csciw.ii\vi(lcr? McrkwUnlijj ! — Iclj Uiinntc jjlcich morjfcn wieder 
Au! au! au! — Ja, mein liebes linulcr, nur ein lausiges Viertel \om j,fro>stfn I.oo*.c 
als Hadewanne, um diesen riieaterinist drinnen abwasehcii rti kennen — > schönes Oleichtiiss — 
ganz Shakespeare — — hoffen wir auf den Hcrlist, da wird da» gn)»»c lanis in l.cip/ig gezogen, 
«lenn wenn wir uns auch alle Mühe gaben, nidil darauf ni hoffen, wir würden «loch lioffeii! — 
Wieder sehr schön — aber mehr Kant. Jetzt mu>» ich mich rasiren und ins (»eschüft gehen. 
Ich habe Pech. Mein Ch«»rdircclor ist krank, auch mein Musik«lireet«»r; da mu»» ich .\IIc*i allein 
ihun. — • (trossinaui! — Am nächsten ersten Mai wird's wohl bei mir heissen, wie bei 
roggenburgeii : l'nd ein Jahr hat ers getragen, trügt'» nicht langer mehr etc. etc.s 

Seine .\hmingen täuschten ihn nicht, nur noch früher sollte sich sein 
fieschick erfüllen. 

Die Opernvorstellungen bei Kroll wurden in dem neu erbnuten Sa;il- 
tlieater fortgesetzt und hier dirigirte Lortzing zuerst wieder eine 0|ier und 
zwar am IJ., 13. und 15. October seinen Zaren. .\m iS. fand dann im 
FriedricliAVilhelmstädtischen Theater zu Lortzings Ueneliz die .Vufliihrung der 
Beiden .Schützen statt, welche freilich nur durch Mitwirkung zweier Sänger 
von Kroll, des Tenoristen Beyer und des noch lebenden Baritonisten 1 leinrich 
Bertram ermöglicht wurde. Mochte nun ilas Publikum noch .Misstrauen gegen- 
über dem Opernproject hegen, oder was der Grund auch war — kurz, das 
Theater war leer, so leer, dass von dem Benefizantheil nicht einmal Lortzings 
\'orschu.ssrcst gedeckt wurde. Die zweite Autluhrung am :»4. October wurde 
mm zum Benefiz bestimmt, aber trotzdem die Kecensionen günstig ausgefallen 
waren — Reilstab hob wieder die geschickte Leitung hervor und die Blätter 
zum Besuch auflbrderten, das Haus war noch leerer als am ersten .\bend; 
nur das festlich geschmückte Dirigentenjndt und die Blumen- uml Lorbeer- 
spenden, welche das Orchester am vorhergehenden Abend zur i’eier von 
Lortzings Geburtstag dem letzten — dem .Meister gestiftet, gaben Zeugniss 

von seiner Beliebtheit. Erst die dritte .Vuft'ülirung, an der Lortzing keinen 
.\ntheil hatte, sah ein überfülltes Haus, Am 12. November folgte -Der Wild- 
schütz . Wenn tlie Kritik auch eine durchgreifende Recrutirung des Sänger- 
chors für notliwendig erachtet, so gewährt sie doch dem Opernunternehmen 
volle L'nterstützung. Rellstab schreibt; »Die Königliche Bühne ist jetzt in 
ihrem Repertoire so beengt, dass das Bedürfniss einer zweiten Ojier ein ent- 
schieden liervortretendcs ist (iSjol). Schliesslich sei uns erlaubt, ilem Dirigenten, 
Herrn Lortzing, Glück dazu zu wünschen, dass er auch sein Orchester schon 
auf einen so guten Hohei>unkt gebracht hat. 

•Vm 20. November gab man zum Beneliz ,\ntim Aschers ein neues 
Drama von Gottschall »Ferdinanii von Schill . Die Ouvertüre und das 
• Arrangement der zur Handlung gehörigen Musik ist von Herrn Capellmeister 
■ Albert Lortzings. »Dies vaterländische Drama wurde jedoch nach zwei A'or- 
stelhingen polizeilich verboten und die .Musik scheint verloren gegangen zu 
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suin. < icttschalls Name steht bekaniitlieh auch zur »Ihuline« in Hezieliiin^. 
I'iir die er 1IS47 in Köniysber^ das »Lie<l von der Flasche dichtete, das. vom 
damalitten ( .'apellmcister Pabst comi>onirt. heut noch an den meisten Bühnen 
als Kinlage ^esunjjen wird. 

Kurz vor .Schluss des Jahres stand mich einmal eine neue Composition 
I.ortzinjis auf dem Theaterzettel, eine Einlage in Müller und Schulze oder 
Die K,ini|uartirunii . Die .Xnkündi^un^ lautet: »Das in der vierten Scene ein- 
j;ele;^te Lied mit Chor »D.is neunte Kettiment« ist j^edichtet von Dr. Strass, 
in Musik gesetzt von Albert Lortzin^. Das Lied feiert die Vertheidiner Kolbergs 
anno 1807, deren Jeder ein zweiter Schill als ein tapferer I leid kümpfte. So 
weht auch durch seine letzten Sch<ipfunt;en noch ein patriotischer (ieist und 
deutscher .Muth und deutsche That ist's, die sie ]>reisen. Die Erinneruntten 
der Kinderseele an eine grosse Zeit nationalen Aufschwunges traten noch 
einm.d vor .sein -kuge, als in Deutschland die Tragikomödie der .Schlacht 
von Bronzell und der Uückkehr zur Ihindestagsverfassung sich vollzog. 
I.ortzings letztes Lied sollte als nationaler Volksgesang zu Ehren gebracht 
werden; cs ist ein echtes Soldatenlieil. frisch und kräftig in seinem marsch- 
mässigen Khythmus: 







Ein eigenes Zusammentreffen ist es auch, dass der Meister ties musika 
lischen Humors im V orspiel seines letzten Liedes einige Phrasen erklingen 
lässt, die heut überall ertdiicn, wo deutscher Deist das Panier der Freund- 
schaft, der Kunst und des Humors entfaltet hat, in den Burgen der l8jy ge- 
gründeten Schlaraffia. L'nd den l ausenden von L husuhnen sei hierdurch 
kund, dass es Lortzingsche Kliinge sind, wenn es im »Oberschlaralfenheds 
heisst: 

iiml ihc ilrci 
gehaltenen 
.Vccorde: 

.ins der düsteren .Stimmung der li.illade in das Tralala des Refrains über- 
leiten. Wie in der Loge, so singt man auch in Schlarafli.i sein Zarenlied mit 
entsprechendem Text und wie oft gelangen (ie.sänge aus seinen Opern ilort 
zum Vortrag. Auch von die.ser Seite schuldet man Lortzing noch die ver- 
iliente Ehrung; denn auf welchen Componisten passte wohl besser der 
schlaraffische Wahlspruch: In arte volu])tasr 

Das neue Jahr 1851 fand Lortzing in <ler alten trostlo.sen Lage und so 
künstlerisch erniedrigend auch seine Stellung war, so wenig sie ihn vor der 
Sorge um das tägliche Brod nur schützte, stand doch der 1. I'ebruar, der 
Kündigungstermin seines ( 'ontractes, wie ein .Schreckgespenst vor ihm. Schon 
Mitte Januar klagte er zuweilen über Beklommenheit, über Andrang des Blutes 
nach Brust und Kopf; wiederholt sprach er die .Vbsicht aus, sich schröpfen 
zu l.issen, es wurde aber die ( Iperation von Tag zu Tag verschoben — viel- 
leicht um die Kosten so hinge ids möglich zu sparen. 
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Am iS. januiir — cs war der lag, an ilcni vor 150 Jahren Kurfürst 
Friedrich zum ersten Könige von Preussen gekrönt worden war — dirigirte 
I.ortzing zum letzten Male im Theater sein letztes Lied; <lrci Tage darauf, an 
seinem Todestage, gab man in der Friedrich -W'ilhelmstadt ein neues Stück, 
ilas den Titel führte; Hohenzollern und Habsburg , dazu wieder den Einacter 
mit l.ortzings Seil wanengesang. 

Am 20. Januar, ila von Zürich aus der Verbannung Kichartl Wagner 
sein .Mamiscript Oper und Drama« in die Welt sandte, das ideale llild des 
(iesammtkunstwerkes vor ihren Augen entrollend, faml die letzte I.ortzing- 
Premiere statt, die Aufführung der sOpernprobe«, in der I.ortzing auf seine 
.Art die .Abgelebtheit der alten Opernschablone durch die Carricatur derselben 
demonstrirl. Wieder musste er sein jüngstes Kind aiuswürts taufen lassen 
und die Nachricht von dem günstigen Erfolge traf den Schöpfer nicht mehr 
unter den Lebenden. 

.\m Stadttheater zu Frankfurt a. M. zum Heneliz fiir den berühmten 
Komiker, <len ersten Darsteller der i lampelmanniaden«, Fried. Sam. H.issel, 
ging mit dem zweiactigeii Lustspiel h'riedrich Kaisers, Junker und Knecht , 
l.ortzings 14. Oper zuerst in Scene. Der Zettel lautet; 



Die vornehmen Dilettanten, 

«ulcr: 

Die Opern Probe. 

Koini^vlic < >pcr in einem Avt, ii.u h Junger frei iie;irheitet. 
Mu*iik von l.ort/ir»K. 



Pert^onen: 

lU'Net/un;' in l*r;inkfurt : 

Der Herr lla'i'sel. 

I)ie (iriilin I‘r. Kolui};. 

I.oui-e, ihre l’efvhter l'rl. l'ieljens. 

H.innc})Cii, l.miisen'i KninmcniüUk-hen l'r. Ik'nnemy-Ney. 

l>er alle Karon Keiiitlial ..... Herr I .eser. 

Der junge Haron Kcinthal .... Herr (.'asimri. 

Johann, dc'« I.el/lcren lk‘tlienler Herr McinhoUl. 

Martin, 1 . . . , ( Herr Kmg. 

Diener de- <irafen 

C hn>toph, J \ Herr \\ minier. 



He-et/mig in lU’rlln: 
Herr DüfTke. 

Pr. Weiraueh. 

Krl. (»enec. 

Krl. Picker. 

Herr (irei>!»eim. 
Herr t'iechow-ky. 
Herr L'chcrhor-t. 
Herr Harrig. 

Herr Mockwit/. 



Die Handlung, dass der Junge Hart>n Keinthal dem Hause seines Oheims 
entflieht, um einer t'onvenienzheirath zu entgehen, dass er gerade in d.is Haus 
der ihm be.stimmten Braut geräth und weil sie ihm gcllillt sich sammt dem 
Diener Johann in der .Maske von reisenden Sängern bei dem opernfreundlichen 
Grafen einführt; dass der Entdeckung die ATnlobung folgt und .iiich der Diener 
uTuI <las als Capellnieister fungirende Kammermädchen ein Paar werden, ist. 
bis auf die A'ersetzung in die musikalische Sphäre, getreu dem früher erwähnten 
Lustspiel Die Komödie aus dem Stegreif entnommen. Die Musik dieser 
kleinen I.ustspieloper ist harmlos und einfach wie das Sujet; sie verleugnet 
ihren Schöpfer nicht und schlägt den leichten Conversationston sehr geschickt 
an, gegen den sich die anti<|uirten Kecitativ ■ Phrasen, in denen I.ortzing die 
opera seria jiarodirt, höchst komisch abheben. Wieder sind es <lie Ensemble- 
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minimorn tlic nni meisten interessiren. die drollitie ( )rcIiesterprobe (Xo. l ), 
mich mehr nber dns flüssige Sextett (No. 5) und das die Handlung wirksam 
zu Ende führende, musikalisch gut gefügte Finale (Xo. lO). Zwei humorvolle 
Duetts (Xo. 2 und y) und zwei zierliche Solonummern, das Lied Hannchens 
von der Bestimmung (Xo. 3) und eine melodisch -zärtliche Cavatine Adolfs 
(Xo. 6) und eine flotte cins.ätzige Ouvertüre vervollständigen die musikalische 
.\usstattung. Stoff und l’mfang des Werkchens schliessen aus, dass der 
Compunist uns künstlerische Uebcrraschungen bereite, .\lles ist auf nn'iglichst 
leichte .Ausführbarkeit angelegt; aber er scheidet von uns mit einem freundlichen 
Lächeln seines liebenswürdigen Humors als ein Meister jener Kunst, die ge- 
Itdlige Formen mit anmuthigem Inhalt zu erfüllen weiss. Das merkwürdige 
Hühnenschicksal der »Opernprobe , welche n.ich einer Reihe erfolgreicher Auf- 
führungen im Fntstehungsjahr der Vergessenheit anheim fiel und nach mehr 
als 40 Jahren, wieder ausgegraben, an allen hervorragemlen Bühnen ihre 
Lebensfähigkeit erwies, sollte ein Fingerzeig sein, dass auch in den übrigen 
vergessenen Lortzingopern noch mancher Schatz vergraben liegt, der ans 
Licht gefordert werden könnte. 

Der .Abend, tia seine letzte Oper ins Leben trat, war der letzte Lebens- 
abend Lortzings. Fr war, obwohl einmal nicht beschäftigt — man gab das 
französische Drama »Bajazzoi — im Theater gewesen, verliess tiasselbe aber 
bald in Gesellschaft des Schauspielers Stotz, der ihn bereden wollte, mit ihm 
die italienische Oper in iler Königsstadt noch zu besuchen, wo die Castellan 
die Rosine sang. 

Fr war sehr unmuthig und fühlte Langeweile; an der nächsten Fcke 
blieb er .stehen und sagte: Ich bin heute nicht so musikwüthig ich werde 

mich zu meiner Familie begeben uml um 10 I hr im Bette liegen. Euer Berlin 
ist recht langweilig.« Um '/^ S Uhr kam er wieder nach 1 lause, ass mit seinem 
kleinen Bubi und legte sich um '/i V ^ dir zu Bette. »Fr liess Hänschen das 
A'aterunser« beten«, so schildert die (iattin die letzten Stunden, »ich sagte 
Iteiden gute .X.aeht und liess .sie ruhig schlafen. Um y Uhr kamen Lottchen und 
Fränzchen, welche im Königlichen Schauspiel waren, nach 1 lau.se und trugen 
nach Fapa; ich sagte, er schläft noch nicht ganz fest, ihr könnt ihm noch 
gute Xacht sagen. Sie gingen an sein Bett, gaben ihm noch einen Kus.s, er 
trug sie noch, wie es ihnen im Theater gefallen, und legte sich dann zum 
.Schlafen. Die ganze Xacht schlief er ruhig bis .Morgens '/_>7 f Fr, wo wir 
Beide aufstehen wollten. Ich war schon im .Ankleiden begriffen, als ich ihn 
mit einem Male schmerzlich stiihnen hörte, nachdem wir kurz vorher uns 
einen guten .Morgen gewünscht und miteinander gesprochen. Ich wandte 
mich nach ihm um, fühle ihn an — kalter Schw eiss steht auf seinem Antlitz. 
Ich rufe, ich rüttele ihn — keine .Antwort; schnell rufe ich das .Mädchen, sie 
solle Essig bringen und zum .Arzte gehen, der bei uns im Hau.se wohnte. 
Währenddem wecke ich die Kinder, Fränzchen läuft noch zum .Arzt. Endlich 
kommt er mit dem Uhirurgus; sie schlagen ihm an beiden .Armen die .Ader, 
es kommt auch noch Blut, er giebt noch einige Laute, schlägt das .Auge auf — 
ach! wie froh war ich — ich glaubte Hoffnung schöpfen zu können — aber 
es war nur ein .Augenblick, «las letzte .Aufflackern — da schloss sich sein 
liebes .Auge auf ewig — auf ewig! Seine edle Seele war entflohn. Um 
'/•>8 Uhr war er verschieden. Der arme Hans weinte uml sagte: AA'acht 

l'apa denn nicht wieder auf?« 
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.\ni näclistcn Tayc las man in den Hlättcrn: 



Statt besonderer allen meinen Kreunden und Bekannten 

die traurige Anzeit^c, dass gestern M(»r^en S l'hr |>l<>tzlioh ein Schla^llusH 
das tbcurc Leben meines geliebten Mannes, des Capellmeistcrs 
Albert 1.0 rt/ inj» 

im 47. Jalire endete. Wer den \’ere\vi}rten katmtc, wird nnsern uneiui- 
lichen Schmerz zu würdigen wissen. 

Kosine Lortzing geb. Ale> 
mit 6 Kindern. 

Die Beerdigung findet Kreit.ig, «len 24., früh <) Ihr vom l'r.iuer* 
hause aus statt. 

N'un Lortzinj' todt war, seinen cs plötzlich Allen bewusst zu werden, 
was man an ihm verloren hatte, und wenn es auch an dem trüben Geschick 

lies Meisters nichts mehr ,ändern konnte, so 
war es doch ein Trost für seine Hinter- 
bliebenen, den theuren ICntschlafenen in so 
erhebender Weise f^eehrt zu sehen, wie es 
in der Folfie {leschah. 

»Sein Tod , berichtet Otto Stolz, wirkte 
wie ein elektrischer Schlaj». Allen fielen förm- 
lich die Schuppen von den Aujjen — so viele 
Thränen wahrhafter Theilnahme sind Wenij'cn 
iieflossen. Das in die Zeitungen übergej'anj'ene 
Gerücht, der Prediger Vater habe sich aus 
bdsem Willen bei Lortzings Leiche zu sprechen 
geweigert, ist unwahr; — ich selbst forderte 
ihn auf und nur Amtsgeschüfte hielten ihn 
zurück. Lortzing, mit einem frischen Lorbeer- 
kranz gekrönt, mit duftenden lilumen fast 
bedeckt, l;ig unverändert mit edel erh.ibenem 
Ausdruck in einem schönen, gelb ausgekehlten, 
mit schwarzem Flor reich drapirten Sarge, den 
noch eine grosse Lorbeerkrone schmückte. 
Fin vierspänniger Leichenwagen brachte ihn 
nach dem Soiihienkirchhofe. Dem voraus 
wurde auf schwarzsammetnem Kissen der Taktirstab getragen , den er in 
■Mannheim, und der silberne Lorbeerkranz, den er in Leipzig zum (ieschenk 
erhalten.« Den Leichenwagen umgaben die Orchestermitglieder mit Marsch.dl- 
stäben, ihm folgte ein langer Zug; ausser den Mitgliedern und dem Director, 
.seinen Freunden und Verehrern, fast alle Kun.stnotabilitäten Herlins, darunter; 
Meyerbeer, v. Küstner, Dorn, Taubert, sein ehemaliger Lehrer Kungenhagen etc., 
s;immtlich zu Fuss. Auch die drei jüngsten Kinder, tiharlotte, Franziska 
und Hans geleiteten den Vater zur letzten Kuhe.stätte. Dem Wagen voraus 
alle hier befindlichen l'avallerie- Musikchöre unter Wieprechts Leitung; den 
Schluss machte eine nicht aufhören wollende Reihe Wagen. Den Sarg hoben 
die .Mitglieder vom Wagen und trugen ihn auf den Schultern auf den Kirch- 
hof zu seiner letzten Ruhestätte. Nachdem schon im Hause Choräle von dem 
Chor der Königlichen 0|>er gesungen worden, hielt der T’rediger .Alt eine kleine 
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Kc<le, die die Hinterbliebenen der Liebe und Theilmdinie empftdil; dar.ud' 
sanfjen Mantius, Zscbicsche. I leinrich und Mickler ein von I.orUinj; selb^t 
componirtes Quartett und Rc};isseur Anton Ascher sprach im Namen der 
Kunstgenossen die letzten Worte. Frische Hlumen beileckten den Sarg, ehe 
die Erde ihn den Blicken entzog. 

\'on den Nachrufen, welche in prosaischer und poetischer f orm eien 
Verewigten feierten, ist einer besonders bemerkenswerth, der die politische 
Situation kennzeichnet und die Klage der deutschen Patrioten am Grabe 
Lortzings noch einmal schmerzlich erklingen lasst. Er erschien am 2 ^. Januar 
in der Vossi.schen Zeitung, unterzeichnet F. 11 . und lautet: 

l)pn Maiien AlUcrt l.ortring:». 

Der Mei:«ter totit! — Du solltest uiiscrn KInj;cii 
L’m imsrcs* hnffmingsloses Kingcn 

/ai miUlciti J‘ro-ic. «»anfte Weisen singen, 

Nun müssen wir in -Umimcr Noth vcr/agcn. 

Ach, Du auch hast Dein ’l'hcil tlaran getragen! 

Dein l.iect, cs wollte nur /um Herzen dringen, 

''ie aber schric'n: »Hie Welf, hie Waibelingcn!« 

0 Sängerlcid, in der Parteiung lagen! 

N’er-tchlaf in Frieden nun den Schmerz, den herben! 

Ks wird dort oben in der F.ngel Chören 
Kein trüber /wist Dein reines Streben sttiren; 

1 ns aber wird tler alle Streit \erilerben. — 

Ach armes Deutschland, Land der ^dten Kbrcn! 

Die Melden «chlafen und die Süngcr sterben! 

Für die in so traurigen Verhältnissen zurückgebliebene Familie veran- 
stalteten die meisten deutschen Bühnen, auf einen öffentlichen Aufruf hin. 
Benefiz •Vorstellungen und Concerte, deren Ertragnisse der Wittwe ein jähr- 
liches Einkommen von etwa 41 «i Thirn. sicherte. Sie starb iiacli schweren 
Leiden am 13. Juni 1854. 

Diese Benefiz -Vorstellungen brachten naturgemäss fa.st immer eine 
Lortzingschc Oper und mci.st wurde einem der darin enthaltenen Strophen- 
licder ein Da ca])u-Vers beigefügt, welcher des Meisters trübes Loos beklagt 
nml ihm selbst die Unsterblichkeit )>rophezeit. Es ist charakteristisch, dass, 
auch nachdem die Veranlassung wegliel. die.se Da ca]>o -Verse sich erhalten 
haben und noch heute mit dem grössten Beifall gesungen werden, ja sogar 
der erwartete Höhepunkt dieser Lieder sind. Die Einleitung bildete ge- 
wöhnlich ein sccnisclier Prolog, häufig folgte dann Lortzings Lied vom 
neunten Regiment. Von den für diese (ielegenlieit entstandenen Dichtungen 
sei wiederum eine mitgethcilt, welche nicht nur. weil sie Lortzings Gestalt noch 
einmal in ihrer ganzen Erscheinung zeigt, sondern auch um ihrer selbst willen 
erhalten zu werden verdient. Sie stammt von dem Dichter der (repanzerten 
Lieder , Karl Beck, einem einst viel bewunderten Poeten, iler zu Lortzings 
Zeit, zur (iruppc der Jungdeutschen gehörend. Mitarbeiter der Zeitung für die 
elegante Welt war und jedenfalls in persönlichem Verkehr mit ihm gestanden 
hat. Sein Gedicht bildete den Elpilog der 1851 am Breslauer Stadttheater ver- 
anstalteten Erinncrungsfeier zum Besten der Hinterbliebenen und schloss sich 
an ein lebendes Bild Lortzings Verklärung an. 
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Da-*' er )jONtorl*cn, im> nicht l*ckl.i}fcn! 

Hcnci<icn>wcrth. wem ila'» Si'hii*k«.;»l 

/Ai scheiden im t»efühl der reifen Mannheit, 

Hin Meiss^rciieUtes nicht /u üherlcUcn, 

Wem es vergünnt. dem Theuer^ten siuf Krden 
Vnr.ms/ugchcn in das Reich der Schalten. 

Ihm w.ird die tinade! Denn die deutsche Kreiheit. 
Die er geliebt vnn Her2en und mit Schmer/.en, 

Kr sicht sie nicht verderben in der Jugend 
l nd /wischen Keheiislust und 't'odcsangHt 
Auf schliifvcrwaistein Krankenbette nebern; 
tiebrnchen ist sein treues. warine> Attge. 

Kr darf es nicht beschämt /u Boden senken, 
l)enn nimmer sieht es, wie die Weltgeschichte 
Der deutschen Kraft das reiche Maar vcrschneiilel. 

L nd deutsches Weh das Alter «leulscher Kichen 
Krreh'hen kann und überdauern will. 

Drum, dass er starb, beklagen wir es nicht! 

Nur trauern lasst uns, tlass der fromme Meister 
In Noth gelebt! Dass vtm der scheinen Stirne, 
Darauf in hohen), ungesir>rten Rath 
Zur Lust des \ <»lks. zu tJottes grussrer Idire, 
L'nstcrblicbe tiedanken tagen sollten. 

Die Sorge schwer uiul dUstcr niederhing. 

Kr war zu stolz, um auf dem offnen M.trkt 
Kill Lied zu singen von der Niichstcnliebe. 

Kr litt und — schwieg. — Die Sage mehlet uii' 
Dass hohe Klirsten. die in Noth versanken, 

\ erbaimt und flüchtig durch die l.äiider irrend. 
l‘m eine Streu, um Irank und Speise flehten: 

Die .Sage wetss von manchem Künstler auch, 

Den tlrain und ICIend durch die Welt gehetzt. 

Doch weiss sie. dass er je gebettelt? Nein! 

Sein hangend ll.mpt, sein Duldcrangesicht. 

Sein traurig Kücheln und der scheue Blick, 

Die sprachen wohl beredt genug: »U Welt! 

Was ihm von oben war«!, er lieh es dir, 

Vergiss c* nicht! Denn seine stolze Kippe 
Sie wird dich nie an deine Schuh! erinnern!« 

So unser Meister auch! — Kr litt mul schwieg. 

Die Wenigen, die seinen <»rani erriethen, 

Sie waren selber ann: Die Sterne wollen. 

Dass meist der FreumI des .\rmen wiederum 
Kin Armer sei ! - 

\'om Baume fliegt der Vogel 
l'nd scli.ifit inmitten süssester <«esänge, 
tnd sucht tlcn H.ilm, das Blättchen und den 
Und kehrt zurück und liaut das tkeure Nest. 

Der Meister sang, wir horten seine Weisen. 

Doch spärlich fand er. was er bang ge-sucht: 

Sein Nest, begonnen kaum zum Schutz <ler Kleinen, 
Zerfallen kann es Uber Nacht, da> schwanke, — 

Nun — deutsches Volk, vollende Du den Bau! 
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(.), hl^^t iin<> dankbar <»cinl Kr bat wie oft. 

Wie Rcrn un** wobljfcllian in schwerer /eit; 

Kill heitrer Kreumi ist j^ar ein freundlieh Licht, 

Wenn drohend uns das Missjjcsoüick mmiachtetr 
/war leuchtet er mit ;;oIdnch Sprüchen nicht, 
l'nd stUt/t uns nicht mit ewigen liedanken, 

Und lehrt uns nicht im Kampfe männlich stehn. 

Doch tarier ist tles heitern l‘'rcunde> Hand 
L'nd williger als die des weisen rrcundes. 

Kr reicht uns lächelnd einen l'nmk \'ergessen, 
ja. schitkernd hüpft er uns voran und wir. 

Wir hüpfen nach und werden Kinder. 

I nd das ist mehr und das i^t .Mle**. i'<t 
Der Krdc höchster Schatz! 

S 41 unser Meister! 

Krliciteriid (log, wie l.crchen aus dem Korn, 

Sein Lied uns /u mit kindlichem (»ckichcr. 

Lud auf <lic zarten Schwingen unsere Sorge, 
l'nd trug sie fort, uml wir gemisen wieder. 

Dein .\nncn, der den deutschen Hoden (Inh. 

JenseiLs der grossen Wässer — arm zu lilcihen, 

(bih er sein Lied zum Angedenken mit. 

Den Jüngling, der sich riss vom \‘atcrlamlc. 

Das er nicht sehen kann so bitter weinen, 
l nd trotzig nun und zwiefach gottverlassen, 

Im wilden Wald die Hütte z-immert. — ihn 
l'mrauscbt sein Lied: ein 'Iraum, ein Lebewohl, 

Kin Scheidegruss aus der geliebten Heimath. 

O lasst uns dankbar sein dem bra\cn Freunde! 

Sein Herz, es schlägt s<i treu an unserm Herzen 
l’nd seine Seele schwebt auf iinsern Lippen. 

Was der Dichter hier proplieliscli von jenseits der t;rossen Wrisser 
verkündet, war, trotzdem er es wolil nie erfahren Iiat, die volle Wahrheit und 
es steht sicherlich in innerem Zusammenhanjie, dass in der deutschesten Stadt 
der Vereinigten Staaten die Anfänge des musikalischen Lebens an Lortzings 
Namen anknüpfen. Milwaukee am Michigan -See war kaum eine Stadt, 
Wisconsin eben erst ein Staat geworden, als die durch die 4Ser Einwanderung 
■Stark vermehrten deutschen Ansiedler sich zu einem .Musik -Wrein zusammen- 
schlossen. Kin junger Dcutschböhme, der noch in Chicago wirkende Hans 
Balatka, der wirklich im wilden Walde sicli die Hütte zimmerte, wurde von 
einem Milwaukeer, N’amens Kemper, dem Vater der Sängerin Lillian Sander.son, 
gewissermaassen entdeckt und Balatka, der stets Frau Musica hochverehrt hatte, 
wurde veranlasst, die Leitung des Vereins zu übernehmen. Am i. Mai 1850 
fand das erste Concert statt, das mit iler ( luverture zu »Zar und Zimmermann« 
eriiffnet wurde und am 8. .\pril 1853 wurde mit der Bühnenaufliihrung der- 
selben Oper die Institution einer deutschen Oper im wilden N’onlwesten be- 
gründet. Der »Waffenschmied« folgte noch in demselben Jahre und etwa ein 
Decennium, bis benifsmässige Operngcsellschaften die junge Stadt besuchten, 
vermittelte der Musik-Verein den Bewohnern die Bekanntschaft mit den 
Werken der dramatisch -musikalischen Literatur. Die Krstauflührung des 
»Zaren« mit Balatka in der Partie des Bürgermeisters bildet noch heut den 
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Stolz von Dc-utsch -Athen « unil in der Chronik der Staiit findet sich auch 
bildlicli die Erinnernnt; ilaran aufbewahrt. 




Auftühnuijj vi»n »Zar niu( Znumcrmiinii« tUtich den Musikvcrciii in Milwaukee 
.V<irA finrni iftüh i« /tmi. A. A'wm' 



Das Grab Lortzin<;s bezeichncte Jahre lang mir eine einfache Porzellan- 
tafcl mit dem von Dr. .\la\ Ring gedichteten Spruch (Düringer gab nur dem 
letzten Verse die jetzige l assung); 

»Sein l.icd war dcutseh iiml denlscU »ein l eid, 
l.cbcn Kain|»f mit Notlj und Neid. 

Das Leid llielit »liefen ^■rieden^orl, 

Der Kam|>f i«t au*i, sein l.ied l<»ni ftjrl!« 

Die Anregung Düringers in seiner 1^51 erschienenen liiogra))hie, die 
Kuhestiitte mit einem w ürdigen Denkmal zu schmücken, blieb lange unbeachtet, 
und als endlich ein solches erstanden war, fehlten die fieldmittcl, es zu be 
zahlen uml am Orte seiner Bestimmung aul'zustellen. Da gab man denn in 
Braunschweig am 8. Deeember 1859 ein last ausschliesslich mit Lortzing- 
C'ompositionen zusammengestelltes »Grosses Vocal- und Instrumental-Concert . 
riessen Fannahine zur Ausliisung von I.ortzings in Berlin versetztem Grab- 
denkmals bestimmt war. Ein in den Gedichten von .VdolfCdaser enthaltener 
Prolog crCiffnete den .\hcnd. 

»Seit» jjvMiiütlivoll l,ic«l 
Wird Mrlbcr mm <lic Mittel endlich leiben. 

Das» n»an dem <iral> den .Stbrnrnk nicht mehr cJdzieht!« 
heisst es rlarin und so geschah es auch. Mit I.ortzings in Erz gegossenem, 
vom Bildhauer Dehns modellirten Medaillonportrait gez.iert, steht lias aus 
Sandstein geh. mene firabmal an dem von Epheu bedeckten Hügel; es tragt 
die Widmung; 

»Dem Me»»ter «Icutschcr )onkun»l \on den Mit'jhedcrn 
de» Mcr/o^l. Moftheaters zu Hrautiscl.weijx im Jahre 

lahrzehnt auf Jahrzehnt verging, der Name I.ortzings aber verscliwand 
nicht; seine anspruchtsloscn Opern zeigten eine stauneiiswerthe Lebenskraft 
und >\lle, die ihnen nur ein vorübergehendes Dasein ]iro]>hezeit, .sahen sich 
selbst von I.ortzings Geisteskimlern überdauert. Der .Mann, der im Leben 
Allen so klein erschienen war, für dessen reichen musikalischen Nachlass sich 
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iiiclit einmal ein Verletjer fand, <lcn man zu ehren glaubte, wenn man ihn 
den deutschen ,\dam nannte, den auch kellstab in seinem Nekrolog noch 
ein gutes Stück unter Boieldieu stellte, er wurde im Tode immer grösser. 
Neben dem stets gegebenen Zaren und Waffenschmied trat auch der 
Wildschütz uml noch mehr die so viel verlästerte Undine in die Reihe der 
.st,ändigen Repertoireopern; die Königlichen und Kaiserlichen Kunstinstitute 
brachten 40 und 50 Jahre nach dem Entstehen die früher verschmähten, 

allzu bürgerlichen Kinder von 
Lortzings Muse als erfolgreiche 
Novitäten und heut gehören seine 
Opern zu den Selbstverständlich- 
keiten des Repertoires, wie die- 
jenigen Mozarts, Beethovens und 
Webers. .Vn Zahl der Auf- 
führungen den Klassikern weit 
voraus rangiren sie, von Tages- 
neuheiten natürlich abgesehen, un- 
mittelbar nach Wagners Werken; 
und wie man mit Glück die kleine 
»üpernprobe« wieder hervorge- 
sucht hat und genau ein halbes 
Jahrhundert, nachdem sie ge- 
schrieben, auch die »Regina« zum 
Bühnenleben erweckt, .so ver- 
grössert sich der Kreis seiner 
gegebenen Opern wahrscheinlich 
noch mehr uml vielleicht findet 
man es mit der Zeit auch der 
Mühe Werth, seine andern Werke 
an die Oeflfentlichkeit zu bringen. 
Man hat, uml Jeder wird es 
billigen, von Strauss' Tänzen eine 
]>rächtige Gesammlausgabe ver- 
anstaltet uml der »Walzerkönig« 
steht mit seinen Werken neben 
denen unserer grössten Tondichter 
als ein .Meister seiner Kunst. 
\’on Lortzings Opern existirt noch 
heut keine einzige gestochene Partitur und vier derselben sind nicht einmal 
im Ula Vierauszug erschienen; der Nachlass ist verstreut und ein Theil der 
Werke schon heut nicht mehr aufzufmden. 

Darum sollte man nicht länger zögern, Lortzings Schaffen in seiner (ie- 
sammtheit zur Kenntniss des Publikums zu bringen. Die Stimme des Volkes 
h.it Lortzing eine Stellung in der Musikgeschichte zugewiesen, die ihn längst 
über die Urtheile seiner Kritiker erhob und seine Bedeutung ein für allemal 
festgesetzt hat. Diese Stimme verlangte lauter und immer lauter, dass man 
(len .Mann auch äusserlich ehre, dessen Lieder in Aller Munde, der als ein 
heiterer Genius der deutschen Kunst mit seinem lauteren Char.akter, seiner 
nationalen Gesinnung einen Ehrenjilatz unter den deutschen .Meistern sich er- 
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worben hat. Beinahe 40 Jahre nach seinem Tode schmückte man dann die 
letzte Wohnstätte Lortziiif's, das Maus Louisenstrasse 5.1. mit einer (iedenktafel ; 

»Hier siarh am 21. Januar 1S51 der Tonkünstlcr AlUcrt I.ort/ing. 

Seinem Amlcnkeii die Sladt Berlin iSSg. 

Auch in Coburg. Münster und Osnabrück versah man die Wohnhäuser, 
in letzterer Stadt auch das Theater mit Krinnerungstafeln ; I.eipzig. Dresden, 
Osnabrück, zuletzt auch Berlin erhielt eine sLortzingstrasse«, Münster ein 
»I.ortzing-Theater« und noch andere Städte seines \’aterlandes gedenken den 
Meister in ähnlicher Weise zu ehren. .Als dann im Jahre lS<>) die fünfte der 
gangbaren Lortzing - Opern in voller Jugendfrische ihr 5()Jähriges Bühnen- 
jubiläum zu feiern sich anschickte, gab Schreiber dieses die .Anregung, die 
fledenkfeier iles »Waffenschmied zum .Ausgangspunkt von Sammlungen 

für ein öffentliches Lortzing- Denkmal zu 
machen: ein Ged:inke, der durch das Prä- 
sidium des Deutschen Musiker -A’erbandes 
zur That wurde. A'on ihm erging ein .Auf 
ruf an die Bühnen und an die Musiker 
Deutschlands, und die Beiträge aus diesen 
Kreisen bilden bereits den Grundstock von 
einigen Tausend Mark. Ein Comite wird 
demnächst an die ( )effentlichkeit treten und 
sich an die .Allgemeinheit wenden, um das 
erforderliche Capital aufzubringen, damit 
vielleicht schon zur Centennarfeier von 
Lortzings Geburtstag sein Denkmal ent- 
hüllt werden könne.-’’) 1 lat es doch bereits 
feste (ie.stalt gewonnen, in dem ein Junger, 
lür des .Meisters Weisen begeisterter 
Künstler, Hans Everding in Kassel, das 
erste Modell entworfen hat.-') 

Die Muse Lortzings, das volksthüm- 
liche Lied, wird hier durch eine seiner 
lieblichsten Gestalten, das deutsche Bürger- 
kind .Marie aus dem »Waffenschmieds verkör|>ert, während die grotesken 
Masken am Postament die lustigen (iesellen aus .seinen Werken darstellen, den 
Bürgermeister aus dem »Zar . den Schulmeister aus dem »Wildschütz , den 
Knappen und den Kellermeister aus Undine«, so dass auf den ersten Blick 
seine vier I lauptopern vor uns lebendig werden.’"’) Mochten nun die Spenden 
recht reichlich fliessen, damit das .Monument bald in Stein und Erz ersiehe 
und Kunde gebe, dass das ileutsche A’olk seinen Sänger nach A ertliensl zu 
ehren weiss und Lortzings Wort, <las er seinem Zaren in den .Mund legt, 
sich erliille: 

\V;)% itiicli tlic Mitwelt niclit vrkahntc, 

XeBvUchlcior nocli uniliunt. 

Wir liatm au^ jenem Lande 

I>.i< \'o|k <ier Nachwelt dankcrfiillt. 
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ANHANG 1. 



ANMERKUNGEN. 

*) Die NacliTichten Uber die \'orf.\hrcn Lortring^ sind gesammeU \t>m jUngslen Sohne des 
V'omponislcn, <!cm .Schauspieler Maus Lort/ing, der ilcm \'crf.i?.ser auch die Familicnbriefe s»»wic 
eine An/ahl liatulscdtrifdicher t'om[msitionen freundlichst zur X'crfUgung stellte und durch bereit- 
willige Auskinjft auf unzählige Anfragen die Zuverlässigkeit dieses Ihichcs in dankenswcilhcr 
Weise gef«>rdcrt hat. Zur Krglinzung ilcr Kainilicnctironik sei hier n.u-htriiglicli initgcthcilt, dass 
zur Zeit (1S98} ausser Hans Dortzing noch folgemic Kinder des lümlichtcrs leben: Fr. (.'arolinc 
Kr.ilTt in Wien, Theodor Lortzing in Berlin, Charlotte I.ort/tng in Schwerin. 

*) Das Leben Richard W .jgncrs. Von C. 1 '. Glascnapp. 

Am 2ü. Juli 1S9S wurde an dem Gerbergasse 6 gelegenen Wühnh.iusc, Dank der 
Ajiregung des Hofthcatcidircctors C. F. Witlmann, eine (Jcdenktafcl atigcbracht mit der Itischnft; 
>All>ert Lortzing, <ler vaicrl.uidisclie C«mip<mi>t, wohnte 1S13 mit seinen Ellern in diesem Hause. 
Scjr»e V'crchrcr weihen ihm diese Gcdeiikt.afcl.« 

*) Vcrgl. den .\uf.-»atz: »l.ort/ings Zar und Ziiuincrmanne \on Dr. Allwill Räder, Deutsche 
BUhiicngesellschaft No. 50. 1SS7. 

Albert l.ortziiig, sein Leben und sein Wirken. Von Ph. J, Düringer. Leipzig. In 
<*or>jmission bei Otto Wig.ind. 1S51. 

®) Ein freilich nicht sehr zuverlässiger Erzähler, Fröhlich, berichtet in »Vierzig J.ihrc aus 
dem I.eben eines Tt)dicn« als eigenes Krlelmiss eine abenteuerliche Geschichte, der zufolge 
Derossi, um sein beliebtes Milglicd Dem. Ahlcs zu veranlassen, bei ihm zu bleiben, sie mit ihrem 
Br.uilig.im, dem jungen Lortzing, durch boshafte Verläunulung desselben zu entzweien suchte. 
Wirklich blieb sic auch ifi Klberfchl und Kirigelhardi kam durch das Nichteintreffcn seiner Lieb- 
h.ibcrin in grösste Verlegenheit. Kr fuhr darauf mit Fröhlich selbst nach Elberfeld, sie kl. Uten 
die betrogene Br.ant auf und beredeten sie, noch .am selben ,\bcnd mit ihnen heimlich nach (,'öln 
abziirciscn. Während Kingclhardt mit Derossi an der Tlieatcfka>so sich unterhielt und dann 
5clicinb.]r seinen Platz im P.tricrrc einnalmi. wurrlcn von ITühlich alle Vorbereitungen zur Flucht 
getroffen, dann hohe er Ringelhardt ab, beide stiegen zu Dem. AhIe-^ in den W.igen und jagten 
nach Cöln zurück, wo sic nach Mitternacht die glücklich Entführte ihren künftigen Schwieger- 
eltern Übergaben. 

^ Ludwig Schäfer, ursprünglich Haritonist, wurde spätci Director des DctmoKlcr Ilof- 
thc.iler.s und des Oefclder .Smdltho.iters, und bcgrlimlclc Anlangs der vierziger Jahre im Verein 
mit Karl K<krhy eine Bülmenschuk* mit Uebungstheater zu Hraunschweig. Er starb (bisclbst 18.S5. 
Seine Tochter, Lina Schäfer, cin.sl eine Zierde des Lei{»zlger Siadtthcatcrs, wirkt ah D-irstcllerin 
am Herzog!. Hoftheater. 

•*> Die Freude an eleganter Kleidung, die Lortzing mit Mozart gemein hatte, äiisscrt sich 
wictlcrholt in seinen Hriefen: »Mein liebes Röschen hat mich mit einem Olreirock nu» Braun* 
schweig nach allerneue-ster Mode Uberr.i-cht. .VB. ich lasse, seit ich in Braunsch^veig war. schon 
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seit einem Jahre dort arbeiten. Man macht dort die scliön&ten Kleider; ich habe nie welche 
gefunden, die den Kütjicr so kleiden, wie diese. Ich licss dort mein Mnass, es ist derselbe 
Schneider, wo auch der Herzog arbeiten lässt; es kostet weiter nichts als das Porto, und das 
giebt man gern für einen schön gemachten Rock. Der in Rede stehende Oberrock ist oliven* 
färben mit Ubersponnenen Knöpfen, auf Jedem Knopf ein silbernes Kreuz; er sitzt wundervoll; 
ausserdem bekam ich eine schwarze Sammetweste, die ich sehr nothwendig hatte. Nachdem ich 
mich am .Morgen des 23. mit meinem Ol>enock auf allen Plätzen und in allen Str.issen herum- 
getrieben hatte, um ihn zu produciren« — (Münster 28. 10. 28). »Die Casimirhose ist mir 
gleichfalls sehr willkommene (S. 11. 2$). »GrUsse Wohlbrück vielmals von mir und meiner Frau; 
wenn es ans Packen geht, werde ich ihn kommen lassen, denn noch nie hat sich mein Oberrock 
auf einer Reise so conservirt, wie aul dieser, wo er ihn packte« (Pyrmont 10. 6. 29). »Von 
meiner Frau bekam ich mehrere schöne seidene Cravnlten und seidene Westen« (Osnabrück 7. 1 1. 30). 
ln Rezug auf l.ortzings .\cusserlichkeit sei noch folgende Bricfstcllc erwähnt: »Dass Du mir 
keinen Siegelring geschenkt, war sehr klug. Du wirst Dich erinnern, dass ich gar keine Ringe 
trage, erstens, weil sie mich geniren, denn ich trage ja nicht einmal meinen Trauring, und 
zweitens sind meine Finger gar nicht zu Ringen geeignet. Ich habe «tarkc Knöchel an den 
Fingern und wenn ich einen King mit Mühe uufgepresst habe, so sitzt er mir auf dem Fleische 
doch nicht fest, weil ich keins an den Fingern habe.« 

•) Es ist HoiTnung vorhanden, Lortzings geistliche Werke an die Ocffcnilichkcit gebracht 
zu sehen. Der Künigl. Mu<>ikdirectur W. Rudnick in Liegnitz hat in dankenswerther Weise die 
Partituren einer sorgfältigen Revision unterzogen, sic von zahlreichen Flüchtigkeitsfehlern gereinigt 
und bereitet die Herausgabe der i*lavierau>zUge vor. 

Zur Buhnengeschichtc von »Don Juan und Fau:»t« giebt Theodor Mehring im Neuen 
Iheatcr- Almanach von 1897 noch folgende Daten: 1838 soll die 'I'rngödic in Wien (nicht am 
Hofburgtheater, vielleicht im i'heater an der Wien), 1S41 in Graz gegeben worden sein. Am 
30. October 1877 w’urdc sic am Hoflhcatcr in Schwerin, am 28. October 1S79 am Stadttheater 
in Riga, bearbeitet von Alfred von Wolzogcn, zur AufTuhrung gebracht. In ncue^ter Zeit machte 
das Stadttheater in Nürnberg (20. Januar 1896) und das Moftheater in Meiningen (8. März 1896) 
den rühmlichen N'crsuch, die geniale Dichtung der Bühne zu gewinnen. Nürnberg benutzte eine 
Bühnencinriclitung von Victor Leon mit Musik von .Mfrcd Kaiser; Meiningen eine Bearbeitung 
von Paul Lindau mit Musik von Moritz Mo-zkowski. 

**) Josef Eichberger, Tenorist, f 5. Miirz 1S62 zu Bremen, Vater des pensionirten Hof- 
opernsängers Wilhelm E. in Dresden. 

•*) Düringer, gcb. 1809 zu Mannheim, studirte zu Heidelberg Mcdicin, ging aber schon 
1826 zur Bühne und starb als jicnsionirter Regisseur des Berliner König). Schauspielhauses zu 
Coburg, 12. Mai 1870. 

Reger, gcb. 1S04 zu Strassburg^ wurde ebenfalls Mitglied des Schauspielhauses zu 
Berlin und starb daselbst 23. Februar 1S57. 

**) Hcrlosssohn. der überaus fruchtbare Schriftsteller, w.ir l. September 1S04 zu Prag 
geboren, 1825 nach Leipzig gekommen und redigirie seit 1S30 verschiedene Zeitsclirificn und 
Taschenbücher. Sein Bild betindet sich im Besitz der Tunncl-Gcsellsch.'ift und bildet d.ns Pendant 
zu dem Portrait Lortzings am Anfang dieses Huclies. 

Der Miller beider Bilder, Wilhelm Souchon (gcb. 17. Janu.ar 1825 zu Halbcrst.idt. 
t 25. October 1S76 zu Weimar), wurde in Anerkennung seiner künstlerischen Leistungen zum 
Ehrenmitglied des N'ercins ern.^nnt. 

**) Ein I^rogramm der 'runncl-Gcsellschafi vom J.ihrc 1843 vcrzelclmci noch »Die Ueber- 
gabc des Zopfes Karls des Gros.sen an die Friseur- Innung zu Schilda« v<m Lortzing; der 'Vitel 
wurde dann aber verkürzt in »Das Elirengeschcnk«, eine Handlung in zwei .\uftrittcn mit Mu^ik 
von A. Lortzing. Von dem Werke selbst fehlt jede Spur. — Auf einem Maskenfesi dos Tunnel 
cr.*>chicn Lortzing als spanische Hoftänzerin. 
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***) N.ichdein Peter der Groiisc seine Lehrjahre als SehUTsziinincrmann in Amsterdam 
beendet, Hess er sich von seinem Lehrherrn ein Zcuj;ni!«$ über seine erlangten Fähigkeiten und 
Fertigkeiten aiisstellcn. Dies Schriftstück, in holländischer Sprache abgefasst, ist noch heute vor* 
handen, es ruht iin Archiv des Kreml zu Moskau. Der 'l'ext dieses Zeugnisses lautet in deutscher 
Vchersetzung folgcndermassen; »Ich, unterschriebener Gerrit Clacsz Pool, Meister-Schiffszimmermann 
der octroyirten ostindischen rompagnie zur Kammer von Amsterdam, bescheinige und bezeuge 
als die Wahrheit, dass Peter Michaeloflf (zuro (Jefolgc der grossinoskowitischcn Gesandtschaft 
gehörig, und daraus unter denjenigen, die allhicr zu Amsterdam auf der ostindischen Schiflfs- 
zimmerwerft vom 30. August 1697 bis heute gewohnt und unter unserer Aufsicht gezimmert 
haben), sich während der Zeit >eines edeln Aufenthaltes dahier als ein Heissiger und tüchtiger 
Zimmerm.ann benommen hat, als da ist im K.iuharbeitcn, StosshOlzcranlcgcn, Abkrabben, HrOwcii, 
Hobeln, Einfügen, Behauen, Abschlichten, Bohren, Sägen, Planken* und Stosshdlzcrbrcnnen und 
was einem guten und vortrefTlichcn Zimmermann zu thun zukommt, und hat eine Fregatte, Peter 
und Paul, über too Kuss lang, von Anfang an (am \’ordcrstcwcn und am .Steuerbord) bis sie 
beinahe fertig war, machen helfen, und das nicht allein, sondern ist durch mich überdies noch 
in der SchiPTsarchitectur und Zeichnenkunst vollkommen unterw'icsen w'orden, so dass Se. Edeln 
dieselben aus dem Grunde versteht, und das, so w'cit als sie unseres Dafürhaltens practicirt 
werden kann, /um /eugniss der Wahrheit habe ich dies mit meiner eigenen Hand unter- 
schrieben. So geschehen in Amsterdam an unserem gewöhnlichen Wohnplatz bei der ostindischen 
Werft, den 15. Januar im Jahre unseres Herrn 1698. Gerrit Clacsz Pool, Meister -Schiffs- 
Zirnmennann der E. K. octroyirten ostindischen Compagnie in Amsterdam«. 

Vergl. »Die Genealogie einer Oper« von Ernst P.isquc in »Deutsche BUhnen-Genossen- 
schalt« vom Jahre 1886, den schon erwähnten Aufsatz von A. Kader und Kicmanns »Opernhandbuch«. 

Der »alte Lobe« (Professor J. C. Lobe, Componist und Theoretiker, f l8Sl in Leipzig) 
giebt in seinen Schriften den Inhalt eines gclcgctdlichen Gespräches mit Lortzing wieder, das, 
soweit es das Zarenlied betrilTl, fulgendcrmas>cn lautet: 

Lortzing: Damit ist es mir sonderbar ergangen, ln der IVobe zu »Zar und Zimmermann« 
schüttelte mancher der Herren im Orchester bedenklich den Kopf Uber dieses T.icd und endlich 
rietb mir btegmayer geradezu, cs wegzulassen, weil cs — nichts machen werde. Ich stutzte. 
Die Leute meinens gut mit dir, dachte ich, und sind doch Sachverständige. Schon wollte ich 
das Ding weglasscn, doch besann ich mich anders und sagte: Wir w'ollcn’s doch mal wenigstens 
in der ersten Vorstellung damit probiren. Was thuts <lcnn, wenns durchfällt. Man kanns in 
diesem Fall später immer noch weglasscn. 

Auf Lobes Einwurf über den unerwarteten Erfolg fährt er fort: »Ja, es schlug durch, wie 
man zu sagen pflegt, und ist wohl in 20000 Exemplaren durch die Well geflattert«. 

Dem schon oben angedeuteten \’orwurf, cs entspreche nicht dem Char.akter des \'or- 
tragenden, entgcgnele I.ortzing; »Urrd ist denn das Lied in der Thut so unwahr? Kennen wir 
denn irgend einen Menschen so genau, um behaupten zu dürfen, diesen Gedanken und diese 
Empfindung kann er absolut in keinem Momente seines Lebens gehabt haben? l.'nd zumal, wenn 
es sich um üfTentliche Charaktere, Staatsmänner, Herrscher, Kaiser, Könige handelt! Was erfahren 
wir von ihnen?! Ihre politischen Thatcn, die von dem Amt, nicht von dem Herzen dirigirt 
werden, dazu einige Anekdoten, flüchtige Züge, oft erfunden, oft verdreht, von Schmeichleni 
oder Feinden! 

Der Mensch soll noch geboren werden, der niemals eine weiche, wehmülhige Stunde hätte. 
.Selbst <lcr verstockteste Bosewicht fühlt zuweilen sanfte Regungen. Warum soll ein Fürst wie 
Peter der Grosse, in dessen Seele zwar das Gemeine und Rohe, daneben aber auch das Grosse 
und Erhabene wohnte, nicht einmal beim Rückblick in die goldene Jugendzeit durch den Kontrast 
mit den laufenden Hcirschersorgcn weich und wchmütbig gestimmt worden sein? 

Potztausend! Ein Zar von Russland, der um des Besten seines Volkes willen, sich eine 
Zeitlang seiner hohen Würden begiebt und in fremdem Lande als gemeiner Matrose lebt und 
arbeitet, wäre es nicht geschichtlich beglaubigt, man würde cs für eine der gröblichsten Unwahr- 
scheinlichkeiten erklären. — .\bcr da soll der Bösewicht nur schlechte Gesinnungen und Gefühle, 
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der (fUte nur edle Gcd.inken und Empfindungen haben. So ist es nicht in der Natur. Jener 
kann auch einmal wie Dieser, Dieser auch einmal wie Jener denken und fühlen. Jagt nur Kure 
allgemeinen Ideen zum Icufcl und dringt ins wirkliche Leben ein, wie Shakespeare und Goethe 
gethnn, da werden die schrolTen Kategorienmenschen von der Hühne verschwinden und wirkliche 
darauf erscheinen«. 



*'') Herlosssohn feiert Pohlenz. den (’omponisten der volksthUmlichen Lieder: »Auf Matrosen, 
die .\nkcr gelichtet«, »Hin der kleine lambour Veit«, in einem Gedicht vom 24. Juni 1S43: 



Wir schmücken heut zum Fest der Grai*er 
Auch deinen Hügel duftig aus. 

Und Dank und treue Liebe weihet 
I>em armen Tndten Kranz und ,Strau<»s. 

Jtuss von der l^acht, die rings die Erde 
Mit tausend bunten Farben kränzt, 

Ein Strahl auch in die dunkle Klause 
Zu dir, Geliebter, niedcrglanzt. 

Das rheina flcs » l amlH^ur Veit « 
findet sich auch notengelreu in einem 
lairtzingschcn Marsch wieder, der beginnt: 
Das Autograph befindet sich in der 
Manskopfschen Sammlung in Frankfurt a. M. 



Du ahnst, wie Leid und Lieb und Treue 
Aus uns’rer Hlumengabe spricht, 

Denn ob sie auch den Leib begraben, 
Mvgruben sie dein Herz doch nicht! 

Es pocht und glüht und lebt und liebet 
ln deinen Liedern ewig jung, 

Und treuer Freunde Brust bewahrt es 
In heiliger Erinnerung. 




An Gollmick hat Lortzing eine Reihe interessanter Briefe gerichtet, die theils von ihm, 
theils von Düringer, ihciU von Hermann Erler veröffentlicht worden sind. Sic beziehen sich 
zumeist auf (^pemtevte, die ffollmick anbietet (Donna Diana, Floris von Namurj, Lortzing aber 
stets in liebenswürdiger Form .ablehnt. »Ich zweifle übrigens nicht, dass Du für Deinen Floris 
bald einen guten Abnehmer findest, denn die Herren ('otu[>ositeurc »in<l nicht alle so scrupulös, 
wie ich. Dank Dir für Dein Vertrauen wegen des Textes und wünsche Dir ein unsinniges 
Honorar dafür. Klopfe doch einmal bei Mendehsohri an, der sucht ja etwas Romantisches«. — 
Floris wurde schliesslich von dem Harfenx irtuosen OberthUr componirt. 



Eine lustige gereimte Epistel Lortzings an 
noch Platz: 

Mein lieber Freund Gollmick! 

War* mir zu Fheil <iu« Glück, 

Dass \’erse wie besessen 
Mir auch vom Munde flössen, 

Ich schmierte Mögen voll, 

Dass Du Dich wundern soll* 
lest; doch ich hab’ Momente, 

Wo mich dieses Talente, 

Grad* wo es nothig ist, 

.So ganz und gar verlässt. 

M(>cht* n&mlich gern dafür 
In Reimen danken Dir, 

Dass Du warst so gcscheirlt 
Und mir Dein Du verleiht. 

(.Soll nämlich heissen; lich’n.) 

Doch konnte ich nicht fin- 
den einen bc?>seren Reim; 

Musst d'rum zufrieden sein. 

Der Zeilen schöner Sinn 
Soll deuten darauf hin. 



(iollmiok vuin 17. November i<^44 finde hier 

Dass nicht im Brief allein 
Wir wollen Brüder sein — 

Nein — überall und immer, 

Bei 'Tag und Stcmcnschimmcr — 

(Jetzt werde ich poetisch) 

Beim Weine und beim l licctisch. 

In V'ersen wie in Prosa 
Sei Carlos Du, ich Posa. 

Es ist ja garnicht nüthig, 

Dass wir so übermöthig (mUthig) 

Cnd wie die beiden Herren, 

Jahrhunderte begehren; 

Wir können Freunde bleiben 
Ohne solch* Uebertreiben ! 

Denn <las bleibt stets was Fades. 

Orcste.s und Pylades, 

Die jener Gluck besungen, 

Sic war’n auch brave Jungen; 

Doch fiel es keinem ein, 

So arrogant zu sein, 
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Jahrhunderte tu wollen. 

*s ist «loch zum Teufel hollen ! 
li'ruin also abgemacht, 

Es bleibt, wie ich gesagt, 

Dass cs von meiner Seit’ 

Mich g.uiz cntscUlich freut. — 

Nun aber muss ich schliesscn, 

Thu mir vor Allem grlisscn 
Deine Familie, Ucstcr, 

Sowie das ganz* Orchester, 

Auch Deinen Chef, Guhr heisst er, 
(»rüss* mir den Kapellmeister, 

Ich ihti' vor Freude brennen, 
C'ollegc ihn zu nennen, 
l'nd gehst Du einmal hin 
Zum guten Valentin, 

Wo auch mein llcrzensfrcundy 
I >cr Reger oft erscheint, 
stosse mit ihm an 
L'nd denket, dass ein Mann 



ln Leipzig sich nufhalt, 

Der’s gut meint mit der Welt, 

Der stets sich freuet mit, 

Wenn Ein'm was Gul's geschieht. 
(Der Gedank’ ist nicht von mir •— 
Kotz'bue hatt* ihn schon früh'r, 
Doch das ist Einerlei — 
l>as Gut’ bleibt ew’ig neu.) 

Leb* wohl, Familienvater! 

Jetzt muss ich ins Theater 
l’nd dorten den Barbier 
>evillas dirigir’ (cn), 

I.cb' wohl, bleib* mir gewogen 
L'nd sei fest Überzogen, 

Dass ich mich freue sehn> 
liehst, Dich bald hier zu sch’n, 

Der letzte Reim war schön. 

Dein Albert Lortzing. 



*') M. Kiemanns »Opemhandbuch« und C. F. Wittmanns Einleitung zum Textbuch der 
»Utiiliiic« (Ph. Reclams L'ntversaLBibl. No. 2626). 

Vincenz Lachncr. (Tapellineistcr in Mannheim. Componisl verschiedener Einlagen für 
l.ort/irigs Opern, darunter das »Schwabenlied« für .\delhof int »WafTenschmied«, ein Eingangs» 
chor und Arien für Hcrialda un<l Hugo in »l'iidinc«. 

'■“) Lortzings Wohnung befand sich auf der Wieden, Haiiptstrasse 50, Ecke der Fleisch- 
ni.tnn'>gasse, im II. Stock. 

Von Dr. Jurendc stammt eine originelle Huldigung für Lortzing in Gestalt eines 

1 )oppcl.lkro^^iclmns : 

Lebciid’gcr (,)ucU tlcr Töne 

Ohn* .dl* Gezier Aus Herzensgrund 

Regt sich in dir, Lust deutscher Söhne. 

Thu sie noch l.ing Berufnen kund! 

Zum Abschied reicht Erimi'rungs>Weihc 
Im Lied die Hand, Reich sie im Sinn, 

Nimm sic, du TUcht'ger, und verzeihe. 

Geb' ich für Gold mein Kupfer hin. 

Das (icdicht, mit Bleistift geschrieben und jedenfalls bei einem Abschiedstrunk improvjsirt, 
wie sclion <las Datum 17. iS. V. 40 verräth, trugt die L'ebcrschrift: »Ein Wort der Krionerung 
an Herrn Ca|>cIImcister .Mbcrt I.ortzing«. 

Das Manuscript zeigt, wie Lortzing die Gesangsicxte zuerst in Prosa entwarf und dann 
an die Versificirung ging. Nicht ohne Interesse ist die Skizze der .\ric Cagliostros: 

rnbesiändig und llUchtig Glück, Hab’ ich dich zu fassen gew'usst. 

Du schienst mich zu nichen! Ich halte dich nun. 

Dessen ohngcachtet aber Ich halte dich fest. 

In London plilT man meine magische Kunst aus, 

In Matlrid musste ich mich verstecken, 

Selbst in Italien riskirt ich verbannt zu werden! 

(Gesprochen): Aber in Pmis! 
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Cavaliiie, 



O leichtrert'ge Stadt, 

So elegant als närrisch, 

Die Du Deine Giitren 
Jeden Augenblick wechselst, 
Immer fanatisirt. 

O klassischer Boden Du, 

Dir streu' ich Weihrauch hinl 



Charlatans, Ihr meine MitbrUder, 
Wollt Ihr ('ollcgen finden 
In der schonen Well, 

Im Frack wie im Weiberrock 
Giebt’s Narren in Fülle, 

D'rum kommt Alle nach Paii»! 
etc. etc. 



Der Tag der silbernen Hochzeit fiel eigentlich in das \'<irjnhr 184S, es bestanden aber 
in Bezug auf Jahreszahlen vielfache IrrthUmcr im Kreise der Familie. Sn nahm man als Geburts* 
jahr Lortzings selbst stets das Jahr 1S03 an, wie auch aus der Todesanzeige hervorgeht; seine 
Frau galt stets für fünf Jahre, sein Vater für ein Jahr jünger, als sic wirklich waren, bis cs Han«. 
Lorlzing gelang, diese Zahlen richtig zu stellen, ^'un der Geburt und dem Tode des er«.ten 
Kindes findet sich gar kein Datum vor. 

Die meisten Bühnen begingen da.s Jubiläum durch Aufführung des »Waffenschmied« 
mit vorhergehendem Prolog. Das Münchener Hofthcalcr feierte den Componbten durch eine 
»l.urtzing-Wochc«, in der alle seine Hauptwerke gegeben wurden. 

Prolog, 

gedichtet von Hermann v. Lingg. 

Gesprochen am 30. Mai im Kimigl. Hoflheatcr zu München zur Krinncrung an die vor >0 Jahren 
erfolgte erste Aufführung des »Waffenschmied«. 

Was ist Genie? Was ist das Geni.ale? 

Es ist der Blume Duft in dunkler Nacht 
Die Perle, eingesargt in harter Schale, 

Der Edelstein im tiefen Erdcnschachi. 

Es ist der Hltlz, erleuchtend und verschwunden. 

Es wild geahnt im schönsten Augenblick, 

Ergründet nie und immer nur empfunden 
Und siegreich über jedem Missgeschick. 

Ihr sucht es auf den höchsten, steilsten Wegen, 

Und wo Ihr achtlos ihm vorUbergingt, 

Da tritt cs unversehens Euch entgegen 
Im frohen Muth, der Allen Freude brinp^. 

Und nirgends mehr als aus dem Quell der Töne 
Verströmt er seine hohe Götterkraft, 

Und d;iss es auch mit tiefem Schmerz versöhne 
Genügt sein Lächeln hold und zauberhaft. 

Ja, so war Lortzings Muse, Widerhallcn 
In allen Hörern findend, weckte sic 
Die Antnulh utul das süsse Wohlgclallcn, 

Das seinen Opern ihren Reiz verlieh. 

Ihr wisst cs und Ihr habt cs oft bekundet, 

Wenn Ihr hervorrieft seinen Wafl’cnsclimied, 

Wie Euch der Trank, von Ihni credenzt, gcimmdet, 

Wie Euch entzückte sein hinreissend Lied. 

Nie haben voller die Erinnerungen 
An Jugendlage uns’rc Brust bewegt, 

Als wie aus seiner Melodie erklungen! 

Da« sagten Kr.inzc, dankend hingclegt. 
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Das salben Hlicke, leuchtend vor KntKÜcken, 

Das sprach der Heifall, stürmisch dargebracht; 

Was Tausende vermochte zu beglücken. 

War einer rcingestinnnten Seele Macht. 

Erschütternd bis zu ThrUnen stieg die Wonne. 

O glücklich, wer aus sich, so reich, so ganz 
Zum Mitgefühle spricht, so wie die Sonne 
Erneut in allen Augen ihren Glanz! 

So feiern wir sein Angedenken, wieder 
Und immer wieder frisch, so bleibt es wahr. 

Dass selbst den Tod besiegt die Macht der Lieder 
Und wird an grossen lagen oflTcnbar. 

Hoch Loruing, hoch! Mit Deinem Namen tauchen 
Uns Uilder auf aus eirter schonen Zeit, 

Denn wie der Rebe BlUthen — Dult verhauchen, 

Sind Deine Schöpfungen voll Lieblichkeit; 

So von Geschlechtern zu Geschlechtern lebe 
Als Erbthcil fort Dein herrlicher Humor. 

Und Deinen Ruhm im deutschen \*olk erhebe 
Kininüthig »Lortzing hochic ein jubclehor. 

Es seien noch die gelegentlich dieser Feier entstandenen IVoIngc von Carl Ueberhorst 
(Dresden), H. Tewclcs (l*rag), A. Gerstmann (Stuttgart), A. Philipp (Hamburg), sowie eine 
huinorisli<chc Dichtung von Paul Marsop (Kerlin), »Meister Lortzings Erdenfliig« crwiihnt. 

Die Adresse für die Einsendung von Geldspenden für das Lortzing^Denkmal lautet: An 
das Präsidium <lc$ Deutschen Musikcr>\’crbandcs, Berlin SW., Bcs>clstr. 2o. Quittung erfolgt in 
dem ofliciellcn Organ des Verbandes »Deutsche Musikcr-Zcitungc. 

Auch für Detmold steht ein Lortzing- Denkmal in Aussicht; Bildhauer Meyer daselbst 
arbeitet an einem Entwurf. 

Dem allgemeinen .Schicksal berühmter Männer, dramatisirt zu werden, ist auch Lortcitig 
nicht entgangen. Wir verzeichnen: 

»Albert Lortzing«. Genrebild mit Gesang in i Act von Oppenheim. Verlag soi» 
A. Kühling, Berlin. 

»Albert Lortzing«. Genrebild in l Act nach einer alteren Idee von Heinrich Jaiii^ch. 
Verlag der Autorcn-Genossenschaft, Leipzig. 
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ANHANG II. 



Recension aus Münster voni Jahre 1827. 

Mil ilcm Anfanjj tle« neuen J.ihre^« i.>U Thuliens 'rempel zur l-rcudc oller 1 heaterfreunde 
wieder er*‘lTnet wnrtlen. Die Mitglieder iler Kühne unter tler Idreotion tUs nunmehrigen llitf- 
Sch.mspiel- Directois Herrn Puhler iimi gpKstcnthcÜ» die luimlirhen, wie ini \ erflo-»'*enen Winter. 
i>ic \on Bedeutung hiiuugckomiiu'iien fitid Herr mul M.id.iine l.orlxing, ül*er deren KUn-llerwerih 
wir uns hier einige W<*rte erlauhen, Herr l.oit/ing luit in den beiden Köllen; aH Licuteiiont 
Werther m der beschämten Kifer»ueht mul alü (’arl Kuf in der Sehochmuf.chinc Proben Äeine*i 
nicht unbedeutenden 'l’alcnlN für die Bühne ;in den Tag gelegt. Kinc ausgezeichnele Bühneit- 
gcw.mdiheit, eine angenehme I.cictiligkcit im \'ortrage und ein jugemilichc'* angenehme’' Aeus-icre, 
-'imi die vur/üglicUslen Ljchlsetien in den I>ar>tcllungen ile?i jungen Küii^^llers. — Dagegen ist 
<ciiie Declaination nicht immer frei von allem l iulcl; die^e, so wie eine häufig statttindende 
Monotonie machen die Schattetiseitcn seiner D.ustcllungcn aus. Durch das •*iarkc. emfortntge 
Betonen langer Plirasen verfehlen gehalt\ ulle W4>rle häufig ihre Wirkung und gehen bedeutungs- 
los am Publikutii vijrübcr. Möchte Herr I.mt/ing in «lieser Beziehung sich Herrn Braunhofer sowie 
den it» N'äter- und ernsten C harakterrollen sieh steU auszcichnemicii Herrn CIrecn!>crg .il> X’orbüd 
nehmen. Bei 'einem weichen und bieg-aineii < )rgane kann ihm die Ablegung einer, der Declajiiali«)U 
nachtheiligen .\ngcwohnheil niclit schwer werden. H.ii derselbe es in der Kunst dahin gebracht, 
sein < bgan gehörig /,n beherrschen und n\ gebrauchen, st» wml er bei jjcine» übrigen ralcnton, 
und l>ci tlcr, wie wir glauben, ihm nicht fchlcmleti Bildung, den Geist einer jcticn K<»llc richtig 
.mfrufassen, — mit der Zeit einen clirenvuHen Platz unter IhalienH Priestern ciimehmcn. 

Matlame I..t>rtzing, tlie für das Fach tier Heldinnen und cr.''ten l.iebh.ibcrtniien bestimmt zu 
sein scheint, gehört zwar nicht zu den ausgezeichneten Kun.stlchntien, aber auch keineswegs zu 
den gaiu miticlinässigcn. Talent für die Bülinc kann ihr nicht abgesprochen werden. Ihre 
Actitmon sirul nicht unedel, .so wie ihre Declainationen «»ft Beweise an tlcn 'l ag legen, dass sie 
über ihre K<»llen narlulenkt, uml w«>hl vcr'leht, wa.s sic sagt. Als Hertha in der Ahnfrau hatte 
sie einige höchst gelimgenc M«»mente, uml tlieilwcisc tien feurigen Geist tlcs Dichters richtig auf- 
gefasst. D«ich ist auch ihrem Organe jnehr Modulation, mehr Kraft uml Fülle, sowie ihrem 
•■Spiele mehr Lebendigkeit uml Thcilnahme am Ganzen zu wünschen. 




Brief von Rosine Lortzing an ihre Nichte Christine Kupfer. 

Albert I.ortzinf<s Ableben schilderrul. 

Der harte Schlag ilcr uns .ilJe getniffcn, ileii edelsten, besten (bitten und \ .itcr \erloren 
zu haben, drückt mich tief, sehr tief zu Hoden, mein Schmerz um ihn, der das beste Herz bcsass, 
ist nicht zu beschreiben und manchmal denke ich, es kann nicht sein uml da.s« ich ihn serloren 
habe für diese Welt; ich muss ihn rufen; Ach GoltI Gott! erhalle mir meine Sinne, damit ich 
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meinen Kindern hcistchcn kann. Und wa.« mir iif» weh thnt, da«;» er die letzten Jahre soviel 
Sf»r>»en zu tragen halte, un?.erc Verhällnt>se wiirtlen immer misslicher; durch die Umzüge 

haben wir immer zuseizen müssen und das Allcrkhinkendste haben wir in Leipzig erfahren mUs-cri 
sich mir sehnilt es ins Herz! Und wie icl» hoffte hier, wo er so allgemein beliebt war, würden 
auch unsere pekuniären Verhältnisse sich freutuUich gestalten, bricht — das aller>chwcr*itc auf uns 
herein, ja, du hast wol Recht, er war zu gut fUr diese Welt, da hat ihn der sUlinsichtige (>ott zu 
sich gerufen; oft sage ich mir«, warum hat Hott mich nicht von der Krdc genommen, denn er 
konnte noch soviel schönes und edles schaffen, und ich bin «loch ganz unbedeutend, aber ich 
will nicht murren, ich will tragen und Gott bitten, dass er mir die Kraft dazu verleiht. Ich W'eiss 
nicht ob Kränzchen Dir den l’od «Ics seeligen Onkels genau beschrieben, ich zweifele fast. Kr 
fühlte sich schon seit längerer /eit so beklommen auf der llrust uiul wollte sich dcsshalb schb'tpfen 
lassen, ich bat ihn erst dcsshalb tlcn Arzt zu fragen, darauf nahm er zum AbfUhreti ein und fühlte 
sich etwas leichter und so vergingen wieilcr einige läge ohne dass er sich schröpfen licss, er 
fühlte sich wieder wohl; am Montag, den 20. Januar, ging er, naclulem er <len ganzen lag zu 

Hause war, in’s Theater, kam um hall) S Uhr wieder n.aeh Hause, .ass mit seinem kleinen Hiibi 

und legte sich ^ Helle, lies Hänschen Vater Unser beten. Ich s.iglc beiden »Hute 

Nacht« und lies sic ruhig schlafen. Um 9 Uhr kamen Lottchen und Kränzchen, welche im Kiinigl. 
J^hauspicI waren, nach Hause, fnigen nach Papa, ich sagte er schläft noch nicht ganz fest: Ihr 

könnt ihm noch gute Naclit sagen, sic gingen an sein Belt, gal)cn ihm noch einen Kuss, er frug 

sic noch, wie cs ihnen im Theater gefallen und legte »ich dann zum Schlafen: Die ganze Nacht 
schlief er ruhig bis Morgens •,.^7 Uhr, wo wir beide aufstchen wollten — ich war schon im An- 
kleiden begriffen — als ich ihn mit einmal sohincrzlich stöhnen hörte, ich wandte mich nach ihm 
um, fühle ihn an, kalter .Schw*eiss steht auf seinem Antlitz, ich rufe, ich rüttle ihn, keine Antwort, 
schnell rufe ich das Mädchen, sie soll Kssig bringen und zum ,\rzt gehen, der bei uns im H.iuse 
w'ohntc, während dem wecke ich die Kinder, Kriinzchen läuft auch zum Arzt, emllich kommt er 
mit <lcni ('hinirgus, sic schlagen ihm an beiden Armen die Ader, c» kommt auch noch Blut, er 
gibt noch einige Laute, schlägt das Auge auf, allein mir auf kurze ^eit, um cs auf ewig zu 
schlicsscn, seine edle Seele war enllloheii, ^ verschieden, *— Den Jammer erlasse 

mir zu schildern, der kleine Hans weinte iiml sagte: Wacht Papa denn nicht wieder auf? Ks war 
eine allgemeine 'Trauer: — Dem Kdlen sein Leichcnbcgängniss war so ehrenvoll, alle Miisikcliöre 
begleiteten ihn: Heneralintcndant KUstner, Hcneralmusikdirector Meyerbeer, »owie die .Sänger und 
Mii»iker d. hiesigen Kapelle. Die beiden Kapellmeister Dorn timl l'aubcrt, alle waren erschienen 
um seine Hülle zu Grabe zu geleiten. Ich blieb zu Hause, cs hätte micli zu sehr erschüttert. 
Lottchen und Kränzchen und Hänschen aber begleiteten ihren \’ater noch tien leztcn Hang. Nun 
ruht er — im kühlen ScIioosn <!er Knie von des Leben» Sorgen erhist! Wir tr.iiierii und weinen 
ewig um ihn. 

Deine Dich liebende Tante 

Kosine Lorlzing 

Kerlin, d. 12. 2. 1851. Wittwe. 

Loujsenslr. No. 53. 

Nachträge. 

Zu Seite 90: Zeile t — 2 von oben: 

Kin Theaterzettel dieser ICrstauffUhnmg ist nicht mehr zu ermiUeln. Ueber die Besetzung 
schreibt die Wiener Musikzeitung: 

»Herr Hehrer als Heorg war wider Krwarten befrictligcnd, mehr noch im Spiele als im 
Hc»nngc. Kräulein ICder ist nicht natürlich genug, um durch ihre Darstellung besonders an- 
zusprveben, im (icsange fehlte der Stimme Wohlklang mul Krischc, übrigens leistete sie nach 
Kräften das Beste. Herr Hecker sang seine Partie ganz vorzüglich, sein Spiel ist jedoch zu kalt 
und theilnabmslos. Lobend muss Kräulein Dielen als Irmenlraut erwähnt werden; sic nmüsirlc 
durch ihr charakteristisches Spiel und ihren bezeichnenden Gesangsvortr.ig.« 
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Zu Seile 04 : Zeile ^ von unten: 

I.ort/ini; Kchreil>t: 

»Also ich lebe in Wien. Wie — davon bat Dir Rejjcr vielleicbl erzählt. Behcaglich fühle 
ich mich nicht. Ja — in keiner Hezielmii);. Der sogenannte j;cinUthliche Wiener gefällt mir 
nicht, oder vielleicht habe ich ihn noch nicht erkannt, und das Gefallen kommt noch pro primo. 
Pro scctimlo: Das Musikwesen gefällt mir gar nicht. Der Geschmack ist schauderhaft. Bei uns, 
ich meine in Norddeut>chIand, amtlsirt sich der grosse Haufen am Ende auch mehr in der »Norma« 
als im »Fidclio«, aber cs existirt doch noch immer ein guter Thcil im Publikum, der am wahren 
Sclnntcn fe>thali. Hier — nur italienische Musik, oder was sich an diesen (ienre lehnt. Bee- 
thoven kennt man gar nicht mehr. So lange ich hier bin, waren ausser zwei Oratorien: Paulus 
und Elias — zwei Concerts spirituels, in denen eine Bccthovenschc Symphonie zur .\nhorung 
gebracht wurde, und ich bin nun 1V3 Jahre in Wienl — Das kleine Leipzig giebt in jedem 
Winter 34 grosse Konzerte, überhaupt geht Leipzig in diesem Betracht .allen grossen Süidten als 
Muster voran. Von .Spohr und Marschncr wcIss man hier fast nichts, un<l tauchcj» sie ja 
auf, so schläft das Publikmu riabei ein. Dagegen aber ist Hälfe der Mann des Tages, seine 
Hninionskindcr hal>en über So \'t»rsielhnigen erlebt. Auch der grosse Verdi steht bei den Wienern 
sehr hoch, und in der Neuzeit ein Engländer Namens W.dlacc, welcher aber italienisch com» 
ponirt und mit einer Oper »Maritana« die Herzen der Wiener erobert hat. O! O! O! Die 
Italiener und — Strauss haben hier viel auf ilcm Gewissen! — Meine Wenigkeit — dass ich so 
bescheiden bin, auch von mir zu reden — ist hier ganz verschollen, .-\usscr »Zar und Zimmer» 
mann« hat keine meiner Opern hier viel gemacht. Die Darsteller fUr meine Opern sind über» 
haupt schwer zn fmden, und in Oesterreich existiren sic nun schon gar nicht. Meine »Undine« 
fand nur bei einem kleinen Thcilc des Publikums .\nklang, und das ist sehr erklärlich; denn 
wenn man der Oper auch alles MriglicUc auflulrdct, so wird man ihr wenigstens keinen italienischen 
Schlendri.in nachsagen, und dieser Kram, wie oben erwähnt, macht hier nur Glück. O, mein 
lieber Freund! Der arme (Komponist, der auf den Ertrag seiner Werke angewiesen ist, wird irre, 
er weiss nicht mehr, wie er s anfangen soll. Bei meinen letzten Opera — die »Undine« ausge- 
nommen — wirft man mir Seichtheit, Flüchtigkeit, Gewöhnliches vor, die »Undine«, die man 
musikalisch hoher stellt, Ut ihnen langweilig und weiss Gott was noch alles. Ich wollte. Du 
hättest die hiesigen Blätter gelesen, wie die über das arme Wasscrfräulcin hcrgcfallcn sind! — 
nein, es ist besser, dass Du sic nicht gelesen; ich bin su eitel, zu glauben, dass Du Dich ge- 
ärgert hättest. Hier in Wien hat nämlich Jeder, der mit irgend etwas vor die (Jcffcntlichkeit 
tritt, einen Kerl an der H.'ind, der für ihn schreibt, den er dafür bezahlt, traktirt, kleidet etc. 
Unter .allen diesen bezahlten oder sich honoriren lassenden Lumpenhunden steht Herr -Saphir 
obenan. Dieser br.ave .M.inn liat niimlich einen Spccialhass auf meinen Director und rcisst syste- 
mati>ch Alles herunter, was am Theater an der Wien geschieht. Da ich nun mit Kecensenten 
nie kommersohirt, sie nie honorirt, auch ihre Blätter nie gehalten habe, so ist es sehr natürlich, 
diiss ich — hier wenigstens — ganz unbeachtet bleibe, denn — ehrlich gesprochen — hier ist 
das Terrain nicht, mich hervorzuthun, ich müsste denn mein ganzes Naturell umkehren, und von 
auswärts wird aus oben angeführten Gründen nichts citirt. wenn es nicht direct cingcscndct wird.« 
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ANHANG III. 



VERZEICHNISS DER WERKE ALBERT LORTZINQS. 
Lieder für eine Singstimme mit Klavierbegleitung. 

Die UUr^jchaft, von Schiller (als Knabe com|n)nirt). 

»ln der Väter Hallen ruhte«, Ronian/e von Siolbcrg. 

»Meine Haare«, von Claudy. 

»Lied und Liebe«, von Vogl. 

»Abschied*, vtm \’ogl. 

»Mein Wunsch«, von \‘inckc (Gedruckt im »Fig.iro«, Heft III, Verlag von J. Wunder, l.eijuig). 
»Seemanns Grab«, von \’ügl, | 

»Mein Kock«, nach Iler.inger von Gaudy, [ 

t,- c. 1 ». j I j- *.• t. 4 1 i \ erlaj; von Breitkopf \ Härtel 

»iJic Merne leuchten durch die Nacht«, von .Vpcl, I ^ ' 

»J^cr deutschen Jugend gilt mein Lied«, von Mbdinger, J 
»Die Post«. Verlag von Müller, Wien. 

»Lieb und Leben*. X erlig von .\d. l'ürslticr. Berlin. 

»Ständchen«. \'crlag von j. .Schuberth, Leiprig. 

Vier Licilcr. Verlag von Whislling. 



Mehrstimmige Vocal-Musik. 



D.is Mäiiclicn aus <lcr rrcnulc, vtm Scliiller, für gemischten Chor (Verlag von Haslinger, Wien). 
Lied an die Freude, von Schiller, nach Schulz für gern, ('hör und Orchester. 

Elisabctbcn-Walzcr, nach Strauss, mit Jext von Lortzing, für gern. Chor. (Verlag von F. Hof- 
meister. Leipzig). 



Männere hure: 

»AhnuTigsvoll, hofTmingsvoll, glaubcn»volI«, l.,ogct»Hed. Jubclcant.itc zur Säculurfeier der I.oge 
Minerva und drei Palmen in Leipzig. 

Cantate: »SePger Verklärter tlort über den .Sternen«. 

Trauergesang, von Friedr, Kaiser : »Herr der Well, ein frommer Pilger« (für Herlo.•:ls^^>hns Begräbniss 
componirt und auch bei Lortzings Leichenfeier gesungen). 

Trauerebor, von C. HatVncr. 

.Mbumblait: »Lebe froh und zufrieden«, C’anon fUr 4 .Stimmen. 

lunncllicd: »Die Frauen und Mädchen«, für ’lcnorsolo, Männerclmr und Orchester. 

Würde der Fr.iucn, vtm Schiller. 

An den FrUhling, von Schiller. ^ 

Du mit dem FrUhlingsangesichtc, von Bürger. 1 ... 

^ ,, ... , ... , : Verlag von C. A, Klemm, Leipzig. 

Des H.iuplmanns Wunsch, von \ incke. I 

Walxcrlicd, von Vogl. J 
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\’crl-»ij von C. A. Klemm, Leipxi);. 



lJa> liali' ich, von Enck von der Burg. 

Gratulation, von O. v. Tcubern. 

Den Neuvcrmiililten, von Sydow. 

'I'oast den Damen, von Ncuendorff. 

Die verlorene Rippe, von NeuendorfT. 

Morgen wieder, von V'ogl. 

Scheiden, I.eiden, von Geibel. 

Spielmannslicd, von Geibel. 

Sieg der Freiheit oder Tod, von Ilerlosssohn. V'erlag von Koft'ka, Eeipzig. 

Neues Ostcrlied, von l'arl Rick (mit OrcheMer), ] 

Deutsches Studcntenlied, von A. Fischer. l , 

j- I j . n ,t - I '«lag 'on Haslinger, Wien. • 

Da» waren die br.iven Studenten, von A. Buchhaim. | 

Das Lied vom deutschen Kaiser, von Dr, Jureixlc. J 

Da* neunte Regiment, von Dr. Strass, für Bass-Solo, Chor und Orchester (Lorizings let/.te Coni- 
position). Vcrl.ig der Allgem. Deutschen Vcrlags-.\nstalt, Berlin. 



Geistliche Werke. 

Kür Soli, Chor und Orchcjitcr. 
Hymne: »Dich preist, Alliniichtiger«. 

Die Himmelfahrt Jc*u Christi, Oratorium In iwci 'rheilen. 



Dramatische Werke. 

Ali P.»*cha vtm Janina. Oper in f Act. 

Die Hochfeuer, oder: Die Veteranen. Lyrische* Spiel in i Act \on Dr. S.ich*. 

Don Ju.in und Faust. Tragödie in 4 .\ctcn von t'hr. D. Grabbe. 

Die Jagd. Komische Oper in 3 .\ctcn von Wcissc. Musik \on Hillcr. Neubcarbeitet von Lort/.ing. 
Velva. Schauspiel in 2 .\cten n.aeh Scribc von Hell. 

Der Pole und sein Kind. Liederspiel in l .\ct. 

Der \Vcihiiacht*.ibend. Scene aus dem Familienleben in l .\ct. 

Andrea* Hofer. Sings[»icl in 1 .\cl. 

Scenen aus Moiart» Leben. Singspiel in 1 Act. 

Die beiden Schüt?cn. Komische Oper in 3 .\cicn nach einem Lustspiel von G. Cords. 

Z.ir und Zimmermann. Komische Oper in 3 Actcii nach Duveyrier (Mcles\ille) von G. Rnmcr. 
Die Sclul/.kammcr des Inka. Oper von K. Blum. 

Caraiiu). Komische Oper in 3 Acten nach dem Fran/iisi>chcn des St. Hilairc und Dupurt. 

Han» Sach*. Oper in 3 .\clen nach Dcinhardsteiii von Ph. Reger. 

C.i>anov.i. Komische Oper in 3 .\clcn nach einem lai-*t»]>icl von C. Lebrun. 
l ranias Kestmorgen. Fc»l*piel von H. Smidt. 

Der WildschutJt. Komische Oper in 3 .\cten nach einem Lu-^t>picl von Kotzebuc. 

L'ndine. Roin.in(ischc Zauberoper in 4 Acten nach Fompics Kr/iihlung. 

Der Wafl’eitschmieti. Komisctic Oper in 3 Acten nach einem Lustspiel von Ziegler. 

Zum Grossadmiral. Komische Oper in 3 .\ctcn nach einem l.u-|spici A. Duval» von Ifl’l.uuL 
Kegina. KomantUchc Oper in 3 Acten. 

Kolaiut» Knappen. Komisch-rnm.anti»chcZ.iuberopcrin 3 .\cten nach demMarchen vonMusäu» vonO.M. 
\'icr Wochen in Ischl. Posse in 3 Acten von Ibihni. 

Die drei EdeKteine. Märchen in 3 Acten von R. Benediv. 

C.igliostro. Komische Oper in 3 .\cten nach dem ITau/« '»1*011011. ' Nur I'evtbuch vorhanden.) 

Die Opernprobe. Komische Oper in 1 .\ct nach Pmssou \on ('. F. Jünger. 

Knie Berliner Grisettc. Possc in 1 .\ct von <>. Motz, 

Km Nachmittag in Moabit. Pü*>e in 1 ,\ct. 

Ferdinand von Scbill. \ atcrlämlt»ches Drama in 3 .\ctcn von Gollschall. 
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Theater-Gesänge. 

Chor der Himmlischen Heerschaar, 1 _ 

. aus Goellies raust, II. Iheil. 

IhUrmeriicd, J 

Itnlieiiischc Anette. 

Lied des Serini aus »Violac. 

Zwei komische Quodlibets. Verlag von C. A. Klemm, Leipiig. 

»Figaro«. Sammlung launiger und scherzhafter Gesänge, herausgegeben von Lortzing. Darin 
enthalten; 

a) HI. Quodlibet. 

b) Kinlage zu »Luropacivagabundus«: Lied »Süsse Erinn'rung«. 

c) Einlage zu »Zu eb'ner Erde und im ersten Stock«: Lied »Es kommt auf die Art 
und Weise an«. 

d) Einlage zu »Der reisende Student«. Duett für M.iuser und Margarethe. 

Quodlibet zu »Einen Jux will er sich machen«. 

Quodlibet zti »Der verkaufte Schlaf«. 

».Mies will jetzt grösser sein«, Lied von Drobtscli. (»Komus«, V'erlag von Schlesinger, Berlin.) 
Der Rothkopf. Launiges Gedicht von Reger. Einlage zur Posse: »Der Talisman«, ges. von 
Berthold. (Verlag von Siegel, Leipzig.) 

Bescheidene Fragen. Einlage zur Posse: »Stabcrls Reiseabenteuer«, ges. von Franz Wallner. 
( 5 . Beilage zur »'rheatcrlocomotivc«.) 

»Zwar hat die Schönheit«. Einlage zu Halevys Oper; »Die Dreizehn«, (V'erlag von BreitkopI 
& Härtel, Leipzig.) 

»'s kommt Alles im I^bcn auf Grundsätze an«, ursprünglich im »W'ildschUtz« enthalten. (V'erlag 
von J, Kofl*ka, Leipzig.) 

»jokasle, Theben und Oedip’«. Einlage zum »Wildschütz«. 

»Ich werde bald zu nichts mehr taugen«. Einlage zu »Die beiden Schützen«. 



Orchesterwerke. 

Andante maestoso con Variazioni (für Hurn). 

Ouvertüre alla Turca. 

Ouvertüre in G*dur. 

Ouvertüre in Es-dur. 

Polacca. 

Potpourri für Klappenhorn. 

Warme wecebe Brctzcl-W'alzcr. 

Jubcl-Ouverlurc Uber den Dessauer Marsch. 

Fcst-Ouverture zur EröITnung des Fricdrich-Wilhclmstiultischcn rheiUers. (Verlag von Philipp, Berlin.) 
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